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Meiner fran 


der Mitarbeiterin am Palaſtinainſtitut in freud und Leid 


gewidmet 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


D Buch ijt in Deutſchland geſchrieben, aber in pPaläſtina 
entſtanden. Als Vorſteher des „Deutſchen evangeliſchen Inſtituts 
i für Hltertumswiſſenſchaft des Heiligen Landes“ war von 1902 bis 
1917 der wichtigſte Teil meiner Aufgabe, Iſraels Land als das 
Land Jeſu verſtehen zu lehren. Es war ſchön, mit den Mitgliedern 
des Inſtituts auf den Wegen Jeſu zu reiten, an ſeinen Orten zu 
raſten. Als der Krieg dieſe Tätigkeit abbrach, habe ich ſie in anderer 
Form in Deutſchland und Schweden drei Jahre fortſetzen dürfen. 
Schließlich hat ſie ſich zu einem Buche geſtaltet, das einem weiteren 
Kreiſe Führerdienſt leiſten möchte, und dies Bud) darf nun nach 
zwei Jahren zum zweiten Male in das Land Jeſu laden. Dielerlei 
konnte dabei verbeſſert werden, kleine und größere Stücke waren 
einzuſchalten. Es fei hier u. a. verwieſen auf S. 3 ff. (die politiſche 
Einteilung Paläſtinas); S. 9 (Aufgabe); S. 16 f. (Machärus); S. 42 
(Übernachten des Diehes); S. 47 ff. (Heimat Johannes des Täufers); 
S. 64 f. (Tiſchler und Zimmerleute); S. 67 f. (Tenne); S. 77 f. (Nacht⸗ 
quartier am Jordan); S. 96 (Nachbarn von Kana); S. 97 (geftern); 
S. 110 (Bild des Sees von Tiberias); S. 130 f. (Einrichtung der 
Synagoge); S. 150 (Aphek); S. 161 (der Fuchs); S. 165 f. (Colch); 
S. 177 (Panias); S. 194 f. (Saron); S. 195 (Arimathia); S. 239 
(Eckturm); S. 240 (Frauenopfer); S. 249 (Siloaturm); S. 250 (Davids⸗ 
grab); S. 256 ff. (Gethſemanekirche), und Anderes mehr. Durch engeren 
Druck und größeres Format iſt das Buch dünner geworden, inhaltlich 
iſt die Auflage als vermehrt zu bezeichnen. 

Dankbar gedenke ich derjenigen, welche durch Darleihung von 
Hliſchees eine beſonders reiche Ausſtattung der neuen Auflage mit 
Anſchauungsmitteln ermöglichten. Es find die Derlagsbudhandlungen 
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einer von mir für Strack und Völkers Bibliſches Lesebuch bearbeite 


und jetzt ergänzten Karte. Dank ſchulde ich auch allen denen, deren g 3 
photographiſche Aufnahmen die Abbildungen mitteilen, unter denen 


Bruno Hentſchels paläſtiniſcher Kunſtverlag, Leipzig, Marien⸗ 
ſtraße 6, beſonders genannt fei, der Verlagshandlung, welche die 
neue Auflage wagte, dem Kollegen, einſt Mitarbeiter in Jeruſalem, 
Profeſſor D. Prockſch, welcher den Schluß des Druckes unter ſeine 
Aufſicht nahm, herrn von Boltenſtern und meinem Sohne Knut 
Olof, welche die Regiſter umarbeiteten. i 


Bei dem Vorwort zur erſten Auflage ſah ich durch die niedrigen 


Fenſter eines ſchwediſchen Bauernhauſes nach den Selten des Inſtituts, 
wie ſie am Jordan aufgepflanzt waren, und gedachte des Dankes 


gegen Gott, mit dem wir jedesmal wieder nach Jeruſalem hinauf⸗ Se 


zogen. Die zweite Auflage darf ich von Jeruſalem ausgehen laſſen. 


ber ich ſchaue in ſchmerzlichem Vermiſſen nach allen denen, die 
einſt mit mir hier wirkten und wanderten. Gott gebe, daß unſer 


Deutſches evangeliſches Inſtitut nochmals hier deutſche Theologen 


um ſich ſammeln darf! Dann foll es aufs neue mit Pſalm 116 


heißen: „Dir will ich Dank opfern und des herrn Namen predigen. 
Ich will meine Gelübde dem Herrn bezahlen vor all ſeinem Dolk, 
in den höfen am Hauſe des Herrn, in dir, Jeruſalem! Halleluja.“ 


Jeruſalem, am griechiſchen Oſtern 1921. 
Guſtaf Dalman. 
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I. Das Cand Jeſu. 


Gos hat gewollt, daß die für alle Menſchen beſtimmte Kund- 
gebung ſeines Weſens und Willens in ihrer Erſcheinungsform 
für keinen Bewohner des Erdballs völlig fremdartig ſein ſollte. 
Deshalb ließ er fie in Paläſtina ſich geſchichtlich entfalten und Fleiſch 
werden. Denn dies kleine Land an der Grenze zweier Zonen) 
ſchließt in ſich eine ungewöhnlich große Mannigfaltigkeit des Klimas 
und der Bodengeſtaltung zuſammen. Das ſubtropiſche Jordantal, in 
welchem die Banane und die Palme neben dem Weinſtock gedeiht, 
das Küſtenland, das die Dattel nicht mehr zur Reife kommen läßt, 
aber Maulbeerfeigen, Apfelſinen, Zitronen und Kaktusfeigen in 
ſeltener UÜppigkeit zeitigt, das Bergland diesſeits und jenſeits des 
Jordangrabens mit der Fülle ſeiner immergrünen Glbäume und 
ſeiner laubwechſelnden, erſt kurz vor dem Sommer?) neu grünenden 
Seigenbaume, worin der Apfelbaum gedeiht und der Birnbaum 
heimiſch iſt, und an der Nordgrenze das Gebirge, in welchem die 
ſelten gewordene Seder bis zur Schneegrenze hinaufſteigt, dies Neben⸗ 
einander auf geringem Raume ergibt Unterſchiede, die es erlauben, 
mit nur geringem Ortswechſel alle Jahreszeiten und Sonen gleich⸗ 
zeitig zu erleben. Nur zehn Kilometer öſtlich von Jeruſalem fällt 
kein Schnee, ſelbſt wenn die höhe des Berglandes einmal tagelang 
weiß daliegt, und eine Wanderung von fünfundzwanzig Kilometern 
in derſelben Richtung verſetzt aus dem Winter in den Sommer. 
Wie verſchieden iſt auch in den Formen die Berglandſchaft Judäas 
mit ihren abgerundeten Höhenrücken und tiefeingeſchnittenen Tälern, 
das aufgeſchloſſenere Samarien und Untergaliläa mit ihren Ebenen 
zwiſchen klar abgegrenzten Bergzügen, und das ebene Hochland 
Moabs und des Golan wie die wenig gewellte Tiefebene der Hiijte. 
Die normalen, im Norden in der Nähe des Hochgebirges geſteigerten 
Niederſchläge des Berglandes und die große Feuchtigkeit des Müſten⸗ 


1) Sein verhältnis zu unſrer done iſt beſprochen PIB 1920, S. 3 f. 
2) Im April, ſ. Matth. 24, 32; Mark. 13, 28; Luk. 21, 29f. 
Dalman, Orte und Wege Jeſu. 1 
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gebietes ermöglichen dabei auf Kalk- und vulkaniſchem Boden eine 
Bebauung großer und kleiner Strecken, bei welcher der auf un⸗ 
gepflügtes und ungedüngtes Land geſtreute und dann eingepflügte 
Weizen immer noch die „Scheuern“ (Matth. 6, 26; 13, 30; Luk. 
12, 24), das heißt heutzutage die hohen Getreidekäſten der paläſti⸗ 
niſchen Bauern, füllt. Eingeſprengt iſt aber auch das regenarme 
Gebiet einer Halbwüſte,) in der nur die Herden ihrer nomadiſchen 
Bewohner und der ſeßhaften Bevölkerung an ihren Grenzen Nahrung 
finden, auf welche das jüdiſche Recht das Weidegebiet des Klein⸗ 
viehs völlig beſchränken wollte, in die man flüchtet, um einſam 
oder verborgen zu fein (Matth. 24, 16; Mark. 13, 14; Luk. 21, 21).?) 

Alle dieſe Gegenſätze, welche durch Längs⸗ und Querbrüche der 
Erdſcholle vorbereitet ſind und gegeneinander ſcharf abgegrenzt 
werden, haben die Geſchichte der in Paläſtina lebenden Bevölkerung 
zu allen Seiten beftimmt.’) Ihre Einflüſſe in der Vergangenheit 
wirkten nach in der Seit, der Jeſu Leben angehörte, haben aber 
auch in ihr eine nicht zu verkennende Bedeutung. Die Wüſte und 
das bebaute Land, der Jordangraben“) und der Bergrücken, die 
judäiſche hauptſtadt und das von ihr getrennte und deshalb ihrem 
Einfluß gegenüber ſelbſtändige Galiläa, in welchem der Eifer um 
die Gottesherrſchaft ſo verſchiedenartige Vertretung fand, das Land 
diesſeits und jenſeits des Jordans und ſeines Sees, ſie alle haben 
an der Geſtalt des Lebens Jeſu ihren eigentümlichen Anteil. Nur 
das Hüſtenland und das Mittelmeer bleibt dabei wie ein Hinter- 
grund, der aber in den Jahrzehnten darauf für die Wirkung des 
Lebens Jeſu entſcheidende Bedeutung gewinnen ſollte. Die natür⸗ 
lichen Scheidelinien des Landes ſind es auch geweſen, die es ver⸗ 
hinderten, daß der beſonders im Oſten ſeßhaft gewordene reine 
Hellenismus das jüdiſche Gebiet nicht ſo beeinflußte, wie es ſonſt 
der Fall geweſen wäre und für das Werden Jeſu und ſeiner 
Jünger einen Mutterboden offen ließ, in dem iſraelitiſcher Geiſt 
fortwirkte. 


) Uber die Wüſte Juda ſ. Schwöbel, PJB 1907, S. 76 ff: 

) So iſt die Flucht aus Judäa „in die Berge“ gemeint, die übrigens heut 
kein Jeruſalemer jo bezeichnen würde, ſ. aber S. 48. 137f. 

) Weiter ausgeführt in „Das heilige Cand und die heilige Geſchichte“, PIB 
1912, S. 67 ff. 

) S. Schwöbel in der Hettner-Feſtſchrift, „Swölf länderkundliche Studien“ 
(1921), S. 117 ff. 
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Der ſelbſtgerechte Egoismus der römiſchen Gewalt, den eine 
Weltgerichtsſzene im Talmud mit bitterer Ironie geißelt, hatte den 
politiſch am meiſten entwickelten Weſten nach dem Tode des 
Ardelaus 6 n. Chr. in eigene Verwaltung genommen, im Oſten und 


an der Nüſte autonome Städte gelaſſen, in denen ihr ergebene 


griechiſche Koloniſten auf Koſten der einheimiſchen Bevölkerung reich 
wurden, und den Reft in gefliſſentlicher Zerſtückung den beiden 
Herodesſöhnen Antipas und Philippus gegeben, die einheimiſch, aber 
doch ſtammesfremd waren. 

Das weſtliche Gebirgsland von der Jeſreelebene bis zu ſeinem 
ſüdlichen Abfall zur Wüſte war nun das römiſche Judäa im weitern 
Sinn des Wortes,) dem auch das HMüſtenland vom Karmel bis Joppe 
mit dem von den Römern zur Hauptitadt erwählten Cäſarea an⸗ 
gehörte. Dies größere Judäa zerfiel aber infolge der Duldung 
einheimiſcher Gerichtsbarkeit und Verwaltung bei den Juden und 
Samaritanern in die zwei Provinzen Judäa im engeren Sinne des 
Wortes und Samaria.*) Ihr Gegenſatz, der trotz gleichen Geſetzes 
auf verſchiedener Anſicht über den rechten Ort des vom Geſetz 
gewollten Heiligtums beruhte (Joh. 4, 20), forderte geſonderte Be⸗ 
handlung und war der römiſchen Herrſchaft nützlich. Eine krumme 
Linie, die vielleicht von Antipatris dem wadi der ballüt und isch‘ar 
folgte, bei dem Berge von el-‘orme ſich der Ebene von askar näherte 
und dann über janün nach Koraia, jetzt kerawa, im wadi el-far‘a 
hinabſtieg, bildete die Grenze. Seit der Regulierung um 145 v. Chr., 
welche fie um die Bezirke Ephraim, Lndda und Ramatha (Rama⸗ 
thaim) nach Norden verſchoben hatte,“) muß ſpäter noch eine zweite 
erfolgt ſein, welche auch Akraba, eine gute Tagereiſe (40 km) von 
Jeruſalem,) zu Judäa ſchlug.“) Auf dieſe Weiſe entſprachen wahr⸗ 
ſcheinlich beide Bezirke dem vorwiegenden Charakter der Bevölkerung. 


1) b. Ab. z. 2b. Die Römer rühmen ſich der Förderung des Geſetzesſtudiums 
der Juden durch ihre Marktſtraßen, ihre Bäder und ihre Mehrung von Silber 
und Gold, müſſen ſich aber daran erinnern laſſen, daß fie dabei nur an ihr Der- 
gnügen gedacht haben, und daß Silber und Gold Gottes Beſitz iſt. 

2) Joſephus, Antt. XVI, 2, 1; XIX, 9, 2; Bell. Jud. III 9, 1. 

3) S. Erwin Neſtle, ZDPV 1911, S. 65 ff. 

) S. haefeli, Samaria und Peräa bei Flavius Joſephus (1913); Klein, 
Eres ha-kitim bizeman ha-talmiid (1914). 

5) 1. Makk. 11, 34, Antt. XIII 4, 9. 

6) Maaſ. jh. V 2. 

) Bell. Jud. III 3, 5. : 

1 


1 
* 
LAN 
1 
. 


. * 
a 
5 
3 
ee 
* 
* 
* 


mit der Stellung der Juden zum Sabbatgeſetz hing es zuſammen, . 
daß die Römer ihre Polizeitruppe vorwiegend aus Samarien eae 
rekrutierten.) Jeruſalem und das im Neuen Teſtament nicht n 


vorkommende Sebaſte (einft Samaria) waren die beiden Haupt: 


ſtädte, auf die ſich die Aufmerkſamkeit der römiſchen Verwaltung 


konzentriert haben muß. Die einheimiſche Verwaltung hatte die 
Steuern einzuziehen und abzuliefern. Nur die Verpachtung der dole 
(Cuk. 19, 2) behielt mit der Überwachung der Grenzen die römiſche 
Regierung in eigener Hand. Von der Hüſte war Judäa völlig ab- 
geſchnitten, weil ihre Städte, welche das ehemals philiſtäiſche Gebiet 
beherrſchten, in verſchiedener Weiſe unter römiſcher Aufſicht Autonomie 
beſaßen. Den wichtigſten hafen von Samarien, Cäſarea, hatte die 
römiſche Verwaltung in der Hand. 

Das nördliche Hinterland Paläſtinas, Galiläa, war in der⸗ 
ſelben Weiſe wie Judäa vom Meere abgeſchnitten, aber auch zu⸗ 
gunſten von Tyrus auf das Gebiet ſüdlich von der Kette des 
dschebel heider beſchränkt, ſo daß die ganze nördliche Abdachung 
des Landes bis zum nahr el-kasimije von ihm getrennt war. Die 
Regierung durch den Rom ergebenen Herodes Antipas, deren Mittel⸗ 
punkt erſt Zippori, dann nach 18 n. Chr. Tiberias war, 
bedeutete eine Schwächung des Einfluſſes von Jeruſalem und war 
deshalb eine für Rom nützliche Größe. Demſelben Geſichtspunkt 
diente es, wenn der von Juden bewohnte Streifen des ſüdlichen Oſt⸗ 
landes, das ſogenannte Peräa)) oder Transjordanien (Matth. 
4, 25; Mark. 3, 7), auch das „Judäa jenſeits des Jordans“ (Matth. 
19, 1, vgl. Mark. 10, 1, wenn der Text zu verändern“), demfelben 
Herrſcher zugewieſen wurde. Er erhielt damit auch die perſönliche 
Aufgabe, Judäa gegen das Vordringen der arabiſchen Nabatäer zu 
ſchützen, die von Petra her den Oſten Paläſtinas bis nach Damaskus 
hin (2. Kor. 11, 32) in Anſpruch nahmen. Wer ſich die Grenze 
dieſes Peräa beſonders öſtlich vom Toten Meere vergegenwärtigt, 
wo fie nur den Abfall des Hochlandes eingeſchloſſen haben kann, 
weiß, daß dieſe Aufgabe trotz der ſtarken Sefte Machärus eigentlich 
unlösbar war. 


) Schürer, Geſchichte I, S. 459 ff. 

) S. Ohler, ZDPV 1905, S. 1 ff.; 49 ff.; S ch wö bel, ZD PV 1904, S. 1 ff.; 
Klein, Beiträge zur Geographie und Geſchichte Galiläas (1909). 

) S. Haefeli, a. a. O., S. 66 ff. 

) gl. Kap. XII. 
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5 Der Norden des Oſtlandes war dem Hherodesſohn Philippus 


* 


zugewieſen. Sein Gebiet hat den Trachon mit umfaßt!) und war 


- aljo gemeint, hier bis an die Grenze des bebaubaren Landes einen 


Riegel zu bilden für den nabatäiſchen Vorſtoß nach Damaskus, 
einem begreiflichen Sehnſuchtsziel arabiſcher Macht. In paneas = 
Cäſarea Philippi ſaß der Tetrarch an der wichtigen Straße 
von Damaskus nach Tyrus und Sidon als ihr friedlicher Hüter, den 

man jederzeit von beiden Seiten hätte faſſen können. an das 
Gebiet ſeines Bruders kam er nur am oberen Jordanlauf heran, 
und wenn er in ſeinem Bethſaida-Julias am See von Tiberias 
beſtattet ſein wollte, hat er Wert darauf gelegt, doch wenigſtens hier 
ſeinem Heimatlande etwas näher zu fein. 

Die Mitte des Oſtens beſetzte der Bund der Zehnſtädte 
(Matth. 4, 25; Mark. 5, 20; 7, 31),) über deſſen Organiſation uns 
jede Nachricht fehlt. Mit Sknthopolis reichte er über den Jordan 
und ſchob ſich als Keil zwiſchen Galiläa und Samaria. Mit Geraſa 
und Philadelphia umfaßte er den Oſten des jüdiſchen Peraa. Auf 
dieſe Weiſe machte er den öſtlichen Grenzſchutz vollſtändig. Seine 
eigene Spaltung in zehn autonome Städte machte ihn für das weſt⸗ 
liche Paläſtina unſchädlich. Der gemeinſame Kampf gegen die 
Beduinen der Wüſte war für ſie alle das wichtigſte einende Band. 

Jeſu Heimat Nazareth entzog ihn der Gewalt der Machthaber 
Jeruſalems, wenn er ſich nicht in ihren Bereich begab. Von Kaper⸗ 
naum aus konnte er auch leicht Herodes Antipas entgehen und hatte die 
Wahl zwiſchen dem Gebiete von Tyrus im Norden, dem Fürſtentum 
des Philippus im Oſten und dem Lande von Hippos, Gadara und 
Skythopolis vom Zehnſtädtebund im Südoſten und Süden. Aber 
auch Einſamkeit, wenn er ſie für ſich und die Seinen brauchte, war 
hier leicht zu gewinnen. Die natürliche und politiſche Vielgeſtaltig⸗ 
keit von Nordpaläſtina war der von der Dorjehung beſtimmte Ort 
für Jeſu Rufwachſen wie für die Sammlung und Erziehung ſeiner 
Jünger, erſt ſpäter auch für die Gewinnung der Nichtjuden. 

Jeruſalem war an ſich nur der durch eine doppelte Spornlage 
und gute Derkehrsbedingungen nach allen Seiten ausgezeichnete 
Mittelpunkt des ſüdlichen Paläſtina.?) Aber Galiläa war trotz ſeiner 


1) Joſephus, Antt. XVII 8, 1. 

2) S. Guthe, die griechiſch-römiſchen Städte des Oſtjordanlandes (1918), 
Geraſa (1919). 

3) Genaueres ſ. PJB 1915, S. 78f. 
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Abgelegenheit mit ihm vor allem verbunden durch die ſtarke 
Klammer des Gegenſatzes zur ſamaritaniſchen Anſicht vom rechten 
Ort des Heiligtums und ſomit durch das Geſetz, welches vorſchreibt, 
daß jeder Iſraelit die drei Feſte des Jahres mit Erſcheinen vor 
Gott beim Heiligtum zu feiern habe (2. Moſ. 23, 14; 34, 23; 
5. Moſ. 16, 16). Die jüdiſche Geſetzestradition hatte herausgefunden, 
daß Frauen, Blinde, Taube, Lahme, Kranke, Greiſe und Kinder, 
wenn ſie nicht von Jeruſalem zum Tempel auf der Schulter des 
Vaters reiten oder an ſeiner Hand gehen können, von dieſer Pflicht 
befreit ſind.) Aber um fo feſter ſtand fie für den gefunden Er⸗ 
wachſenen, wenn auch der Ausführung ſich oft ſchwere hinderniſſe 
entgegenſtellen mochten. Jeſus gehörte einer Familie an, welche 
dieſe Pflicht anerkannte (Cuk. 2, 41 f.), und hat (nach Joh. 7, 10. 14) 
ihr ſelbſt entſprochen, auch die Tempelabgabe (2. Moſ. 30, 12—16), 
obwohl er für fic) eine Ausnahme honſtatierte, geleiſtet (Matth. 
17, 24 ff.). 

Unter dem großen Geſichtspunkt, daß in der Religion neben 
der Ruhe die Bewegung zu den beſtimmenden Momenten gehört, 
hat Lehmann? auf das Wandern im Leben Jeſu die Auf- 
merkſamkeit gelenkt und damit die Bedeutung ſeiner Wege ins Licht 
geſtellt. Aber ſo wahr es iſt, daß der Menſchenſohn nicht hatte, wo 
er fein Haupt hinlege (Matth. 8, 20; fuk. 9, 58), fo will doch da⸗ 
neben nicht verkannt ſein, daß auch für ſein Leben der feſte Punkt 
eine entſcheidende Bedeutung gehabt hat, inſofern Jeruſalem darin 
abſchließend als das Siel erſcheint, wo dann „alles vollbracht iſt“ 
(Joh. 19, 28. 30). „Heute und morgen und übermorgen muß ich 
wandern,“ ſagt Jeſus (Cuk. 13, 33). Aber er fügt hinzu: „Denn 
es geht nicht an, daß ein Prophet umkomme außerhalb Jeruſalems.“ 
Was auch immer ihn nach Jeruſalem führte, ſo iſt gewiß, daß, 
was er dort tat und erlebte, von dieſem Mittelpunkt des jüdiſchen 
Volkes ausſtrahlen mußte in alle ſeine dort durch Feſtbeſucher 
vertretenen Teile in ganz Paläſtina, aber auch in allen Candern am 
öſtlichen Becken des Mittelmeers (Apg. 2, 9ff.). Jeruſalem war durch 
die weite Serjtreuung der Juden zu einer Größe herangewachſen, die 
im ganzen Römiſchen Reiche nicht unbeachtet bleiben konnte. Was 
dort geſchah, geſchah auf dem Schauplatz der Weltgeſchichte. 

) Chag. I 1, of. Chag. 1 1, mech. zu 2. Moſ. 23, 14 (101), Siphre Dt. 
143 (102°), 

) Stället och vägen, ett religionshistoriskt perspektiv (1917), S. 263 ff. 
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Für Jeſu Leben find deshalb von Bedeutung die von der Natur 
dargebotenen Wege des bölkerverkehrs, vor allen Dingen die 
Hüſtenſtraße!) und ihre Seitenverbindungen vom Oſten und Nord⸗ 
often her?) mit abgeſtufter Bedeutung je nach dem Gewicht ihrer 
Husgangspunkte und nach ihren natürlichen Vorteilen, unter denen 
der Quergraben Paläſtinas, die Jesreelebene, ſeine eigentümliche 
Rolle ſpielt. Im Suſammenhang mit dieſen Linien ſtehen die Linien 
des paläſtiniſchen Lokalverkehrs, für welche im mittleren und ſüd— 
lichen Paläſtina das Küſtenland meiſt am Fuße des Gebirges, nicht 
am Meeresſtrande, das weſtliche Bergland mit ſeiner Waſſerſcheide 
und der Jordangraben den von der Natur gegebenen Ort bedeuten. 
Auch hier iſt nicht zu verkennen, wie im Leben Jeſu alles in ſeiner 
Weije Bedeutung gewinnt, Wege vom Norden nach dem Süden, der 
Querweg über den Jordan nach Jeruſalem hinauf und ins Küſten⸗ 
gebiet hinunter, und die Querwege Galiläas. Die lokalen Verkehrs⸗ 
möglichkeiten innerhalb des Landes ſind nach der dieſem Leben 
geſtechten Aufgabe dabei maßgebend geweſen, wenn wir von der 
„Flucht nach ägypten“ abſehen, die nur in loſem Zuſammenhange 
damit ſteht, aber auch daran erinnert, daß die politiſchen Grenzen 
in dieſem Leben bedeutungsvoll waren. Doch bleibt es bemerkens- 
wert, daß die in der Geſchichte des alten Paläſtina ſonſt niemals 
hervortretende Via Maris, eine der Verbindungen des Kulturmittel⸗ 
punktes Damaskus mit der Hüſtenſtraße, und mit ihr der See, den 
fie ſtreift, in eigentümlicher Weiſe in den Vordergrund trat (Kap. IX). 
Matthäus dachte dabei (4, 14ff.) nur an die darin liegende Erfüllung 
einer Weisſagung, welche der entlegenen und durch den Dolker- 
verkehr mehr geſchädigten als geförderten Nordprovinz ein erlöſendes 
Licht verheißt. Aber wie auch ſonſt die Wege des großen Verkehrs 
die „Apoſtelgeſchichte“ beſtimmen, hat damals mit ihnen der Weg 
nach Damaskus, gleichviel ob Paulus dabei den Ginneſarſee im 
Weſten oder im Süden ſtreifte, in unerwarteter Weiſe neue Bedeutung 
erhalten (Apg. 9, 3 ff.). 

Zu den Wegen des großen Verkehrs gehörten auch die See— 
wege. Das eigentliche Paläſtina war infolge ſeiner Armut an 
natürlichen häfen an ihnen wenig beteiligt, bis Herodes durch die 
Schaffung des Kunſthafens von Cäſarea an der Stelle, wo die 


1) S. über fie PJB 1916, S. 21 ff. 
2) Dgl. Stave, Israels land och dess historia (1918), S. 52 ff. 


a Via Maris in das Kijtengebiet eintritt, mit l Gift biegen sey 
: Zustande ein Ende machte. Sur Kultur, aber auch zur Gewalt des 
Römerreichs trat dadurch paläſtina in lebhaften wechſelverkehr. a: 
Jeſus ſelbſt ijt nicht wie ſeine Apoſtel in dieſen Verkehr eingetreten, 
aber die Spuren ſeiner Folgen für die Kultur und die politiſche 
Geſtaltung des Landes eee ſein. Leben von der Geburt bis 
zum Tode. 

Die Aufgabe eines Geographen des Lebens Jeſu iſt dadurch 
erſchwert, daß unſere Evangelien ihre örtlichen Angaben nur ge⸗ 
legentlich einfließen laſſen, ohne fie in einen größeren Zuſammen⸗ 
hang zu ſtellen, aber auch dadurch, daß ihre Verfaſſer über eine 
in allen Einzelheiten vollkommene Ortskenntnis nicht verfügten und 
alſo nicht als Augenzeugen des Erzählten berichten. Bei Matthäus 
und Johannes finden ſich immerhin nur wenig Anſtöße. Matth. 8, 
28. 33 f. ſcheint Gadara nahe dem Seeufer zu liegen (vgl. S. 158); 
14, 14 ijt das Dorauskommen des Volkes zu Lande dem zu Schiffe 
fahrenden Jeſus bedenklich (S. 153 f.); 21, 1 f. iſt Bethphage ein Dorf 
am Olberg (S. 214 ff.). Johannes kennt 4, 11 nicht die Quellen in 
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x der Nähe des Jakobsbrunnens (S. 135), 11, 18 nicht die genaue 
. f Entfernung von Bethanien (S. 212); Bethſaida ſollte 12, 21 lieber 
a nicht als galiläiſch bezeichnet fein (S. 146). Mehr ijt bei Markus 
. und Lukas zu beanſtanden. Die Fahrt über den See „nach Beth⸗ 
4 ſaida zu“ Mark. 6, 45, das man im Weften ſuchen möchte (val. 
5 S. 117. 148. 155 f.), die Bezeichnung von Bethſaida als Dorf 
9 8, 23. 26 (S. 146), das Dorauskommen der Wanderer am Lande 
. gegenüber dem Schiffe 6, 33 (S. 153 f.), die Reiſe über Sidon und 
a mitten durch die Dekapolis 7, 31 (S. 172 f. 175), die Verwandelung 
* des oſtjordaniſchen jüdiſchen Landes in Judäa 10, 1 (S. 190) 
a und die Suſammenſtellung von Bethphage und Bethanien 11, 1 
. (S. 218) laſſen ſich nicht rechtfertigen. Aber auch Lukas erregt 
= Bedenken mit dem Berge von Nazareth 4, 29 (S. 69f.), der Einöde 
5 bei Bethſaida 9, 12 (S. 147 f. 152), der Grenzwanderung 17, 11 
4 (S. 181 ff.), der Nennung von Bethphage und Bethanien 19, 29 
i (S. 218), feinem berhältniſſe von Olberg und Bethanien 21, 37, 
. vgl. 24, 50; Apg. 1, 12 (S. 222), der irrigen Entfernung von 
* Emmaus 24, 13 (S. 198 f.). Su dem gewiß nicht aus Kugen⸗ 
* zeugenſchaft stammenden gehört auch die Steigerung des Graſes am 
7 


Speiſungsort Matth. 14, 19; Mark. 6, 39; Joh. 6, 10 (S. 154) und 
der Schwere des Grabverſchluſſes, der Cun. 24, 2 und Joh. 20, 1 
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nur „der Stein“ heißt, Matth. 27, 60 „ein großer Stein“, Mark. 16, 4 
„ſehr groß“ (ſ. unter XX). 

Bei den Derſuchen, Schriftſteller und Ort in Einklang zu bringen, 
die ich gleichwohl nicht unterlaſſen habe, bleibt zuweilen die 
Empfindung zurück, daß ein wirklicher Orts⸗ und Sachkundiger ſich 
anders ausgedrückt hätte. Gegenüber ſolchen verhältnismäßig kleinen 
Ungenauigkeiten der Erzähler ſteht aber die Tatſache, daß das 


Weſentliche des von ihnen Erzählten überall ſeinem Orte entſpricht 
Hund öfters mit ihm in untrennbarer Verbindung ſteht. Die ver⸗ 


ſtärkte Empfindung der Wirklichkeit der evangeliſchen Erzählung iſt 
ein wichtiger Ertrag der örtlichen Forſchung, wie ihn — in noch 
verſtärktem Maße — eine Wanderung durch Paläſtina zeitigen kann, 
wenn dabei die Aufmerkſamkeit auf das Weſentliche und Unveränder⸗ 
liche gerichtet wird. 

Es gibt eine der Wiſſenſchaft fremde Lohaliſierung geſchichtlicher 
Tatſachen, welche meint alles Nötige geleiſtet zu haben, wenn ſie 


nur eben ihren Ort auf der Karte genau anzugeben oder in der 


Landſchaft den Punkt zu bezeichnen vermag, wo fie ſich zutrugen. 
An dieſem Punkt in Gedanken oder wirklich ſtehen zu können, gilt 
dabei als das einzige Siel der geographiſchen Arbeit. Eine ſolche Auf- 
faſſung ihrer Aufgabe führt bei der evangeliſchen Geſchichte zu 
häufigen Enttäuſchungen, weil die Art ihrer Berichterſtattung die 
dafür nötigen Grundlagen meiſt nicht bietet und die von der kirch⸗ 
lichen Tradition gelieferten genauen Hinweiſe oft wenig Vertrauen 
verdienen. Aber ſelbſt wenn es damit anders ſtünde, wäre das 
gewonnene Refultat dürftig und von geringem Wert. Es wird 
darum Größeres zu leiſten ſein. 

Auf die Frage, die in Paläſtina gelegentlich laut wird, ob dieſer 
oder jener Ort „hiſtoriſch“ ſei, habe ich ſtets antworten müſſen: 
„hier iſt alles hiſtoriſch“, aus der Überzeugung heraus, daß kein 
Punkt des Landes in ſeiner Vereinzelung, ſondern nur im SZuſammen⸗ 
hang mit ſeiner näheren und ferneren Umgebung geſchichtlich etwas 
hat bedeuten können, und daß wiederum jeder einzelne Punkt, ſelbſt 
wenn in der Geſchichte niemals genannt, für das Ganze mit⸗ 
beſtimmend geweſen iſt. So ſoll auch dieſes Buch die Orte und 
Wege im Leben Jeſu nicht vom Ganzen des heiligen Landes 
trennen, als hafte an ihnen etwas Beſonderes, was jemand einmal 
veranlaßte, einen Weg mit aneinandergeſetzten Füßen zu queren, um 
ſicherg zu fein, daß er den Ort der Füße Jeſu berührt habe. Es 
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will im Gegenteil jeden Ort in das ganze paläſtina hineinſetzen 
und im Zuſammenhang mit ihm betrachten lehren, obwohl ich gern 
zugebe, daß ich mein eigenes Ideal darin nicht erreicht habe. Dieſer 
Geſichtspunkt machte es mir auch möglich, mich darauf zu beſchränken, 
die in den Evangelien erwähnten Orte und Wege mit allen mir zu 
Gebote ſtehenden Mitteln gegenſtändlich zu machen, ohne den ge⸗ 
ſchichtlichen Wert der Erzählungen, die an ſie geknüpft ſind, feſt⸗ 
zuſtellen, was doch allein im Zuſammenhang mit ganz andersartiger 
Quellenforſchung möglich wäre. Denen, die in dieſer Richtung 
arbeiten, will mein Buch nur das örtliche Material darbieten, wie 
es mir bei dreizehnjährigen Ritten auf den Pfaden Jeſu durch ganz 
Palajtina entgegentrat. Dabei war ſelbſtverſtändlich, daß ich das 
Zeugnis der örtlichen Tradition der alten Hirche des Landes nicht 
vernachläſſigte. Sie war doch immer auf Ortskenntnis aufgebaut und 
ſteht nicht in einer Linie mit den ſpäten Vermutungen der Kreuz⸗ 
fahrer und der Franziskaner, welche den Namen „Tradition“ nicht 
verdienen. Auch die Ausjagen der alten rabbiniſchen Literatur 
waren zu beachten. Wenn auch ihre endgültige Formulierung in 
die Zeit Jeſu nicht hinaufreicht, find fie doch auf paläſtiniſchem 
Boden erwachſen und gehören einer Epoche an, in der das Juden— 
volk und Judentum ſich von ſeinem urſprünglichen Sitze noch nicht 
gelöſt hatte. Ausgrabungen, welche vor allem die Denkmäler des 
helleniſtiſchen und herodianiſchen Paläſtina) zu ihrem wichtigſten Siele 
haben, könnten und müſſen hier ergänzend wirken. Wenn dies 
einmal in hinreichendem Umfang geſchehen iſt, werden wir Jeſu 
Land wirklich kennen. 8 

) Über das bisher Bekannte ſ. Thomſen, Denkmäler paläſtinas aus der 
Seit Jeſu (1916); de Groot, Jerusalem ten tijde van Jezus, Stemmen des 
Tijds VIII, S. 223 ff. 


II. Bethlehem, das Hirtenfeld und die Heimat 
Johannes des Täufers. 


Bettecten wäre nicht die Geburtsſtätte des Weltheilandes, wenn 
es nicht die heimat Davids wäre. Dieſer Satz iſt auch für 
denjenigen unbeſtreitbar, der die Erzählungen von Jeſu Geburt bei 
Matthäus und Lukas für Sage hält. Aber in ſehr verſchiedener 
Weiſe ſind David und Jeſus an Bethlehem geknüpft. David wurde 
in Bethlehem der Mann, als der er in die Geſchichte eintrat, für 
den Weltheiland war Bethlehem nur die Krippe, in die ſeine Mutter 
ihn legte. Aber doch ſtammen von Davids Königtum und von 
Davids Perſon Dorausſetzungen für das, was Jeſus der Welt wurde, 
ohne die er nicht gedacht werden kann. Darum ſind die Stadt 
Davids und die Geburtsſtätte Jeſu untrennbar. Beides wird uns 
gegenſtändlich, wenn wir Bethlehem aufſuchen. Im Dordergrunde 
ſteht uns aber dabei die Krippe und der in ihr lag. Wir haben 
Seinen Stern geſehen im Abendlande und find gekommen Ihn 
anzubeten. 
Das ſüdliche Paläſtina, das in Jeſu Seit als das „jüdiſche Cand” 
bekannt war (Matth. 2, 1), beſteht vor allem in ſeinem nach beiden 
Seiten hin abgedachten Bergland. Ihm iſt eigen, daß ſein überall 
durchfurchter Kücken, der nirgends eine Hochebene bildet,) zwiſchen 
Hebron und Jeruſalem auf einer Strecke von etwa 15 km ſich zu 
einem nur 1—3 km breiten Grate zuſammenzieht, der beſonders 
nach Weſten ſteil abfällt. Da, wo er im Norden ſich wieder er- 
weitert,?) hat der Waſſerablauf nach dem Mittelmeer im Tale von 
bettir einen tiefen Graben geſchaffen, der grenzbildend wirken mußte. 
Im Oſten entſprach ihm mit ähnlicher Wirkung der von Jeruſalem 


1) Die Karten mit ihrer Reduzierung des minder tief eingeſchnittenen Reliefs 
geben meiſt eine unrichtige Dorſtellung. 
) PIB 1913, S. 32; 1914, S. 26, 


kommende Unterlauf des Kidrontales.“) Swifden dem nord 
Ende der Einſchnürung des Landrückens und jener natürlichen quer⸗ a 
laufenden Grenze liegt als zu allen Zeiten bedeutendſter Ort diſer gee 
Gegend Bethlehem. at 

Wer ſich heute von Jeruſalem nach Bethlehem begibt wie einſt 
die vom Often, alſo aus Arabien,? mit den Schätzen dieſes Landes 
gekommenen Sterndeuter, nimmt notwendig wie fie den Ausgangs- 
punkt von dem Tore, das ſich beim alten Palajte des Herodes 
befindet, deſſen Turm aber ſchon ſeit dem 4. Jahrhundert nicht 
ſeinen Namen, ſondern den des Königs Davids trägt. Wenn er auch 
weiter ihren Spuren folgen will, wird er nicht mit der jetzigen Fahr⸗ 
ſtraße auf dem Sperrdamm des Sultanteides, ſondern ſchon oberhalb 
das Tal unterhalb Jeruſalem kreuzen. Dann könnte man in der 
Gegend des von Joſephus?) erwähnten Dorfes “HoeBivdwy olxog, 
deſſen Name ein „Kichererbſenhauſen“ (hebr. Beth Aphunim) fein 
müßte, aber wohl eher aus Beth Rephaim zurechtgeſtutzt wurde, 
unterhalb der jetzigen Fahrſtraße den alten Weg) einſchlagen, der 
durch weite Felder und an einzelnen Gärten vorüber die Rephaim⸗ 
ebene nahe ihrem hohen öſtlichen Rande durchzieht. Dieſer kaum 
fahrbare, ſehr beſcheidene Weg, der vor der modernen Fahrſtraße 
voraus hat, daß er nie ſtaubig iſt, hat Anſpruch auf geſchichtliche 
Bedeutung. Denn er vergegenwärtigt uns die alte Geſtalt der 
wichtigſten Verkehrsader des ſüdlichen Paläſtina, der an der Waſſer⸗ 
ſcheide ſeines Berglandes entlanglaufenden Stätte des großen Der- 
kehres zwiſchen ſeinen wichtigſten Städten. 

In Friedenszeiten rollen jetzt auf der Fahrſtraße die Stellwagen, 
die den Verkehr zwiſchen Jeruſalem und Bethlehem vermitteln. 
Ruſſiſche Pilger und Pilgerinnen wandern nach Hebron. Einſt zog 
hier König David von Hebron heran, um Jeruſalem zu ſeiner 


g ) Die Anwendung des Namens Hidron für den Unterlauf ſelbſt ijt nicht 
berechtigt. Der alte Name wird nach Jo. 4, 18 „Akaziental“ geweſen fein, vgl. 
PJB 1909, S. 13. 

) So Juſtin, Dialog. 78, ſpäter dachte man nach Num. 23, 7 LXX an 
Meſopotamien, das aber der paläſtiner nicht im Oſten ſucht, vgl. Neſtle, 
ZNW 1907, S. 73 f. 

) Bell. Jud. V, 12, 2. 

) Ich glaubte früher, daß dies der eigentliche alte Weg nach Bethlehem 
geweſen fei, indes läßt ſich dies nicht nachweiſen. Die Linie der Fahrſtraße war 
jedenfalls ſchon um 1860 vorhanden. Wahrſcheinlich bedeutet der „alte Weg“ 
eine Jeruſalem vermeidende Verbindung mit der Jaffaſtraße. 
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Hauptſtadt zu machen (2. Sam. 5, 6), aber auch Abſalom, als er 


ſeinen Vater entthronen wollte (2. Sam. 16, 15). 


Die nach Weſten geneigte Rephaimfläche, die jetzt ſchlecht⸗ 
weg el-bak’a „die Ebene“ heißt,) ijt einzigartig im Berglande 
ſüdlich von Jeruſalem, hudrographiſch dabei bedeutſam als der Kopf 
des tiefen Tales von bettir, welches von hier zur Müſtenebene hin⸗ 
unterzieht und mit einem kleinen Flüßchen, dem nahr rübin, 
ſchließlich die Dünen durchbricht. Jetzt benützt es die Eiſenbahn zur 
Erſteigung der höhe von Jeruſalem, einſt war das vielfach ge⸗ 
wundene enge Tal nicht eine Straße, welche etwa die Philiſter zum 
Einbruch ins Bergland benützt haben könnten — auch im neueſten 
Kriege hat es für die Einnahme Jeruſalems keine entſcheidende 
Bedeutung gehabt —, ſondern eine Grenze zwiſchen Nord und Süd 
(ſ. oben), noch zu König Sauls Zeit zwiſchen dem Lande Judas und 
dem von den Kanaanitern beſetzt gebliebenen Gebiete von Jeru⸗ 
ſalem.?) Unſer Weg erlaubt keinen Blick über die höhe der Waſſer⸗ 
ſcheide, mit welcher links, alſo im Oſten, die Ebene endet. Stiegen 
wir aber dort hinauf und ſchritten vor bis zu dem Vorſprung des 
ras el-mekabber, jo würden wir mit Erſtaunen wahrnehmen, nicht 
nur, wie ſteil hier das Land nach Oſten abfällt, ſondern auch wie 
tief das von Jeruſalem kommende wadi en-nar gleich unter uns in 
die Landſchaft einſchneidet. Sein zum Teil ſteilwandiger Einſchnitt 
ſetzt nach dem Toten Meere zu die natürliche Grenze fort, die das 
Tal der Eiſenbahn im Weſten bezeichnet. — Der Weg nach Beth⸗ 
lehem führt ſchließlich hinauf zum ſüdlichen Rand der Ebene, wo 
bei dem jetzigen Eliaskloſter die Natur eine leichte Überſchreitung 
der begrenzenden höhe erlaubt, während ſonſt nur der enge Paß 
des Tales von bét safafa dafür Raum böte. Die Waſſerſcheide, 
welche bis dahin öſtlich neben der Straße dahinzog, überſchreitet ſie 
hier und zieht dann auf ihrer Weſtſeite weiter. Der Übergang 
beim Eliaskloſter bedeutet aber ein Verlaſſen nicht nur des Horizonts 
von Jeruſalem, ſondern des ganzen Gebietes, dem es angehört. 


1) Bei Schick nach der engliſchen Karte el-bukei‘a, was aber nicht üblich. 

2) Erſt ſpäter kann die Grenze zwiſchen Benjamin und Juda, wie fie Joſ. 15 
und 18 weiter nördlich gezogen wird, den wirklichen Verhältniſſen entſprochen 
haben. S. darüber Dalman, „Die Stammeszugehörigkeit der Stadt Jeruſalem 
und des Tempels“, in Graf v. Baudiſſin⸗Seſtſchrift, S. 107 ff. Aber das Gebiet 
des griechiſchen Bistums Bethlehem richtet ſich nach Tobler, Bethlehem, S. 219, 
wieder nach den trennenden Cälern. 
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Dieſe Erkenntnis, zu welcher der Weg durch die Rephaimebene 
Anlaß bietet, ijt nicht gleichgültig für das Verſtändnis der Lage von 
Bethlehem. Dies iſt nicht und war nie eine bloße Tochterſtadt des 
nur 8 km entfernten Jeruſalem. Gegen fein Gebiet war es ab- 
geſchnitten durch jene etwa in der Mitte zwiſchen beiden durch das 
Bergland laufende natürliche Scheidelinie zwiſchen Süd und Nord. 
Jeruſalem ijt der ſüdlichſte punkt von Bedeutung im nördlichen 
Gebiet, Bethlehem der nördlichſte im Süden. Beides ſind urſprünglich 
Grenzſtädte, Dorpoften, jenes vom Norden her, dies vom Süden. 
Der Stamm Juda hatte in Bethlehem ſeine am weiteſten nach 
Kanaan eingedrungene „Tauſendſchaft“. Sie war nach Mich. 5, 1 
„klein“, aber doch von eigentümlicher Bedeutung. Es war nicht zu⸗ 
fällig, daß König David da ſeine Heimat hatte. Hier an der Grenze 
der kanaanitiſchen Enklave, nach welcher die Philiſter ihre hand aus⸗ 
ſtrechten, mußte begriffen werden, wie wünſchenswert ihre Beſeitigung 
und die Zuſammenſchweißung von Iſrael und Juda war. 

Die höhe des Eliaskloſters wird der Baal von Perazim 
von 2. Sam. 5, 20 und der Berg von Perazim von Jeſ. 28, 21 
ſein, wo Gott ſich vor David her gegen ſeine Feinde erhob als der 
Herr des Durchbruchs, „wie Waſſer“, wenn es ſeinen Damm zerriſſen 
hat, unaufhaltſam „das Land überſchwemmt“ und alles mit ſich 
fortreißt. Als die Philiſter in der Rephaimebene lagerten, ſelbſt⸗ 
verſtändlich mit der Front nach Oſten und mit Vorpoſten auf der 
Höhe der Straße an der Waſſerſcheide, war es für David, wenn er 
von Adullam im Hiigellande kam, das Wadjtliegende, auf der großen 
Straße von der Schephela nach el-chadr auf die höhe des Gebirgs⸗ 
landes hinaufzuziehen, dann aber auf einem von den Karten nur 
teilweiſe verzeichneten Wege, der über bédschala unmittelbar vor 
dem Eliaskloſter in die Hauptſtraße einmündet, zuerſt den Philiſter⸗ 
poſten bei dem Eliaskloſter zu überrumpeln und dann von oben 
über das Philiſterlager in die Ebene hereinzubrechen, in der Tat 
wie ein ſeine Schranken durchbrechendes Waſſer.“) An keiner anderen 
Stelle am Rande der Ebene wäre eine derartige Tat ebenſo denkbar 
wie hier, keine andere höhe führte ebenſo leicht den Sondernamen 
des „Baals des Durchbruchs“ oder des „Berges des Durchbruchs“. 


) S. auch prockſch zur gleichen Frage PJB 1909, S. 70. Die zweite 
Schlacht in der Rephaimebene (2. Sam. 5, 22 ff.) gehört nach Jef. 28, 21 und 
2. Sam. 5, 25 in die Ebene von Gibeon, die Bekaimebene. Wahrſcheinlich war 
die urſprüngliche Cesart in 2. Sam. 5, 22 0 8 für ND. 


Ein altes Heiligtum wird da geweſen fein, das allenfalls dieſen 
Namen führte, weil der Verſchluß des judäiſchen Landes hier durch 
die Straße durchbrochen war.“) Gott wurde Erlöſer ſeines Volkes, 
ehe es einen Welterlöſer gab, als David von hier aus mit dem 
Schwert die Philiſter in ihr Land hinunterjagte. 

Dieſelbe Hohe, deren Gipfel als eine iſolierte Kuppe abſeits von 
der Straße liegt,) iſt als Geburtsſtätte Jeſu gedacht worden, wenn 
das Protevangelium des Jakobus (17, 2ff.) in auffallender Abweichung 
von Matthäus und Lukas erzählt, halbwegs zwiſchen Jeruſalem 
und Bethlehem hätten Maria die Geburtswehen überfallen, und 
Joſeph habe in der Nähe eine höhle gefunden, welche die Stätte 
der Geburt des Heilands wurde. Die Erzählung mag den Geburts- 
ſchmerzen Rahels am Wege nach Bethlehem (1. Moſ. 35, 16 ff.) nach⸗ 
gebildet ſein. Aber man wird hinzunehmen müſſen, daß die Geburt 
in einer Höhle dem Erzähler feſtſtand und er nur den Verſuch machte, 
anſchaulich zu erzählen, wie es dazu kam. In Bethlehem ſelbſt, 
meinte er wohl, würde es an einem Hauſe nicht gefehlt haben. Es 
iſt begreiflich, daß in Paläſtina, wo die Höhle anderwärts feſtgelegt 
war, die wohl in ägypten entſtandene Erzählung die Lokaltradition 
nicht beſtimmte. Aber man entnahm ihr als Tatſache, daß Maria 
halbwegs Bethlehem durch Wehen veranlaßt war, auszuruhen. An 
dieſem Ruheplatz wurde um 450 eine Marienhirche errichtet,) bei 
der Theodoſius wohnte, ehe er das nach ihm benannte Kloſter 
gründete.) Im Anfange des 6. Jahrhunderts verehrte man die 
Felsplatte, auf der ſie geſeſſen hatte, in Jeruſalem, wo ſie hinter 
dem Heiligen Grabe als Altar diente. Im 5. Jahrhundert ſollte 
der Statthalter Urbicius fie dahin gebracht haben.?) Möglicherweiſe 
war es derſelbe große Stein, den man ſpäter für den alten Verſchluß 
des Grabes Chriſti hielt und der jetzt in der Kaiphaskirhe zu 


1) Dincent, Jérusalem I, S. 119, denkt bei Perazim, das er nicht mit 
Recht auf die Höhe der Jaffaſtraße weſtlich von Jeruſalem legt, an die Waſſer⸗ 
ſcheide des Landes, die aber einem Landeskind hier ſicher nicht in den Sinn 
kommen würde. 

2) Die Kuppe nimmt ſich aus wie eine alte Ortslage und könnte deshalb 
das eigentliche Baal Perazim fein. Aber man ſieht dort überall natürlichen 
Erdboden und Felſen. ; 

e) Don der alten Anlage, die mit einem Kloſter verbunden war, ſtammt 
wohl der kleine Teich öſtlich etwas abſeits von der Straße. 

4) Migne, Patrologia Graeca CXIV, Sp. 476. 

5) Theodoſius bei Gener, Itinera Hierosolymitana, S. 148. 


Jeruſalem den Altar bedenl i Aber der 155 Name itz 

haftet noch am nördlichen Abhang der höhe in der Nähe ein 
Fürgelbaumes (Celtis australis) an einer Siſterne neben der ‘Str 
dem bir kadismu,”) von dem man feit dem 14. Jahrhundert erzä 


die Weiſen hätten den Stern, der fie nach Paläſtina leitete, an dieſer N 
Stelle aufs neue erblickt und gemäß Matth. 2,9 bis zur Geburts. 
ſtätte als Führer gehabt. Gewiß konnte es ihnen als Beſtätigung 
dienen, wenn der Stern, welcher ihnen bedeutſam geworden war, als 7 


ſie von Jeruſalem nach Bethlehem zogen, gerade über dem ihnen in 
Jeruſalem genannten Ziele im Süden zu ſehen war. Aber mit jenem 


Dbegebrunnen hatte das nichts zu tun. Uns bleibt er nur eine d 
Erinnerung daran, daß Maria und Joſeph ebenſo wie die Weiſen 


aus dem Morgenlande nach der evangeliſchen Erzählung dieſes Weges 
gezogen ſein müſſen. Die Straße ſelbſt iſt das Denkwürdige, nicht 
ein Punkt daran, der vielleicht eine uralte Rajtjtelle war, wie jetzt 
vorzugsweiſe die Ziſterne auf der vollen höhe vor dem Eliasnkloſter. 

Die Ausfidt nach Süden, welche fic) auf der faſt 800 m er- 


reichenden höhe auftut, bedeutet einen Einblick in eine ganz neue 3 


Art der Candſchaft. Über ihr thront auf dem Saume ſeiner nur 
20 m niedrigeren Höhe langgeſtreckt das dreitürmige weiße Beth⸗ 
lehem. Dahinter und darüber zeigt ſich, nach Weſten etwas an⸗ 
ſteigend, die faſt 1000 m erreichende höchſte Erhebung des nördlichen 
Juda, im Oſten auslaufend in den noch 849 m hohen Dorpoften 
des alten Tekoa. Dann aber folgt der große Abfall des Gebirges 
nach dem Toten Meere hin, deſſen tiefliegenden blauen Spiegel man 
indes nur an einer Stelle der Bethlehemſtraße durch eine Senkung 
des vorliegenden Geländes wahrnimmt. Jenſeits des Toten Meeres 
ſchließt den Oſten die gewaltige Wand des nach Süden von 700 m 
bis 1000 m anſteigenden Hochlandes von Moab, das man zu Jeſu 
Seit in dem hier gegenüberliegenden Teile das „Gebirge von 
Makhwar“ oder „Mekhäwir“ (griechiſch Maxargods, jetzt mkawer) 
genannt hat*) nach der Stadt und Bergfeſte, die Herodes neu her: 
jtellte.*) Der Duft des Weihrauchs aus dem Tempel von Jeruſalem 
ſoll der Sage nach ſich in dieſen Bergen noch ſo bemerkbar gemacht 


) PJB 1913, S. 109. 
) Tobler, Topographie von Jeruſalem II, S. 530 ff. Rieß, ZDPV 1889, 
S. 17ff. Klameth, Die neuteſtamentlichen Cokaltraditionen Palajtinas, S. 60 ff.; 
Vincent und Abel, Bethléem, S. 2f. 

) j. R. h. S. 58. — ) Joſ., Bell. Jud. VII, 6, 2. 
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Ce haben, daß die Siegen, die dort auf der Weide gingen, davon 
nieſten.“) Die hohen Türme der Burg drüben muß man damals 


von hier aus deutlich geſehen haben, und die Anhänger Johannes 


des Täufers gedachten bei dem Anblick ihres Lehrers, der dort ein⸗ 


gekerkert war und ſchließlich ſeinen Tod fand.?) Aus dem Abfall 
der diesſeits von der Waſſerſcheide her ſich ſenkenden Höhenzüge 
ſteigt im Süden empor das alte Herodeion, die Wüſtenwartburg des 


= Herodes, in der er beſtattet ſein wollte,) und die wie ein rieſenhafter 


Tumulus das Gedächtnis des letzten bedeutenden Königs der Juden zur 
Seit der Geburt des Welterlöſers wachhält, damals der offizielle Mittel⸗ 
punkt des Bezirks, deſſen Hauptſtadt wohl vorher Bethlehem geweſen 
war.“) Man kann hier beobachten, wie der Höhenzug, der auf ſeiner 
größten Höhe Bethlehem trägt, ſich dann ſelbſt der allgemeinen Senkung 
des Landes nach Oſten anſchließt, auf dem weiteren Abfall vom Dörfchen 


bet sahur beſetzt, und wie er ſchließlich in eine kleine Ebene ausläuft, 
in deren Mitte ſich der Olivengarten des ſogenannten „Hirtenfeldes“ 
wie ein dunkler Fleck von den Feldern ringsumher abhebt. Im 


Mittel⸗ und Vordergrund ziehen mit Oliven mehr oder weniger dicht 
beſtandene Abhänge und Täler dem von Bethlehem hinablaufenden 
Haupttale zu, das in ſüdöſtlicher Richtung das Bergland nach dem 


Toten Meere hin entwäſſert. In die kulturloſe Wüſte fieht man 
von hier aus nicht hinein, aber es entgeht dem Beſchauer nicht, wie 
die Bebauung des Landes nach Südoſten zu abnimmt und wie die 


Bäume, die im Vordergrund der felſigen Landſchaft Anmut verleihen, 
in geringer Entfernung verſchwinden. 

Die Stadt Bethlehem, deren Gebiet wir hier zum großen Teile 
überſchauen, war offenbar nicht nur Grenzort gegenüber dem mit 
Jeruſalem anhebenden mittleren Paläſtina, ſondern vor allem auch 
neben der Waſſerſcheide ein wüſtenwärts gerichteter Wachtpoſten. 
Seine Weingärten, Olivenpflanzungen und Felder ſteigen in dieſer 
Richtung am Abfall des Landes hinab, bis die Nomaden der Wüſte 
und die Regenarmut ihnen eine Grenze vorſchreiben. Weidegebiet 
iſt alles, was nicht der Kultur dient, bis weit in die Einöde, ſoweit 
der Hirte, der mit der Beſchaulichkeit unſrer Hirten mit dem Strick⸗ 


ſtrumpf nichts gemein haben darf, imſtande ijt, jetzt mit Keule und 


1) Tam. III, 8, b. Jom. 39 v. — ) Jos., Antt. XVIII, 5, 2. 
2) Joſ., Antt. XVII, 8, 3; Bell. Jud. I, 33, 9. 
4) Joſ., Bell. Jud. III, 3, 5; Plinius, Hist. nat. V, 14, 17. 


Dalman, Orte und Wege Jeſu. 
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Gewehr, einſt mit Keule und Schleuder (Pf. 23, 4; 1. Sam. 17, 40), 
ſeine Schafe und Ziegen gegen wilde Tiere und Menſchen zu ſchützen. 
Bethlehem war Herdenbefigerin, aber es rechtfertigte immerhin den 
Namen „Brothauſen“, ) inſofern als es in der kleinen Fläche am 
Fuße ſeines Hhöhenzuges doch auch eine in dieſer Gegend ungewöhn⸗ 
liche ebene und tiefgründige Feldflur beſaß.)) Die Geſchichte von 
Boas und Ruth in den Familienannalen des Davidshauſes paßte 
nach Bethlehem, aber ebenſo wird es da nie an jungen Leuten 
gefehlt haben, welche wie der Hirte David dem Lowen und Bären 
furchtlos entgegengingen (1. Sam. 17, 34 ff.) und auch den Menſchen 
mit der Schleuder tödlich zu treffen wußten (ebenda V. 49), die in 
der Wüſte daheim waren und in ihren Schluchten und Höhlen 
Zuflucht fanden, wenn in der Heimat Gefahr drohte. 

Daß die Umgebung von Bethlehem wüſtenwärts offen iſt, wie 
das Auge hier wahrnimmt, bedeutet aber auch die Möglichkeit eines 
von hier nach Oſten laufenden Derkehrsmeges, der das Kidrontal 
oberhalb des Sabaklojters überſchreitet und zum letzten Siel die 
ſüdlichſte Furt des Jordan oberhalb des Toten Meeres hat. Dieſer 
Weg iſt auch bibliſch, denn er kommt in Frage für den „andern 
Weg“, den die Weiſen für ihre Heimreife nach dem Morgenlande 
wählten (Matth. 2, 12), und wirklich hat die griechiſche Tradition es 
ſich ſo gedacht, und ihr erſtes Nachtquartier in eine Höhle unter⸗ 
halb?) des Theodoſiuskloſters gelegt, welche fein Begründer urſprüng⸗ 
lich bewohnt hatte.“) Auch damals war dies ein allgemein üblicher 
Weg, wie es die Vita Theodosii bemerkt. Seine Bedeutung wächſt 
dadurch, daß im Weſten, der hier nicht überſchaut werden kann, 
ſüdlich vom Tale von bettir von der Natur ein Abſtieg zum Hüſten⸗ 
lande dargeboten wird, der bei el-chadr ganz in der Nähe von 
Bethlehem die Waſſerſcheide verläßt. David ging auf dieſem Wege 
nach dem Eichgrunde mit Brot und Käſe, um dort zum Goliath- 
Kämpfer zu werden (1. Sam. 17, 20). Bethlehem bedeutet die Stelle, 
wo ſüdlich von jener Quergrenze des Landes und nördlich vom 


) Daß lehem auf einen alten Gottesnamen zurückgehe, vermutet Schröder, 
Or. Cit.⸗ Zeitung 1915, Sp. 294 f., vgl. ZDPV 1918, S. 64. 

) Die Tenne des Boas lag nach Ruth 3, 3. 6 unterhalb von Bethlehem, aie 
wohl bei einem Selde, das nicht nahe der Stadt lag. 

) Nach Moſchus, Pratus spirit, Migne, P. Gr. LXXXVII 3, Sp. 2964, 
führte eine Treppe von 108 Stufen hinab. 
) Vita Theodosii, Migne, P. Gr. CXIV, Sp. 478. 


Toten meer ber Derkehr die wWaſſerſcheide zu kreuzen hatte. Zum 
öfſtlichen Wüſtenwege kommt aber noch eine zweite Wüſtenſtraße, 


wielche von dem am Toten meer gelegenen Paſſe von Engedi und 


weiterhin vom Südende des Toten Meeres den Verkehr Bethlehem 
zulenkte. König Saul zog dieſes Weges, als er David bei Engedi 
ſuchte (1. Sam. 24, 3). Die natürlichen Vorausſetzungen dieſer Straße 
bleiben uns hier durch den Höhenzug hinter Bethlehem verborgen. 
Aber das trotzige Herodeion wäre nicht, wenn nicht eine wichtige 
Heerſtraße dort heraufkäme. Herodes hatte bei ſeiner Flucht aus 
Jeruſalem nach Maſada dort die Juden geſchlagen.) Augerdem 
war Tekoa im Süden die nächſtgelegene judäiſche Stadt in ähnlicher 
Lage wie Bethlehem als Vorpoſten nach der Wüſte. Der Weg dort⸗ 
hin mit ſeiner Fortſetzung nach Süden war eine wichtige Parallel- 
ſtraße zum Hauptverkehrswege des Landes an der Waſſerſcheide.“ 
Die Lage Bethlehems, wie wir ſie überſchaut haben, bedeutete 
vor allem eine gute Dorſchule für den kriegstüchtigen König David 
Hund ſeinen Feldherrn Joab, ohne welche Iſraels Geſchichte nach 
Sauls tragiſchem Ende nicht bergauf, ſondern bergab gegangen 


wäre. David gewann aus ihr neben allem andern ſein Gott⸗ 


vertrauen, fein Neffe, der mit der Wüſte verſchwiſterte Halbbeduine 
Joab, ſeine Gewaltſamkeit. 


Freilich nur, wer die weitere Umgebung von Bethlehem durch⸗ 
ſtreift hat, wer mit den Mitgliedern unſers Inſtituts ſeine wichtigen 
Verkehrswege in allen Richtungen geritten iſt, wer von dem höchſten 
Gipfel der Gegend im Südweſten, der scherifet en- nebi danian 
(994 m), und aus der Tiefe der Täler im Oſten ihre Lage auf der 
höhe des Landes neben Jeruſalem geſchaut hat, kann die Daſeins⸗ 
bedingungen der Stadt auf dem Berge ganz überblicken. Dem mag 
es dann verwunderlich erſcheinen, daß aus Bethlehem doch nicht 
mehr geworden iſt als die Mutter eines bedeutenden Geſchlechtes, 
die aber ſelbſt in die große Geſchichte Paläſtinas wohl nie ein⸗ 


1) Joſephus, Antt. XV, 9, 4; vgl. XIV, 13, 9. 

) Wenn das auf dem weiteren Wege des Herodes nach Maſada gelegene 
idumäiſche Threſa als Oreſa zu leſen iſt (ſo nach Schlatter, Die hebräiſchen 
namen bei Joſephus, S. 51 Thomſen, Loca Sancta I, S. 69, ſchlägt Chrax 
bei Jericho vor, was unmöglich), zog er von hier aus über Tekoa und beni 
ne‘ém dorthin. Denn es wird zwar kaum mit dem unfeſten chirbet choresa, 
aber mit der nahen chirbet ranaim oder chirbet istabul gleichzuſetzen fein. 
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gegriffen hat.) Indes will der Beitrag, den geſchichtsarme Städte 15 
der Geſchichte ihres Landes leiſten, nicht unterſchätzt ſein. Wenn ein 


Gemeinweſen wie Bethlehem an dieſer Stelle ſowohl gegenüber den 


Nomaden der Wüſte als gegenüber den Nachbarn jenſeits der nahen 


nördlichen Grenze ſich behauptete, war das immer von Bedeutung 


für die Selbſtbehauptung und Macht des ganzen judäiſchen Landes. 


Juda war nicht die ſelbſtändige Größe, die es gegenüber Iſrael 
ſtets geweſen iſt, ohne Bethlehem. Die Philiſter hätten auch nicht 
zu Davids Seit dort einen Poften gehabt (2. Sam. 23, 14), und 
Rehabeam es befeſtigt (2. Chron. 11, 6), wenn es nicht wichtig ge⸗ 


weſen wäre, dieſen Punkt in der hand zu haben. Aber freilich, die 


Nähe von Jeruſalem war für Bethlehem verhängnisvoll. Das beth⸗ 
lehemitiſche Geſchlecht, das Jeruſalems Größe begründete, machte 
Bethlehem klein. Neben der Königsburg von Jeruſalem und ihren 
Mannen war fein kleiner hügel und ſeine Schar kriegsfähiger 
Männer fortab ohne Gewicht. Nach dem Markte von Jeruſalem 
zogen ſich Käufer und Verkäufer von weit her. Bethlehem ſelbſt 
beſchickte mit ſeinen Oliven, ſeinem Gl und ſeinen Schlachtſchafen 
den Markt der Hauptſtadt und konnte nur einen kleinen Teil ſeiner 
eigenen Wüſtenkundſchaft behaupten. 

In die Geſchichte der Juden trat Bethlehem zum letzten Male 
ein, als Kaiſer Hadrian dort einen der Wachtpoſten aufſtellte, welche 
die von Jeruſalem flüchtenden aufſtändiſchen Juden auffangen 
ſollten.?) Von da ab ſpielt es bei den Juden nur noch in der Sage 
von der Geburt des Meſſias in der Araba(oder Araber?)burg von 
Bethlehem eine eigenartige Rolle.“) 

Daß die heutige „Stadt““) Bethlehem mit kaum 10000 Ein⸗ 
wohne bedeutender ijt, als es in alter Seit jemals war, verdankt 
es dem Glanze, der durch die Geburt des Weltheilandes ſich über 
das Grtchen breitete, und der Hausinduſtrie in Perlmutter, welche, 
wie es ſcheint, die Franziskaner zugunſten der Pilger in Gang 


) Es iſt ungewiß, ob der ſöhnereiche Richter Ebzan (Ri. 12, 8 ff.) aus dieſem 
Bethlehem ſtammte. 


) Midraſch Echa 1, 16 Lesart Bubers, ſ. Klein, Jüd. Monatsſchrift 1910, 
25. 


) Ebenda und j. Ber. 5%, über die Lesarten ſ. Dalman, Rea ii 
Dialektproben, S. 15. 


) Es hat ſtädtiſche Derfajfung und gehört alſo zu den wenigen Städten des 
Weſtjordanlandes. 


brachten.) Der Weltkrieg hat jetzt gezeigt, wie die Brothaus⸗Stadt, 

für deren vermehrten Bedarf die eigene Feldflur nicht mehr das 
nötige Getreide liefert, in entſetzliche not kommen muß, wenn die 
Zufuhr fehlt und außerdem eine Hheuſchreckenplage ihren Oliven⸗ 
und Glertrag für ein Jahr vernichtete. 

Wer jetzt Bethlehem etwa von der hochgelegenen Malteſernieder⸗ 
laſſung et-tantür rechts von der hebronſtraße von außen und aus der 
Ferne ſähe, würde von aller Kriegs- und Seuchennot, die ein Viertel 
ſeiner Einwohner dahingerafft hat, nichts bemerken. Friedlich und 
anmutsvoll ſchimmern noch immer ſeine Häuſer, Klöſter und Kirchen 
auf ſeiner höhe. Die Staubwolken der modernen Fahrſtraße, jetzt 
noch vermehrt durch Jeruſalems zahlreiche Automobile, überziehen 


oft den Vordergrund des lieblichen, und doch der großen Linien 


nicht entbehrenden Bildes mit einem Überzug, der das Grün der 
~ Olbaume und des Pflanzenwuchſes am Abhange vollſtändig verdeckt. 
Im Altertum fehlte dieſe üble Zugabe neuzeitlicher Kultur im Kalk⸗ 
lande. In der Weihnachtszeit wäre ſie auch heut nicht vorhanden, 
denn die erſten ſtarken Regen des Winters hätten ſie weggewaſchen. 
Ein Sonnentag um dieſe Seit würde einem milden Tage unſeres 
Spätherbſtes entſprechen, nur daß die frohe Farbe unſers Herbſt⸗ 
laubes hier kaum irgendwo auf den Berghängen auftaucht. Don 
den Zweigen der immer grünen Olive ſind die blauen Früchte reif 
geworden und nun abgeſchlagen, die Blätter haben ſich gekrümmt, 
ſo daß ihre helle Unterſeite weniger ſichtbar iſt als ſonſt. Ihr 
mattes, ſtumpfes Grün wirkt noch falber als im Frühjahr und 
Sommer. Die Seigenbaume zwiſchen den auf dem Boden kriechenden 
Reben ſtehen längſt kahl und ſtrecken ihre nackten, hellgrauen Zweige 
geſpenſterhaft von ſich. Auch ihr welkwerdendes Laub, das mehr 
ſchwärzlich als gelb iſt, hätte ihnen keine Schönheit verliehen. 
Völlig kahl liegen die nicht an Stöcken gezogenen Weinreben wie 
weggeworfen auf dem Boden. Allenfalls könnte irgendwo noch ein 
Granatapfelſtrauch ein paar gelbe Blätter aufweiſen. Dunkelgrün 
und ſcheinbar friſch heben ſich allein die Johannisbrotbäume ver⸗ 
einzelt von dem rotbraunen Erdboden oder weißgrauen HKalkfels. 
Daß der Spätherbſt im heiligen Lande aber doch kein Sterben, 
ſondern gerade neues Aufleben der Natur bedeutet, beweiſt das zarte 
Grün, das überall ſprießt. Die friſchen Blätter und Knoſpen der 


1) S. Graf, Die Perlmutter-Indujtrie in Bethlehem, ZDPV 1914, S. 327 ff. 


Alpenveilchen entwickeln ſich an geſchützten Stellen. Affodill, Meer⸗ 
zwiebel und Alraunen treiben ihre großen üppigen Blätter. Gelbe 
und lilafarbene kleine Krokusblüten verkünden leiſe die purpurne 
pracht des Frühlings, welche ſich von Ende Januar ab in den 
Olivengärten und auf den ſteinigen Halden der Kalkberge ent⸗ 
falten wird. f 

Bei der weiteren Wanderung auf der großen Straße des Landes 
bleibt links die Ausſicht offen über die an der Waſſerſcheide 
beginnenden Täler, während ſie rechts durch die höhe der Waſſer⸗ 
ſcheide beſchränkt wird. Dann geht es abwärts, die Waſſerſcheide 
ſelbſt ſenkt ſich. Man blickt hier nach rechts in das zum Mittelmeer 
entwäſſerte Tal von bédschala, das durch ſeinen ununterbrochenen 
Wald von Olivenbäumen das Auge entzückt. Im Stile der moſ⸗ 
lemiſchen Heiligengräber erhebt ſich an der Straße als ein kleiner 
Kuppelbau das von den Juden ſchon zu Chriſti Seit hier verehrte 
Grab der Rahel, über welchem Arkulf im 7. Jahrhundert eine 
ſchmuckloſe „Pyramide“ ſah.?) Durch einen Irrtum war es aus der 
Gegend von Rama, nördlich von Jeruſalem, hierher verſchlagen 
worden.?) Man kann ſich denken, daß, nachdem der urſprüngliche 
Ort des Grabes der Rahel, das benjaminitiſche Ephrath, verſchwunden 
war, das Ephratha Judas es ſich nicht nehmen ließ, das Grab der 
Lieblingsgattin Jakobs ſich anzueignen, zumal doch alle anderen 
Erzmütter in Juda ruhten.) Als Schutzheilige wacht Rahel noch 
immer über den Gräbern der ta‘amire-Beduinen, und die Juden 
kommen an beſtimmten Tagen, um ihre Fürbitte zu erwirken. Daß 
ſie nach Matth. 2, 17f. um ihre Kinder klagt, die um des neu⸗ 
geborenen Königs willen ſterben mußten, ijt nicht nur als ein 
dichteriſcher Ausdruck gemeint. Vom Grabe aus folgt ihr Mutter⸗ 
herz den Geſchicken ihres Volkes. — Bald darauf, in der Gegend 
wo man zur Seit des Hieronymus das Grab des Konigs Archelaus 


) 1. Moſ. 35, 19 vgl. Matth. 2, 18. 

) Gener, Itinera, S. 258 f. Unter der Pyramide wird man einen gebauten 
Baldachin verſtehen müſſen. 

) Dgl. 1. Sam. 10, 2; Jerem. 31, 15. 

) Eujebius nennt die Gegend des Rahelgrabes Hippodrom; aber Hieronymus 
erinnert daran, daß die Benennung für die LXX gelte, ſie wird alſo nicht volks⸗ 
tümlich geweſen ſein. Jetzt nennt man „Rennplatz“, midan, die Gegend beim 
Karmeliterinnenkloſter weſtlich von Bethlehem. S. Onomastica Sacra, ed. 
de Lagarde 252, vgl. 117, Hieron., Quaest. ad Gen. 35, 16. Der Name findet 
ſich 1. Moſ. 48, 7B, aber nicht 35, 16. 19 A. 


deigte,) tee in te De fanning geſtorben war, biegt von der Haupt: 
ſtraße, die etwas weſtlich abweicht, in gerader ſüdlicher Richtung der 
Weg nach Bethlehem ab. Saft ein Kilometer ijt zurückzulegen, ehe 
die geſchloſſene häuſermaſſe der jetzigen Stadt beginnt. Hier in der 


Ort, über ihre genauere Lage klar zu werden. 
Die Waſſerſcheide erhebt ſich vor Bethlehem zu einem tate: 
geſtreckten, zunächſt nordſüdlich gerichteten Hügel, verläßt ihn aber 


bald, um ſich auf einem etwas niedrigeren breiten Kücken lungs der 


Hebronſtraße in ſüdweſtlicher Richtung fortzuſetzen.?) Der erſtgenannte 
Hügel ſelbſt biegt aber bei einer ſchmalen Einſattelung nach Oſten 
aus, dacht ſich dann allmählich in dieſer Richtung ab und läuft in 
eine tiefgelegene Fläche aus, welche zwiſchen zwei tieferen Tälern 
liegt, aber ſelbſt nach der Mitte eingeſenkt iſt und ſich ſchließlich 
nach dem ſüdlicheren von beiden entwäſſert. Dieſe zwei Täler, 
Wädi es-samur und wadi umm el-kala’*) zwiſchen deren Köpfen 
an der Waſſerſcheide Bethlehem liegt, vereinigen ſich ſchließlich und 


münden nach langem, wenig verzweigtem Laufe in das ſchroffe 


wadi ed-deradsche, das gleich darauf die große Verwerfung am 
Toten Meere durchbricht und in dieſen tiefgelegenen See mündet. 
Südlich von ihm zieht der ſchon erwähnte Weg zum Toten Meere. 


In öſtlicher Richtung überſchreitet jene Fläche und das nördliche 


Zweigtal nicht weit von dem Gipfel umm et-tala' (671 m) die 
Straße nach dem Jordan. 

Auf dem eben beſchriebenen, von der Waſſerſcheide öſtlich ab⸗ 
zweigenden Hügelrücken liegt Bethlehem, aber damit ijt noch nicht 
die genaue Stelle beſtimmt, welche die alte Stadt einſt beſetzt hatte. 
Sie war ohne Zweifel kleiner als die jetzige. Wer fie unabhängig 
von allen erkennbaren Spuren anſetzen wollte, würde ihr wohl ent⸗ 


weder die Höhe der Waſſerſcheide im Weſten oder den öſtlichen 


Auslauf derſelben anweiſen, ſie hätte dann außerhalb deſſen gelegen, 
was jetzt als das alte Bethlehem erkennbar iſt. Die Entſcheidung 
iſt nicht ohne Belang für die herkömmliche Lage der Geburtsſtätte 
des Heilandes. Im erſteren Fall läge ſie weit ab von der alten 


1) Onomastica Sacra 101, 12. 

) Nach Tobler kilkel genannt, jetzt el-baten. 

6) Durch Einzeichnung eines hier nicht vorhandenen Tales unterbrochen auf 
Schick⸗Benzingers „Karte der weiteren Umgebung von Jeruſälem“. 

4) Für die Form dieſer Namen, die an ſich nur Teilen der Cäler gelten, 
ſ. Dalman, 2D PV 1914, S. 361. 


i 5 ſogar im Südweſten 5 hinaus. Sein 1 Kern! f 
aber zweifellos in der Mitte und erſtreckt ſich da von nordweſt nach 
Südoſt, 500 m lang und halb ſo breit, mit einem Flächeninhalt, der a 
dem des alten Etam und Mizpa’) etwa gleich iſt. Bethlehem batte 
ehedem wie jetzt keine Sporn, ſondern eine Kammlage. Wir können 
auch ahnen, warum der ziemlich enge platz vor der Biegung des 
Kammes als der geeignete erſchien. Hier boten die ſteilen Abhange Z 
der an dieſer Stelle nahe zuſammendrängenden Täler an den beiden 8 be 
Längsſeiten den beſten Schutz, und nur für eine kleine Ortſchaft war 
der Raum zu ſuchen. Die Einſattelung bildete nach Süden zu einen 

natürlichen Abſchluß. Was die Natur nicht oder nur unvollkommen 

bot, war im Süden und Norden durch Kunjt zu erſetzen. Das Ere 
gebnis war natürlich keine Feſtung. Eine Stadt an dieſer Stelle 
war keine Beherrſcherin der großen Straße des Landes und hatte 
auch deshalb eine nur beſchränkte Bedeutung für ſeine Geſchichte. 

i Aber es genügte zur Behauptung der Selbſtändigkeit eines kleinen 
Gemeinweſens, das vor allem ſeinen eigenen Beſitz überwachen und 
behaupten wollte. 

Die Lage der Tore der alten Stadt, die man 1201 am beſten 
von Süden her überſchaut, ergibt ſich aus ihren natürlichen Bue 
gängen. Ein Tor im Nordoſten vermittelte den Derkehr nach Norden, 
alſo nach Jeruſalem, ein zweites Tor im Nordweſten (in der Gegend br. 
der evangeliſchen Kirche) den Verkehr ſüdwärts, in der Richtung von 

Hebron. Der alte Weg, der von hier aus in ſüdweſtlicher Richtung N 

zur Landſtraße führt, iſt, obgleich auf keiner Karte verzeichnet und 

wenig benutzt, noch immer vorhanden. Im Süden und Südoſten 
eröffnete ein drittes und viertes Tor den Ausgang nach der Wüſte. 
Bei keinem der Tore war auf eine Quelle Rückſicht zu nehmen. i ; 
Bethlehem ijt eines der zahlreichen Beiſpiele für quellenloſe alte 1 x 
Ortslagen in Paläſtina. Die nächſtgelegene Quelle von Bedeutung 
war die Dorfquelle von artas unterhalb des alten Etam, in einer 5 
Entfernung von 2½ km. Dom RNordweſttore aus konnte man dahin 1 me 


1) Arkulf (um 670) bezeichnet das zu ſeiner Seit von einer turmloſen nie⸗ 
drigen Mauer eingeſchloſſene Bethlehem als etwa tauſend Schritt breit von Weſten 
nach Oſten. Da ijt aber die Geburtskirche am Oſtende eingerechnet. 5 

) Etwa 1 ½ͤ Hektar, ſ. PIB 1914, S. 18 f. 
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Me gelangen und hat ſicher von dort oft Waſſer geholt, wie vielleicht 
auch vom Quellbrunnen bir one bei bédschala. Die tiefe Cage 


dieſer Quellen erlaubte keine Leitung ihres Waſſers nach Bethlehem. 
Finders ſtand es mit der höhergelegenen Quelle ‘én salih, welche den 
Keſſel von el-chadr entwäſſert. Da ſie in 798 m höhe entſpringt, 


ließ ſich ihr Waſſer recht wohl durch eine an der Waſſerſcheide 


entlanglaufende Leitung dem 20 m tiefer liegenden Bethlehem zu⸗ 


führen. Aber es war die Frage, ob Etam, die Beſitzerin auch dieſer 


Quelle, dies geſtattete. Wahrſcheinlich hat erſt die Energie einer 
Zentralgewalt dies Hindernis überwunden. Als die Rückſichtsloſigkeit 
des römiſchen Landpflegers Pilatus Jeruſalem mit Quellwaſſer ver⸗ 
jah,1) brachten die höhenverhältniſſe es mit ſich, daß die auf der 


Oſtſeite der Waſſerſcheide ſich entlangwindende Leitung genau am 


Südende des alten Bethlehem den Hiigelzug in einem kurzen Tunnel 


kreuzen mußte. Wir wiſſen nicht, ſeit wann Bethlehem es durch⸗ 
geſetzt hat, wie jetzt durch einen tiefen „Leitungsbrunnen“ (bir el- 
- kana)?) nicht weit von der Geburtskirche, Teil an dem köſtlichen Naß 


zu erhalten, das an ihm vorüberſtrömt. Hieronymus betont jeden⸗ 


falls,) daß Bethlehem durchaus vom Regen abhängig ſei, und zeigt 
dadurch, daß in der Römerzeit auf den Waſſerbedarf des Land⸗ 
ſtädtchens keine Rückſicht genommen wurde. Die „Quelle“, welche 


Antonius!) beim Rahelgrabe mitten im Wege aus dem Felſen 
kommen ſah, könnte am eheſten mit der ſogenannten oberen Leitung 
von der Etamquelle nach Jeruſalem zuſammenhängen. Dieſe ſchnitt 
hier den Weg nach Bethlehem in einem gewaltigen Steinrohr. 
Freilich war es dann eine ſchlimme Täuſchung, wenn man glaubte, 
die Quelle fei Maria zu Liebe, die hier auf dem Wege nach Agnpten 
dürſtend raſtete, hervorgequollen. Aber vielleicht meint er das Becken 
unterhalb der Stadtmauer, von deſſen Waſſer Arkulf ſpäter wunder⸗ 
bare Dinge berichtete.“) Daß im iſraelitiſchen Altertum nur eine 
Ziſterne das beſte Waſſer von Bethlehem ſpendete, zeigt der Wunſch 


Davids, der ſich in Adullam, wo es doch an erreichbarem Quell- 


waſſer nicht fehlte, danach geſehnt hat, aus „der Siſterne von Beth- 


1) Joſephus, Antt. XVIII 3, 2, Bell. Jud. II 9, 4. 


2) Eine zweite Offnung in der Leitung befand ſich unterhalb des Nordweſt⸗ 


tores im Tal; nach Tobler, Bethlehem, S. 8. 
3) Im Kommentar zu Amos Hap. 4. 
) Gener, Itinera, S. 178. 
5) Gener, Itinera, S. 256f.. 


lehem, die am Tore ijt”, zu trinken (2. Sam. 23, 15). Man zeigt 
ſeit dem 13. Jahrhundert!) als den „Davidsbrunnen“ eine 
Gruppe von drei ziemlich tiefen, im Fels liegenden Siſternen auf 
einem öſtlichen Vorſprung des Hügels, auf dem weiter ſüdlich Beth⸗ 
lehem liegt, links am Wege dahin, wenn man vom Norden kommt, 
noch etwa ½ km von der Stelle, wo man das alte Stadttor ver⸗ 
muten würde. Das läßt ſich mit der Angabe des Samuelsbuches 
vereinen, wenn eben hier die Ziſterne des alten Bethlehem mit dem 
beſten Waſſer vor ſeinem Tore lag. Aber es iſt vielleicht nur ein 
willkürlicher Verſuch der Späteren, ihr einen platz anzuweiſen.“) 
Wohl in der Gegend des Davidsbrunnens, nördlich von Beth- 
lehem im Tale,) fand man ſchon im 4. Jahrhundert eine andere 
Davidserinnerung, nämlich das Grab Iſais und Davids (Euſebius, 
Hieronnmus).*) Der Pilger von Bordeaux las damals dort an der 
Wand der unterirdiſchen Grabkammer ſogar die hebräiſchen Namen 
von Ajahel, Joab und Abiſai, den Neffen Davids, aber auch von 
Iſai, David und Salomo, ) fo daß alſo wohl auch jüdiſche Pilger 
das Grab beſuchten. Im 6. Jahrhundert war da eine Kirche „zum 
heiligen David“ erbaut.“) Es wurde offenbar angenommen, daß nach 
der Zerſtörung der Königsgräber in Jeruſalem David und Salomo 
hier im Grabe ihrer Vorfahren beſtattet worden ſeien, und auch das 
Grab des unbekannten Daters des Ajahel’) (2. Sam. 2, 32) wurde 
für dasſelbe gehalten. Im Jahre 1895 glaubte man dieſes beth⸗ 
lehemitiſche Davidsgrab gleich unterhalb des Davidsbrunnens, ſüdlich 
etwas tiefer im Tal, wieder entdeckt zu haben. Die Unterſuchung 
zeigte aber, daß hier 61 Grabtröge in einer Grabanlage mit Niſchen 
am eheſten dem Mönchskloſter angehörten, welches die heilige Paula 
bauen ließ.“) Man wird urſprünglich Graber, die dem alten Bethlehem 


) Wohl zuerſt erwähnt vom pilger Burchard (1280). S. auch Tobler, 
Bethlehem, S. 10 ff. 

) Im 12. Jahrhundert jah man nach Petrus Diakonus den Brunnen bei 
der Geburtskirche. Gener, Itinera, S. 109. 

5) Arkulf bei Gener, S. 257. 

) S. auch das Mauſoleum Davids im Brief an Marcella, Migne, P. L. 
XXII, Sp. 208 f. 

) Gener, Itinera, S. 25, wo die Namen teilweiſe zu verbeſſern. 

6) Antonius, ebenda S. 178. 

) bielleicht war der wirkliche Vater ein Stammesfremder, und die Kinder 
wurden in das Geſchlecht Ijais gerechnet. 

) Séjourné, RB 1895, S. 430 ff. mit Plan. 


angehörten, für das Grab Iſais getan haben. 


f nur ſpätere Denkmäler des Ahnherrn der Königsfamilie von Jeru⸗ 


ſalem und des Joſeph, der nach Luk. 2, 4 aus Galiläa nach Beth⸗ 
lehem wanderte, um in der alten Heimat ſeines Geſchlechts in die 
römiſche Steuerliſte eingetragen zu werden und damit wohl auch ſein 
Bürger⸗ und Beſitzrecht dort zu ſichern. Es mag dabei vorausgeſetzt 
ſein, daß Joſeph noch Anteil an einem Stammgute dort beſaß, wie 
auch heut oft ſolche Anteile, die zu eigener Bewirtſchaftung zu klein 


Mine wären ſie 


ſind, beim Stammgut verbleiben, während ihre Beſitzer in der Fremde 


ihr Brot ſuchen und nur eine kleine Rente in Naturalien oder ogy 


aus der Heimat erhalten. 
In der unmittelbaren Nähe Bethlehems müſſen wir die Stätte 
vermuten, an welcher Samuel einſt jenes Opfermahl veranſtaltete, 


bei dem er Iſais jüngſten Sohn, den man von den Schafen holte, in : 


der Mitte feiner Brüder ſalbte (1. Sam. 16, 13). Wo mag das Er⸗ 


eignis geſchehen ſein? Wo pflegte man in Bethlehem Opferfeſte zu 


veranſtalten? Wo hatte Iſais Sippe ihr Jahresopfer (1. Sam. 20, 6)? 


Ein geeigneter Feſtplatz vor der alten Stadt muß immer die Gegend 
vor ihrem Südtor geweſen ſein, wo jetzt die Geburtskirche ſteht. Da 
war eine ebene Fläche und ein freier Blick nach Oſten. Die Ein⸗ 


wohner von Bethlehem müßten ohnedies da gern zuſammengekommen 


ſein. Kein Tempel, kein Altar wird da geſtanden haben. Aber 
einen Fels würde man erwarten, über den man ſeit alters das Blut 
der Schlachtopfer rinnen ließ, vielleicht auch einen oder mehrere der 
Gottheit geweihte große Bäume, die auch beim Opfermahle Schatten 
boten. Es iſt nicht bloße Phantaſie, wenn wir die Opferhöhe von 
Bethlehem in der Gegend der Geburtskirche vermuten. Denn Cnrill 
von Jeruſalem!) erwähnt um 350, daß bis vor kurzem, alſo wohl 


bis zur Erbauung der Geburtskirche, die Gegend von Bethlehem 
bewaldet geweſen fei, fo daß die Waldebenen von Pj. 132, 6 LXX 


von ihr gemeint ſeien, und Hieronymus berichtet:?) „Das jetzt uns 
gehörende Bethlehem — — beſchattete den hain des Thamuz, das 
heißt, des Adonis, und in der Grotte, wo einſt das Chriſtuskind 
ſchrie, wurde der Geliebte der Venus beklagt.“ — Eibenbäume 
(Taxus baccata), die dem Adonis geweiht waren, find Paläſtina 


1) Cat. XII, Migne, P. G. XXXIII, Sp. 173. 
2) Ep. L VIII, Mig ne, P. L. XXII, Sp. 321. 


cae 2) ain een. it an n eichenbe ; i 
a roch fbi von artas und am wadi arrüb voten, 
beſeitigt, als man die Geburtskirche baute. ; 

Es ijt eine der älteſten Kirchen der Welt, die ſich jetzt 1 fut 
von dem alten Bethlehem erhebt, freilich ihres Dorhofes beraubt, 
der Dorderſeite durch ſpäteres Slickwerk entſtellt und fo eingebaut in 

löſter, daß man fie nur von naheliegenden Dächern oder cürmen 
überſchauen kann. Don den ehemaligen drei Eingangstüren iſt nut : 
eein kleines Pförtchen in der mittleren übrig, das den Pferden der A 
Moſlems den Eingang verwehrt. Gebückt tritt man ein. Eine erſt ae 
neuerdings wieder durch ein Senſter kümmerlich erhellte Vorhalle ig 
führt in das helle Langſchiff einer fünfſchiffigen Baſilika, der eigens 
tümlich ijt, daß ein Querſchiff mit Apſiden an den Enden ihr Kreuz⸗ 
form verleiht. Eine weitere Beſonderheit beſteht darin, daß das eS 
Hauptſchiff jenſeits der Vierung noch ein Stück fortläuft, daß aber 
nur die inneren Seitenſchiffe es bis zum Ende begleiten, während 2 
die äußeren früher aufhören. So entſteht ein abgetreppter Oſt⸗ 
abſchluß der Kirche. Die Abſicht bei der Anordnung des Muerſchiffes 
iſt ſcheinbar, das unter dem erhöhten Oſtteile des Mittelſchiff¶es 
liegende Heiligtum der Kirche, die Geburtsgrotte, freizulegen. Dafür 
genügte bei ihrer Lange das in der Breite des Mittelſchiffs bis zum 
Ende der Grotte anzuſetzende Querſchiff nicht, ſondern es mußten die 
Seitenſchiffe bis zum Ende der Grotte fortlaufen, wenn ein bequemer 
Durchzug der Pilger an ihrer heiligen Stätte vorüber möglich werden 
ſollte. Daß man das Schiff hier nicht ſofort aufhören ließ, ſondern 
mit den innerſten Seitenſchiffen noch fortſetzte, gab der Kreuzform 
der Kirche das richtige Ebenmaß und erlaubte die Ausftattung des 
Chores mit den üblichen liturgiſchen Nebenräumen. Es ijt eine 
feſtſtehende Tatſache, daß Kaiſer Monſtantin oder eigentlich ſeine ee 
Mutter Helena, von 326 ab hier eine Kirche bauen ließ,“ die der 
Pilger von Bordeaux um 333 beſuchte.“) ie 
Als Cangbau mit Giebeldach ohne Seitenſchiff iſt die Reiten 
baſilika auf dem Apſidalmoſaik von San Vitale in Ravenna zu ſehen.“) 8 
Aber es iſt unbekannt, ob dieſem Moſaikbild von 530 —40 irgend- 


h Dincent und Abel, Bethléem, S. 46, wird behauptet, daß ſie bet or 
4 0 alta am Adonisfluſſe das Gebiege bedecken. Ob das eine Verwechſlung 5 
) Euſebius, Vita Constantini III, 41. 43. 
een ) Gener, Itinera, S. 25. 
).Kraus, Geſchichte d. chr. Kunſt I, Sig. 336. 


oe 


welche Kenntnis des Originals zugrunde liegt. Dagegen kann man 


dieſe bei der Moſaikkaſte von Madaba erwarten, welche die Kirche 
als Langbau mit Giebeltür darſtellt, aber links daneben noch einen 
zweiten türloſen Bau hat.!) 

Die ſorgſame Unterſuchung des jetzigen Baues, welche neuerdings 
von Vincent und Abel vorgenommen wurde, führte ſie zu der Über⸗ 
zeugung, daß nur das Schiff der Kirche noch aus der Entſtehungszeit 


der Kirche ſtamme, während Querſchiff und Oſtabſchluß ſowie die 


geſchloſſene Vorhalle im Auftrage Kaiſer Juſtinians um 540 bis 550 
ausgeführt wären.?) Dagegen hat Weigand geltend gemacht,) 
daß die Einheitlichkeit und Altertümlichkeit aller Skulpturen der 
Kirche, welche auch Vincent zugibt, für ihre volle Herleitung aus der 
Seit Konſtantins ſpreche, daß Vincents Erklärung ihrer Wieder⸗ 
verwendung im veränderten Bau Juſtinians nicht annehmbar und 


die vermeintlichen Spuren des Umbaues unſicher ſeien. haſak) 


findet eine noch einfachere Cöſung des Rätſels darin, daß der Bau. 
Konſtantins ſchon den jetzigen Oſtabſchluß gehabt habe, für den ſich 
in es-suwéda und dscherasch Parallelen finden. Juſtinian habe 


nur das Querſchiff eingebaut und ſeine Apſiden ſowie die Vorhalle 


hinzugefügt. Die Entſcheidung können nur bautechniſche Nach⸗ 
forſchungen ergeben, welche bei der des Verbandes entbehrenden 
Südweſtecke des Schiffes“) und bei ſeiner Nordoſtecke, in die nach 
Vincent eine Doppelmauer auslaufen ſoll, einzuſetzen hätte. Dem 
Bau in ſeiner jetzigen Geſtalt gilt jedenfalls das Anakreontikon des 
Sophron ius von 610, wo es davon heißt:“) 


Eine Glut göttlicher Sehnſucht ; Bethlehems heilige Schönheit zu 
im herzen bergend, möchte ich kommen ſchaun 

ſchnell nach Bethlehems kleiner Stadt, Chriſtus, der dort erſchien, ganz mir 
wo der Allherr geboren. : verleihe! 


Wenn in die wunderbare vierfache Halle, Die vielen goldig flimmernden 

den Chor mit den herrlichen drei Apſiden Säulen ſchauend und der Moſaikkunſt 
jenes heiligen Hauſes mitten hinein ſchönſtens vollbrachtes Werk, f 
ich trate, werde ich tanzen. möcht' ich dersorgen Wolken vergeſſen. 


1) S. Abb. I rechts von Jeruſalem. 
2) Vincent und Abel, Bethléem, Paris 1914, S. 73 ff. 
8) ZD PV 1915, S. 89 ff. 
) Das heilige Cand, 1916, S. 19ff. 
5) PJB 1911, S. 11; 1912, S. 10 f., und die Abbildung bei Dincent, 
Bethléem, Sig. 10. 
e) Migne, P. G. LXXXVII 3, Sp. 3812 ff. 
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Oben werd' ich betrachten An die glänzende Platte, 


der getäfelten Decke Sternlicht; die Gott als Kindlein empfing, 

denn von der Schönheit der Arbeit die Augen, den Mund und den Scheitel 
glänzt die Anmut des Himmels. drück' ich, zu gewinnen den Segen. 

In die Höhle möcht ich gelangen, Die ehrwürdige Krippe 

wo die jungfräuliche Kllherrin zu verehren ging' ich, 

den Erlöſer gebar den Menſchen, die mich, den vernunftloſen, 


der Gott und Menſch iſt wahrhaftig. nährte mit göttlichem Worte. 


Zu der Toten Grotte gelang' ich, 

der Kinder, die gemeinſam geſchlachtet 
durch ein Wort menſchlicher Herkunft 
des vor Neid wilden Herodes. 


Danach war der innere Schmuck der Kirche ſehr ähnlich der 
Martyrion⸗Baſilika Konſtantins in Jeruſalem. Eine vergoldete 
getäfelte Decke verdeckte den jetzt unſchön entblößten Dachſtuhl, 
Moſaik belebte die Wandflächen unterhalb der Fenſter, in Goldglanz 
ſtrahlten die Kapitäle der Säulen darunter. Dieſen Schmuck hat in 
der Kreuzfahrerzeit um 1169 byzantiniſche Kunſt erneuert. Die noch 
vorhandenen Reſte und alte Beſchreibungen zeigen ſeinen groß⸗ 
angelegten, aber eigenartigen Plan. Auf den Moſaiken des Mittel⸗ 
ſchiffs wies das Alte Teſtament und die Kirche auf den in Bethlehem 
Geborenen hin. An der Eingangswand ſah man einen aus dem 
ſchlafenden Jeſſe emporwachſenden Baum, aus deſſen Sweigen die 
berühmteſten Vorfahren Chriſti, aber auch die von ihm redenden 
Propheten hervorſchauten. An den Seitenwänden prangten zunächſt 
über den Säulen die Bilder der Vorfahren Jeſu, rechts nach Matthäus, 
links nach Lukas; darüber ſah man Darſtellungen der wichtigſten 
Konzilien der Kirche mit ihren Beſchlüſſen, beſonders über die gott⸗ 
menſchliche Natur Chriſti und die Würde ſeiner Mutter, ganz oben 
zwiſchen den Fenſtern ſchwebten Engel. Don den Säulen unten 
blickten die heiligen der Kirche, unter ihnen die Könige Kanut von 
Dänemark und Olaf von Norwegen, mit ihren ſtrengen, von Gloriolen 
umgebenen Geſichtern auf die Gläubigen. Unter dieſem Geleit und 
nach folder Vorbereitung trat man in den Chor der Kirche, wo ſich 
an den Wänden das Leben des vom Alten Teſtament verkündeten 
und von der Kirche geglaubten Gottmenſchen von der Geburt bis 
zur Himmelfahrt entfaltete. : 

All dieſer jetzt verblichene und zumeiſt verſchwundene Glanz 
war doch nur eine nebenſächliche Beigabe zu dem hochheiligen Ort 
der Geburt, über den der Chor der Kirche gebaut war. Durch eine 


der beiden Treppen, welche von Nord und Süd unter ihn 1 11 


führen, gelangt man zu ihm. Koſtbare Campen erleuchten hier einen 


etwa 10 m langen und 4 m breiten gewölbten Raum, in dem wir 
zunächſt vergeblich nach dem Felſen ausſchauen, der hier die Grotte 
bilden ſollte. Die von einem Aſbeſtbehang und Marmor völlig ver⸗ 
deckten Wände laſſen nicht ſehen, was hinter ihnen liegt. Die Decke 
iſt offenbar Mauerwerk. Aber ein etwas tieferer Nebenraum auf 
der Südſeite, der ſogenannte Ort der Krippe, ſoll erkennbar im 
Felſen liegen,) und hinter der gemauerten Weſtwand kommt man 
in einen ſchmalen Gang, deſſen Weſt⸗ und Südwand ebenfalls von 
Sels gebildet wird. Fels ſieht man zweifellos in dieſem Gang und 


einer darangeſchloſſenen Kammer, auch weiterhin nördlich von der 


Grotte. Es iſt deshalb anzunehmen, daß ſie wirklich einſt im Felſen 
lag. Auch ihre ſchräg zur Kirche liegende Geſtalt ſpricht dafür, daß 
ein in den Felſen gehauener Raum, wenn auch vielleicht nicht eine 
durchweg natürliche Höhle, vorhanden war. Willibald fagt,?) daß 
die ehemalige unterirdiſche höhle durch Weggrabung ihrer Umgebung 
in ein „viereckiges haus“ verwandelt war. ähnlich wie in der 
Verkündigungskirche in Nazareth (j. III.) muß alſo einſt der zurecht⸗ 
gehauene Fels über den Fußboden der Kirche hinausgeragt haben. 


Am Oſtende hat man in eine wohl künſtlich gehauene Niſche einen 


Altar eingeſetzt, unter dem ein Stern auf dem Boden die genaue 
Stätte der Geburt angeben ſoll. Im Weſten und Often ſoll es noch 
andere unterirdiſche Raume geben, über die man aber nichts Genaues 
weiß.?) Unbekannt ijt vor allem, wie beſchaffen und wo der 
urſprüngliche Zugang zur Geburtsgrotte war. Die öſtlich nicht weit 
abgelegene ſogenannte Milchgrotte, deren weißer Kalkſtein als 
wundertätig gilt, hat ihren Eingang von oben. Aber ſonſt pflegt 
man von einem Bergabhang aus ebenerdig in ſolche Höhlen zu 
gelangen. Wenn die Grotte als Stall diente, war das eine not⸗ 
wendige Dorausſetzung. Nun liegt die Geburtskirche am oberen 
Rande eines nach Norden gerichteten Abhanges, auf den man die 
Gebäude des Franziskanerkloſters geſetzt hat. Auf einer ſteilen 
Freitreppe ſteigt man jetzt vom Vorplatz der Kirche hinab, um den 
Weg nach dem öſtlich unterhalb liegenden Dorfe bet sahür zu 


1) Vincent und Abel, Bethléem, S. 79, geleugnet von Tobler, Beth⸗ 


lehem, S. 150 f. 
) Tobler, Descriptiones Terrae Sanctae, S. 34. 
) Vincent und Abel, a. a. O.; Tobler, S. 151. 
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erreichen. Urſprünglich könnte dieſer Weg, der jetzt dem Sranziskaner⸗ 
grundſtück ausweicht, höher entlanggelaufen fein. Von ihm aus ijt 
man wohl auf ebenem Wege oder mit leichtem Anſtieg von Norden 
her an die Grotte herangelangt, von der fraglich iſt, ob ſie urſprüng⸗ 
lich die jetzigen unterirdiſchen Derzweigungen nach Norden zu beſaß, 
die vielleicht erſt von den Mönchen angelegt wurden. Dann hatte 
man vor dem Bau der Kirche hier eine einfache, vielleicht natürlich 
entſtandene, aber künſtlich erweiterte Grotte von der ungefähren 
Größe der jetzigen. 

Niemand konnte in dem einſtigen Felſenraum den Ort erkennen, 
wo die Geburt geſchah. Der Altar am Oſtende wird auch urſprünglich 
nicht errichtet worden ſein, um ihre Stätte zu bezeichnen, wenn auch 
der Hintergrund der Grotte dafür wahrſcheinlich ſein konnte. Hier 
befand ſich auch das einzige Eigenartige an ihr, ein kleiner Neben⸗ 
raum, der in ſeiner rechten Seitenwand eine niedrige Niſche enthielt, 
die einer Krippe glich. Nun war die Krippe nach dem Engelwort 
an die Hirten von Luk. 2, 12 das Kennzeichen der Geburt des 
Chrijtus, der Herr. iſt. Schon vor der Erbauung einer Kirche an 
dieſer Stelle ſchrieb Origenes um 248:') „Wenn jemand für die 
Geburt Jeſu in Bethlehem nach der Weisſagung Michas und nach 
der in den Evangelien von den Jüngern Jeſu aufgezeichneten 
Geſchichte noch andere Beweiſe haben will, bedenke er, daß in Über⸗ 
einſtimmung mit der evangeliſchen Geſchichte von ſeiner Geburt die 
Höhle in Bethlehem gezeigt wird, wo er geboren wurde, und die 
Krippe in der höhle, wo er in Windeln gewickelt wurde. Und 
dieſes Gezeigte iſt in jenen Orten auch den dem Glauben Fremden 
wohlbekannt, daß nämlich der von den Chriſten verehrte und 
bewunderte Jeſus in dieſer höhle geboren wurde.“ Der Höhlen gab 
es wohl mehrere bei Bethlehem; daß gerade dieſe auch mit einer 
Krippe verſehen war, galt ſicher als bedeutſam. Noch zur Zeit des 
Hieronnmus”) ſcheint die Krippe die eigentliche Stätte der Verehrung 
in der Grotte geweſen zu fein. Der erſte, der in der Grotte Geburts— 
ſtätte und Krippe trennt, ijt im 7. Jahrhundert Sophronius (ſ. o.). 
Ihm folgt im gleichen Jahrhundert Arkulf.?) Die Krippenſtätte neben 
der Geburtsgrotte bedarf deshalb beſonderer Aufmerkjamkeit. 


1) Contra Celsum I, 51. 

) Ep. 46. 108. 147. S. aud) Cyrill von Jeruſ., Cat. X, Antoninus; Gener, 
Itinera, S. 127. 178. 

) Gener, Itinera, S. 256. 


Auf zwei Stufen ſteigt man durch eine mit einer Säule geſtützte 
Offnung hinab in einen niedrigen, nur etwa 3 m weiten Raum auf 
der Südſeite. Auf ſeiner Oſtſeite, alſo links, hat man einen Altar 
angebracht, welcher der Begrüßung der Weiſen gilt. Im Hinter- 
grunde bedeutet vielleicht ein Vorſprung den Tiſch, an welchem 
Maria mit den drei Weiſen gegeſſen haben ſoll.!) Auf der Weſtſeite 
ſieht man in einer Niſche eine mit Marmor überkleidete Stufe, in 
deren Mitte eine nach vorn faſt offene Vertiefung von kaum 1m 
Länge und 30 em Tiefe den Ort der Krippe darſtellt. Nach 
römiſcher Behauptung hätte darin ein hölzerner Kajten geſtanden, 
deſſen Brettchen als die eigentliche Krippe Jeſu jetzt in Rom ver- 
wahrt werden.?) Aber nach einem Bilde von 1519°) fehlte damals 
der Stufe der Aufbau, der die ſcheinbare Vertiefung einſchließt, und 
noch früher hielt man den die niedrige Stufe bildenden Selfen für 
die echte Krippe und brachte Stücke davon nach Konſtantinopel und 
Rom. Hieronymus klagte, daß zu ſeiner Zeit eine ſilberne und 
goldene Krippe das Original aus Lehm erſetzt habe, das er ſo gern 
geſehen hätte.“) Man ſah alſo ſchon damals keine wirkliche Krippe 
mehr, ſondern nur eine Felsſtufe, von der man annahm, daß ſie 
durch einen Lehmrand in eine Krippe verwandelt war. Dieſen hatte 
man bei der Erbauung der Kirche beſeitigt und durch einen koſtbaren 
Kajten aus Gold und Silber“) erſetzt, der aber doch wohl den Blick 
auf den Felſenboden der Krippe offen ließ. Seine Gffnung war es, 
in welche Sabinianus, wie ihm Hieronymus (Ep. 147) vorwirft, Liebes⸗ 
briefe legte, die ſeine Geliebte, wenn fie davor kniete, finden ſollte.“) 


1) Petrus Diaconus, Gen er, S. 111. 

2) In der Kirche Beata Maria ad Praesepe. Als echt anerkannt von 
Düſterwald, Der Jeruſalemspilger (1910), S. 329, abgewieſen von Dincent 
und Abel, Bethléem, S. 135 f. 

3) RB 1913 vor S. 261. Aber nach Bernardino amico, Trattato delle 
Piante ed Immagini de sacri Edifizi di terra santa (1620), S. 10, war um 
1600 die 5 Spannen lange und 3 Spannen 3 Soll breite Krippe in eine 2½ 
Spannen hohe Stufe ſo tief eingeſenkt, daß der 6 Soll über ihren Boden ragende, 
1 Spanne dicke Vorderrand 1 Spanne hoch war. 

4) Vincent und Abel, Bethléem, S. 115, Anm. 1, aus Dom Morin, 
Anecdota Maredsolana III 2, S. 393f. N 

5) Noch erwähnt von Antoninus, Gener, Itinera, S. 209. 

6) Vincent und Abel, Bethléem, S. 115, vermuten, daß eine Baluſtrade 
mit Türen den Krippenraum in jener Seit abgeſchloſſen habe. Aber die Geliebte 
iſt doch als vor der „jetzt altargleichen Krippe“ ſelbſt kniend gedacht. 


Dalman, Orte und Wege Jeſu. 3 


Um 1172 war die Felsſtufe mit Marmor 52 1 05 aye dre 

in der Verkleidung erlaubten noch immer, den Fels der Krippe 1 
küſſen. ) Jetzt iſt auch das nicht mehr möglich. — Uns würde eine Bs 
Nijche in der Wand einer höhle nicht als Krippe erſcheinen. Aber 


in paläſtina ijt die Krippe, arab. medwad, niemals ein auf Sipe 


geſtellter hölzerner Kaſten, wie die Bilder von der Geburt Chriſti es 
oft angeben. Im Freien füttert man die Tiere vielmehr mittelſt 
eines angehängten Beutels (arab. michlaje) oder indem man das 
Futter vor ihnen auf den Boden wirft. Im geſchloſſenen Raum 
wird entweder auf dem Erdboden nahe der Wand aus mit häckſel 
gemiſchtem Lehm oder auch aus mit Lehm verbundenen Steinen ein 
flacher Trog hergeſtellt, in den man das Futter ſchüttet. Seltener 
wird eine Niſche mit vertieftem Boden in der Wand für denſelben 
Zweck eingerichtet. Nachweislich alte, in dieſer Weiſe in die Fels⸗ 
wand gehauene Krippen befinden ſich in Paläſtina in ‘arak el-emir, 
dera, 2) en-nebi samweél und chirbet dustré. Don dieſen reichen 
die an den zuletzt genannten Stätten wohl nur bis ins Mittelalter 
hinauf. Aber in ‘arak el-emir, deſſen Fels mit dem Namen wohl 
des 2. Makk. 3, 11 genannten Tobia (um 200 v. Chr.) geziert iſt, ) 
wird man an vorchriſtliche Seit denken dürfen. Es hat alſo die 
Felſenniſche mit der kunſtloſen Krippe in der Grotte von Bethlehem 
nichts Bedenkliches, und man kann auch die tiefere Lage des Neben⸗ 
raumes als wohlbegründet bezeichnen, wenn nämlich die Grotte ſelbſt 
den Menſchen als Wohnraum dienen ſollte, der Nebenraum ihren 
Tieren, alſo vor allem etwa einem Eſel, als Stall. 

An dieſe Krippenſtätte dachte die heilige Paula, wenn fie um 
400 an Marcella nach Rom fchrieb:*) „Mit welchen Worten, welcher 
Stimme können wir dir die höhle des Heilands beſchreiben? Und 
jene Krippe, in welcher das Kindlein ſchrie, iſt mehr durch Schweigen, 
als durch ſchwache Rede zu ehren. — Siehe, in dieſem kleinen Coch 
der Erde iſt der Begründer der himmel geboren, hier wurde er in 
Windeln gewickelt, hier von den Hirten geſehen, hier vom Sterne 
gezeigt, hier von den Weiſen angebetet, und dieſer Ort iſt, meine ich, 


) Nach Theoderich, Ausg. Tobler, S. 79. 


) S. Schumachers Plan und durchſchnitte bei Gu = e, Bibelwörterbuch, 
S. 141. 


8) S. darüber Dalman, PJB 1920, S. 33 ff. N 
) Hieronumus, Ep. XLVI; Migne, Patr. Lat. XXII, Sp. 207. 
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heiliger als der Tarpejiſche Fels, der durch die Spuren häufiger 
Blitzſchläge zeigt, daß er dem Herrn mißfällt.“ 

Das Erlebnis der Grotte von Bethlehem ſollte nach Deutſchland 
verpflanzt werden, als Gerhard Dinhoven 1656 in der Kapelle 
Klein⸗Jeruſalem bei Dierjen im Rheinland, und Abt Bernardus 
Roja um 1680 im Walde bei dem ſchleſiſchen Kloſter Grüſſau 
die Geburtsgrotte nachbildeten. Am 7. März 1916 habe ich die 
erſtere, am 14. September 1915 die zweite beſucht. In beiden iſt 
die Geburtsſtätte zwiſchen zwei Eingängen und die Krippengrotte 
wiedergegeben, in Klein⸗Jeruſalem auch einige Nebenräume, die aber 
willkürlich gruppiert find. Dort gibt man die Geburtsſtätte für die 
Verkündigungsſtätte, die Geburtsgrotte für den Abendmahlsſaal aus 
und nennt die Dertiefung in ihrer Ecke, in welche der Stern der 
Weiſen gefallen fein ſoll,) den Brunnen für die Fußwaſchung. Sechs 
Steine, welche an den Wänden verteilt ſind, ſollen die Sitze der 
Jünger geweſen ſein, während ſie den zehn Steinen entſprechen, die 
Amico (1620) und noch Tobler in ihren plänen und Anfidten 
wiedergeben, und die Amico gienochiatori nennt, auf denen man 
alſo wohl knien ſollte. 

Doch können Stimmungen die Frage nicht entſcheiden, ob dieſe 
Grotte die Stätte der Geburt Jeſu war. Das Lukasevangelium ſagt 
(2, 7), daß Maria ihren Erſtgeborenen in eine Krippe legte, „weil 
ſie keinen Raum hatten in der Herberge“. Dabei darf man nicht 
ohne weiteres ergänzen „für das Kind“; ſondern der Herberge, in 
der ſie nicht unterkamen, wo es einen beſſeren Lagerplatz, und jeden⸗ 
falls keine Krippe, für das neugeborene Kind gegeben hätte, ſteht 
gegenüber die außerhalb derſelben gelegene Krippe. Der Gegenſatz 
läßt ſich verſtehen als durch das V. 12 den Hirten angegebene 
Kennzeichen der Krippe veranlaßt, entbehrt aber der logiſchen Genauig⸗ 
keit. Die Erzählung wäre logiſch und ſachlich klarer, wenn ſie 
gelautet hätte: „Sie gebar ihren erſtgeborenen Sohn in einem Stall 
(oder in einer Höhle), denn fie hatten keinen Raum in der Herberge.“ 


Aber man muß zugeben, daß im Orient, wo die Krippen feſt am 


Boden oder in der Wand ſitzen, Krippe und Platz des Viehs in 
notwendigem Zuſammenhang ſtehen. Im Orient läge es nun nahe, 
Wohnplatz der Menſchen und Stallung im gleichen Raume voraus- 


1) Tobler, Bethlehem, S. 175 ff., vgl. Vincent und Abel, Bethléem, 
S. 180. 194. 
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zuſetzen. Das gewöhnliche iſt jetzt bei den Bauern, daß die Familie 


auf einer erhöhten Terraſſe (arab. mastaba) in dem einen Raum 
des Hauſes wohnt, ißt und ſchläft, während das Vieh, beſonders Eſel 
und Rinder, unterhalb auf dem Fußboden (ka el-bet) nahe der 
Tür ſeinen platz hat, der auch bis unter die Terraſſe als ein 
niedriges Gewölbe fortgeſetzt fein kann.“) Auf dieſer Diele des 
Hauſes ſind dann auch die Krippen auf dem Boden, in der Wand 
oder am Rande der Terraſſe angebracht. So ſcheint es Lukas ſich 
aber nicht zu denken, ſondern er ſetzt den Ort der Krippe außerhalb 
der Herberge, alſo in einer beſonderen Stallung voraus, wie man ſie 
jetzt für die Kamele, aber auch zuweilen für die Schafe hat. Er 
nimmt an, daß dieſe Stallung leer war, wie es in der Seit, in 
welcher die Schafe unter freiem himmel übernachteten, natürlich iſt. 
Dort alſo hat eine Krippe, die dann wohl erhöht an der Wand zu 
denken ijt, als Lagerſtatt des Kindleins dienen müſſen. Dabei ijt 
nicht ohne Bedeutung, daß die paläſtiniſchen Landbewohner fir fic 
ſelbſt keine Bettſtellen kennen, ſondern ihr nächtliches Lager jeden 
Abend aufs neue auf der Terraſſe im Hauſe ausbreiten. Aber die 
Säuglinge will man nicht in derſelben Weiſe auf den Boden betten, 
wo Menſchen und Tiere ſie gefährden könnten und auch für ihre 
Reinlichkeit ſchwer zu ſorgen wäre. Man wickelt fie feſt in Lappen 
ein, daß ſie ſich nicht zu rühren vermögen, damit die Glieder grade 
bleiben,? — das iſt das „in Windeln wickeln“ der evangeliſchen 
Erzählung Luk. 2, 7. 12, das ſchon Ez. 16, 4 vorkommt —, und legt 
ſie in die einzige Bettſtelle des hauſes, eine kleine hölzerne Wiege 
(arab. serir). Ein häufiges Umlegen des Kindes hält man dabei weder 
für nötig noch für nützlich. Der Wiege war ſchon damals weſentlich, 
daß man fie ſchaukeln kann.?) Im Hauje Abrahams geſchah 
dies nach jüdiſcher Tradition zum erſtenmal.“) Ihre Einrichtung mit 
hohen Bogen erlaubt wenigſtens jetzt Schutz des Kindes gegen die 


Fliegen und gegen Licht und Sonne.“) Doch wurde vorausgeſetzt, 


daß ſich ſelbſt auf ein Königskind, das in der Wiege liegt, Fliegen 
ſetzen, die erſt die Amme wegſcheucht.?) Infolge ihres leichten 


) Dgl. K. Jäger, Das Bauernhaus in paläſtina (1912), S. 24 ff. 

*) J. Preuß, Bibl. talmud. Medizin, S. 468. 

) fluch die arabiſchen Wiegen find zum Schaukeln eingerichtet. Trotzdem 
bedeuten weder die arabiſchen Bezeichnungen (serir, mahd) noch die hebräiſche 
(‘arisa) etwas anderes als „Bett, Himmelbett“. 

) Ber. R. 53 (113). — 5) Ber. R. 69 (148 v). 


Gewichts iſt die Wiege tragbar, fo daß die Mutter fie zu allen ihren 
Arbeiten, auch aufs Feld, mitnehmen kann. Das alter des Geräts, 
von deſſen Rahmen gelegentlich die Rede iſt,) erhellt aus dem ſchon 
erwähnten Glauben, daß fie im hauſe Abrahams erfunden wurde, 
ſeine Allgemeinheit aus Miſchna, Nidda IV 1, wonach „von der 
Wiege ab“ damals ein Ausdruck war, der ebenſo verſtanden wurde 
wie bei uns. = 

Wenn das Kind Mariens in einer Urippe lag, will das fagen, 
daß es den Vorzug einer bequemen Lagerſtatt, wie fie ſonſt jedes 
Kind erhält, nicht genoß, offenbar, weil ſeine Geburt nicht im 
menſchlichen Wohnhauſe, ſondern im Stalle geſchah. Die ſonderbare 
Bettung des Neugeborenen hing damit zuſammen, daß ſeine Eltern 
auf Reiſen waren und am fremden Orte kein Heim hatten. Wer 
ſich in die nur angedeutete Sachlage verſetzt, verſteht, daß die eigent⸗ 
liche Schwierigkeit nicht das Ausfindigmaden einer Lagerſtatt für 
das Kind, ſondern eines ungeſtörten Ortes für die Geburt geweſen 
iſt. War die „Herberge“ ein Privathaus, ſo war es unmöglich, die 
Familie des Wirts hinauszutreiben. Wer ſelbſt bei paläſtiniſchen 
Bauern zu Gaſte war, weiß, daß bei aller Gaſtfreundlichkeit der 
Wirtsleute das eine unſäglich peinlich iſt, daß man keinen Raum 
für ſich haben kann und darum bei Tag und bei Nacht nie allein 
iſt. Ich floh zuweilen ins Freie, um endlich für mich etwas denken 
und tun zu können. Bei einer Geburt wird ſonſt das Haus leer 
gemacht. Dieſe Rückſicht konnte Maria auch in einer wirklichen 
„Herberge“ nicht beanſpruchen. Dieſe wäre nach jetziger Sitte 
am kleinen Ort vor allem das beſondere Haus geweſen, in welchem 
das Dorf oder die Sippe die Gaſtfreundſchaft gemeinſam übt, aber 
auch ſelbſt ſtets abends zuſammenkommt. Ein ſolches Gaſthaus 
(arab. medafe) iſt ein öffentlicher Ort, wo man nicht das Recht hat, 
allein zu fein. Weniger kommt eine Karawanferei (chan) in Frage, 
wie fie an den großen Handelsitrafen den Karawanen als Nacht— 
quartier dienen. Räume für Menſchen und Tiere umgeben einen 
geſchloſſenen Hof, und man findet in ihnen jetzt, wenn fie gut ein⸗ 
gerichtet ſind, außer den Ställen des Erdgeſchoſſes in einem Oberſtock 
leere Kämmerchen, die man mieten kann, aber oft auch nur große 
Räume, mit denen alle vorliebnehmen müſſen.?) handelte es ſich 

1) Gof. Sabb. XIII 15, Coſ. Kel. B. mez. VIII 4. 


2) Eine Herberge bei Bethlehem wäre Jer. 41, 17 genannt, wenn nicht dort 
ſtatt der Herberge urſprünglich Tennen gemeint waren. 


nach Lukas um einen ſolchen Chan, fo war in dieſem Fall 
kein beſonderer Raum für die Geburt zu haben. Aber gerade dann 
hätte man den Stall doch noch innerhalb der Herberge erwartet. 
War die Krippe nach Luk. 2, 7 außerhalb der Herberge zu ſuchen, 


ſo würde ſich die Frage nach ihrem Ort am beſten löſen, wenn ſie 


ſich in einer höhle befand. Die Möglichkeit kann nicht völlig aus- 


geſchloſſen werden, daß Lukas eine Erzählung von dem Kind in der 
Krippe mit einem Bericht von ſeiner höhlengeburt durch die ein⸗ 
geſchaltete Bemerkung von der ſeiner Mutter verſchloſſenen Herberge 
ausglich. Auf dieſe Weiſe gewinnen wir aus der Erzählung des 
Lukas einen verſtändlichen Anhalt für die Krippe als das Lager des 
Kindes, aber höchſtens eine Andeutung der höhle, die doch als 
Kennzeichen des Ortes der Geburt hätte ausdrücklich erwähnt werden 
können. Dagegen redet das Protevangelium des Jakobus (. o.) 
von einer Höhle halbwegs Jeruſalem, alſo eine Wegſtunde von 
Bethlehem entfernt. Das arabiſche Kindheitsevangelium Kap. 2 und 
die Historia Josephi ſcheinen ſich die höhle näher an der Stadt, 
aber auf ihrer Weſtſeite, bei dem Sugange von Jeruſalem her, vor- 
zuſtellen. Dort überraſchte Maria ihre Stunde. Im Unterſchiede 
von dieſen Zeugniſſen wird der Paläſtiner Juſtin an die jetzt noch 
gezeigte höhle im Oſten von Bethlehem denken, wenn nach ihm 
Joſeph mit einer außerhalb gelegenen höhle vorlieb nehmen mußte, 
weil er im Dorfe keine Herberge fand.!) Dieſe höhle war dann 
zur Seit des Origenes (um 248) die in Bethlehem für zweifellos 
gehaltene Stätte der Geburt. 

Somit wird es dabei bleiben müſſen, daß um 100 n. Chr. in 
der Kirche zweierlei Bericht über den Ort der Geburt vorhanden 
war. Nach dem einen geſchah ſie in einer Stallung, nach dem 
andern war dieſe Stallung eine höhle, welche die örtliche Über⸗ 
lieferung in Bethlehem öſtlich von der alten Stadt anſetzte, inſofern 
im Einklang mit der Erzählung des Lukas, als es natürlich ſchien, 
daß Joſeph nach vergeblichem Suchen einer Herberge am anderen 
Ende der Stadt ſich einer höhle zuwandte. In der weſtlichen Lesart 
„Höhle“ für „Krippe“ hat ſchließlich auch die höhlentradition im 
Lukasevangelium (2, 7) Aufnahme gefunden. 

Nun liegen in einem höhlenreichen Lande wie Paläſtina, wo 
außerhalb der Ortſchaften die leicht zugänglichen Höhlen nicht nur 


1) Dial, e. Iryph., c. 78, 5. 


zuweilen, ſondern itets den Herden dienen, die beiden Berichte nicht 


weit auseinander. Somit kann von einem Widerſpruch zwiſchen der 
alten Höhlentradition Bethlehems und dem Berichte des Lukas nicht 
die Rede ſein. 

Man erzählte aber im 4. Jahrhundert, daß die ehrwürdige 
Höhle von Bethlehem einmal ſchändlich entweiht war. Hieronymus 
(j. o.) und Paulinus von Nola erwähnen um 400 in ihren Briefen, 
daß Kaiſer Hadrian dort die Verehrung des Adonis eingerichtet 
hatte. Das müßte um 137 n. Chr. geſchehen ſein. Manche wollen, 
daß die Verehrung des Gottes der jährlich ſterbenden Vegetation an 
dieſer Stätte das Alte geweſen ſei, die Chriſten hätten Chriſtus für 
Adonis eingeſetzt. Nach dem S. 27 f. Geſagten konnte der platz auf 


dem Oſthügel wirklich von jeher gottesdienſtlich geweiht geweſen 
ſein. Aber fo wie wir das alte paläſtiniſche Chriſtentum kennen, 


würde alter Tamuzdienſt die Chriſten eher davon abgehalten, als fie 
veranlaßt haben, die Geburt des Heilands in jene höhle zu legen. 
Die S. 27 und 32 mitgeteilten Ausſagen des Origenes und Cxrills 
klingen nicht ſo, als wäre die Stätte der Geburt Jeſu ein Ort heid— 


niſchen Gottesdienſtes. Es muß doch auch nicht ſo geweſen ſein, daß 
die Höhlen der Mithras⸗Myſterien, deren Einfluß auf die paläſtiniſche 


Lokaltradition ſonſt nicht geleugnet werden kann, die höhlengeburt 
des Heilands nach ſich gezogen hätte. Juſtinus Martyr’) war jeden⸗ 
falls überzeugt, daß die Geburtsgrotte in Bethlehem die rechte Er- 
füllung des Prophetenwortes von dem in einer Felshöhle wohnenden 
Gerechten (Jeſ. 33, 16 LXX) bedeutete, während ihm die höhlen der 
Mithras⸗Myſterien und die vermeintliche Geburt des Mithras aus 
einem Selfen das Serrbild der Wahrheit vorſtellen. Es könnte auch 
fein, daß Lukas das Kennzeichen der Höhle abſichtlich verſchwieg, 
damit nicht die höhlengeburt Jeſu den Heiden wie ein Muthus 
erſcheine. f 

Die uralte Ortstradition, aus welcher die Kirche von Bethlehem 
erwuchs, iſt nach allem nicht notwendig authentiſch, aber ſie kann 
ſehr wohl das richtige getroffen haben. Die Grotte unter der 
urſprünglich außerhalb Bethlehems gelegenen Kirche mit ihrer Krippe 
muß nicht der Ort fein, wo Chriſtus geboren wurde. ‘Aber ſie iſt 
jedenfalls bei der Stadt Davids die Stätte, an welche hundert Jahre 
nach ſeiner Kreuzigung das Geheimnis ſeiner Geburt geknüpft ward 


1) Dial. c. Tryph., c. 78, vgl. 70. 
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und zugleich die älteſte ſicher nachweisbare Stätte ſeiner Verehrung, 
an welcher auch das Seft der Geburt zeitig ſeine heimat fand. Das 
altkirchliche Geburtsfeſt des 6. Januars iſt nachweislich im 4. Jahr⸗ 
hundert von der chriſtlichen Gemeinde zu Jeruſalem hier durch eine 
Nachtfeter begangen worden, zu welcher fie unter Anfiihrung des 
Biſchofs am Abend des 5. Januar nad. der Geburtskirche zog, die 
mit goldglänzenden ſeidenen Vorhängen und zahlloſen Lichtern überreich 
geſchmückt war. Noch während der Nacht kehrte man nach Jeruſalem 
zurück, um die Feier in der Auferſtehungskirche und dem Martyrion 
noch eine ganze Woche fortzuſetzen, während in Bethlehem die dor⸗ 
tigen Mönche allein zu feiern hatten.“ 

Auch die Erzählung des Cukas (2, 8 ff.) von den Hirten, welche 
in jener Gegend „im Freien hauſten? und bei ihrer Herde Nacht⸗ 
wachen hielten“, hat, ſpäteſtens bald nach der Erbauung der Kirche 
in Bethlehem, ihren feſten Ort erhalten. Die heilige Paula ſtieg 
um 400 nicht weit von Bethlehem nach dem Turme Ader hinab, 
wo „die Hirten das Gloria in excelsis Deo zu hören gewürdigt 
wurden“.?) Um 670 fand Arkulf’) im Often eine Kirche mit den 
Grabdenkmälern der „drei Hirten, welche eben in dieſer Gegend von der 
Herrlichkeit des herrn umleuchtet wurden“. Aus unbekannter Quelle 
berichtet Petrus Diaconus von einem großen, von Mauern ein⸗ 
gefaßten Garten mit einer Höhle, deren Altar den Ort bezeichnet, 
wo der Engel den hirten erjdhien.®) Der Hegumenos Daniel 
beſchreibt um 1106 die Lage genauer: „Einen Werſt vom Ort der 
Geburt nach Oſten zu am Fuße des Berges mitten in der Ebene“ 
jah er über einer Grotte die Trümmer einer Joſephskirche; die 
Ebene mit fruchtbaren Feldern und Olivengärten wurde ch moiuiwa 
(xoiuria) alſo „Hirtenfelder“ benannt.“) Die Hirtengrabkirche war 
zu einer Joſephskirche geworden. Den Platz der alten Hirtenkirche 
glaubte Guarmani 1859 auf einem Hügel 2 km unterhalb Beth- 
lehems in öſtlicher Richtung in chirbet el-esjar gefunden zu haben. 
H. Sſchokke “) hat 1867 (ohne eigene Unterſuchung), der Franziskaner 


) kitheria bei Gener, Itinera, S. 75 ff., vgl. Pſeudo⸗Chryſoſtomus (migne 
64, S. 43 ff.) und Holl, Sitzungsberichte der M. pr. Ak. d. W. 1917, S. 405 f. 

) Griechiſch: dyoavAodvres. 

5) Hieronymus, Peregrinatio Paulae. 

) Gener, Itinera, S. 258. — ) Gener, Ebenda S. 109 f. 

„) Khitrowo, Itinéraires Russes, S. 41. 

) Gſterr. Vierteljahrsſchrift f. kath. Theologie 1867, S. 617 ff. 


Meiſtermann feit 1907 in feinen pilgerführern,) Klameth 
in ſeinen „Neuteſtamentlichen Cokaltraditionen paläſtinas (1914), 
S. 54 ff., dies als erwieſene Tatſache betrachtet, während ich (im 
Paläſtinajahrbuch 1911, S. 10; 1913, S. 11) ernſte Bedenken geltend 
machte. Es befinden ſich da Trümmer alter Gebäude, auch eine 
Höhle, die vielleicht als Stall diente, Sijternen und Gräber, aber 
nichts, wovon ſich behaupten ließe, daß es zu den Beſchreibungen 
der Pilger von der hirtenkirche in auffallender Weiſe paſſe. Die 
vermeintliche Grundlage des Herdenturmes iſt eine Weinkelter, das 
vermutete Grab der drei Hirten eine Stufenziſterne, die entdeckte 
dreiſchiffige Kirche wahrſcheinlich das Kloſtergebäude ſelbſt. Es mag 
ſich bei chirbet el-esjar um das Kloſter „jenſeits des Hirtenkloſters“ 
handeln, in dem ſich Poſidonius um 400 niedergelaſſen hatte.?) Aber 
das Hirtenkloſter lag ja nach der Beſchreibung des Daniel, bei dem 
Kenntnis der griechiſchen Tradition vorauszuſetzen iſt, „öſtlich vom 
Geburtsort am Fuß des Berges in der Mitte der Ebene“, alſo da, 
wo noch jetzt die Griechen und Lateiner keniset er-rawaät, „die 
Hirtenkirche“ zeigen. Man ſteigt dorthin von Bethlehem in der Oſt— 
richtung in ½ Stunde hinab, und findet da unterhalb des Hügels 
von chirbet el-esjar in der Mitte der ſchon früher erwähnten 
kleinen Feldebene, jetzt wadi el-chirbe, einen größeren Oliven⸗ 
garten, der durch verfallene Mauern von den Feldern abgegrenzt iſt. 
Darin erhebt ſich ein niedriger Trümmerhügel, der ſehr wohl die 
Reſte einer kleinen Kirche mit Kloſter bergen kann. Erhalten iſt 
allein unter den Trümmern ein unterirdiſches Gewölbe, das für 
griechiſchen Gottesdienſt eingerichtet iſt. Es mißt nach Tobler) 
20 zu 30 Fuß. 

Man hat bedenklich gefunden, daß die Hirten dort in jener Nacht 
mit ihrer Herde mitten in einer Feldfläche lagerten, wenn nämlich 
der Glgarten erſt durch das Kloſter entſtand, fo daß alſo hier 


1) Nouveau Guide de Terre Sainte (1907), S. 231 ff., Durchs Heilige Land, 
bearbeitet von E. huber (1913), S. 331 ff., auch erwähnt in Baedekers 
Palajtina und Syrien (1910), S. 100. 5 

2) S. Klameth, a. a. O., S. 55, Anm. 2. Wahrſcheinlich war es das 
von Cyrill. Scuthop. erwähnte Kloſter des Marcianus. Sonſt gab es nach Joh. 
Moſchus noch zwei Milien von Bethlehem das Klofter des heiligen Sergius mit 
dem Beinamen énoondramos, der hierher nicht paßt, ſ. Mig ne, P. G. LXXXVII, 3, 
Sp. 3054. 

5) Bethlehem, S. 253. 
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urſprünglich nur Felder geweſen wären.“) Oben auf der fhe re} 
el-esjar ſchien die Sachlage günſtiger. Doch will zunächſt beachtet 


ſein, daß paläſtiniſche Felder im Sommer ſtets den Herden als ee 
Weideplak dienen, weil man die Schafe die Stoppeln abweiden und 
zugleich das Land düngen läßt. Im Winter würde dies nur der 
Fall fein, wenn fie brach liegen. Außerdem handelt es ſich gar 


nicht um einen Weideplatz, ſondern um eine Stätte, wo Hirten mit 
ihrer herde draußen übernachten konnten, die ſehr oft vom 
Weideplatz weitabliegt. Bei uns denkt man fic) die Herden faſt 
immer in ſo naher Entfernung vom Bauernhof, daß ſie im Stall 
übernachten können. Paläſtina erlaubt keine Beſchränkung des 
Weidens auf ſolche Nähe der Ortſchaft. Das jüdiſche Recht unter⸗ 
ſchied „Triftvieh“ (midbarijjot) und „Hausvieh“ (bajtöt). Dabei 
war Streit, ob das Vieh das ganze Jahr oder nur zwiſchen Oſtern 
und erſtem Regen draußen übernachten muß, um den erſteren Namen 
zu tragen,? und ob Übernachten in der Ortſchaft oder nur innerhalb 
der Ortsgrenze VDorausſetzung für die zweite Bezeichnung iſt.?) Das 
Übernachten auf freiem Felde geſchieht beſonders, wenn mehrere 
Hirten mit ihren Herden ſich dazu vereinigen, ohne jede Schutz⸗ 
vorrichtung. Die Hirten ſchlafen dann in voller Kleidung mitten 
unter ihren Schafen. Dieſe Art des Übernachtens nennt man arabiſch 
haddscham, ihren platz mehdscham. Einzelne Hirten würden vor: 
ziehen, für ihre herden einen rohen, oben mit Dornen bewehrten, 
meiſt kreisförmigen Steinwall (sir) zu benutzen und ihren eigenen 
Schlafplatz etwa durch ein halbrundes Mäuerchen gegen den Weſt⸗ 
wind zu ſchützen. In der Regenzeit aber würden ſie auch einen 
weiten Weg nicht ſcheuen, um zu einer Höhle (mrara) oder doch 
einer vorn offenen Grotte (schkaf) zu gelangen, deren weiten Ein⸗ 
gang ſie durch eine niedrige Trockenmauer ſperren. Einen ſolchen 
Platz nennt man me‘zab und das Übernachten darin azzab. 
Gelegentlich iſt auch der Wachtturm eines Fruchtgartens mit einer 
Einfriedigung verbunden, in die man nachts die Schafe treibt. 


) Meiſtermann, Durchs Heilige Cand, S. 331, behauptet, hier habe ein 
Ruth⸗Mloſter, arab. der er-Raut (richtig wäre dér ra‘ut) geſtanden, deſſen Trümmer 
man aus Derjehen zum „Hirtenkloſter“, der er-ra‘wat, gemacht habe. Aber von 
einem Ruth⸗Kloſter iſt nichts überliefert. die Ahnfrau Davids war kein Vorbild 
für Nonnen. a 

) Toſ. Bez. IV, 11. 

5) Bez. V, 7; CToſ. Bez. IV, 11. 
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Bewegliche hölzerne hürden, die auch nur bei Luther in der bib— 
liſchen Erzählung erſcheinen, ſind dem holzarmen paläſtina fremd. 
Jedenfalls will man den Schafen und noch mehr den leichter 
frierenden Siegen den möglichſten Schutz gegen kalten Nachtwind 
bieten und würde den Übernachtungsplatz nicht ohne Not auf die 
Höhe eines Berges legen. — Die Jahreszeit iſt dabei nicht ohne 
Bedeutung für die Wahl des Ortes. Schon von Anfang Oktober 
ab, wenn die nächtliche Abkühlung und der Tau ſtärker wird, liebt 
man nicht mehr im Freien zu ſchlafen. Das Sprichwort ſagt: ‘aijid 
u-itla — sallib u-a'ber „feiere Oſtern und zieh aus (zum draußen 
Übernachten)! — feiere Kreuzfeſt (14. September) und zieh ein 
(ſchlaf nicht mehr draußen)!“ und: ba‘d ‘id es-salib — la tamin 
es-sbib „nach dem Kreuzfeſt — traue nicht dem Tau (weil er dann 
zu fallen pflegt)!“ auch: fi kanün — kinn and ahlak ja madschnũn 
„im Kanun (Dezember — Januar) — bleib zu Hauſe, du Verrückter!“ 
Aber der Hirt hat die Möglichkeit, einen Platz aufzuſuchen, der 
einigen Schutz bietet, bis ſtarke Winterregen, etwa im Dezember, 
einſetzen und ihn nötigen, entweder zum Dorfe zurückzukehren oder 
in eine wärmere Gegend zu ziehen, in welcher raſcher grünes Futter 
wächſt als oben nahe der Waſſerſcheide, wo Kälte und ſelbſt 
gelegentlicher Schneefall das Wachstum verlangſamen. Eine ſolche 
Gegend hatte Bethlehem an der benachbarten judäiſchen Wüſte. Die 
tiefliegende hirtenebene muß als der nächſtgelegene Platz gelten, wo 
im Winter kaum noch Schneefall vorkommt!) und allenfalls im 
Dezember Herden draußen nächtigen konnten, wenn der große 
Temperaturſturz des Winters, wie es zuweilen vorkommt, erſt nach 
Weihnachten eintrat. Cukas hat bei ſeiner Erzählung an den Winter 
nicht gedacht, aber es iſt klar, daß der von der Tradition gewählte 
Platz ſeinem Zwecke entſpricht. 

Die Entſcheidung für die Wahl des „hirtenfeldes“ haben aber 
jo allgemeine Erwägungen nicht gegeben. Beim Herdenturme 
(migdal Eder) fand man das Hhirtenfeld. Von ihm ſagt Hieronymus 
im Onomasticum: „Etwa tauſend Schritt (von Bethlehem) entfernt 
ijt der Turm Ader, was überſetzt wird Turm der herde, der durch 


1) Richen, Das Heilige Land, 1910, S. 23 ff., berichtet, daß in Bethlehem 
am 24. Dezember der Schnee ſelten ſei, aber kaum eine Stunde öſtlich von Beth⸗ 
lehem kein Schnee falle. Das ſtimmt mit meinen eigenen Erfahrungen überein. 
Im wadi fara, 10 km nordöſtlich von Jeruſalem, fällt nie Schnee. 
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eine gewiſſe Weisſagung im voraus die Hirten anzeigt, welche von 
der Geburt des Herrn Kenntnis erhielten.“ Hieronymus hielt dieſe 
Ortlichkeit auch für das Migdal Eder, jenſeits deſſen Jakob nach 
1. Moſ. 35, 21 zeltete.) Man meinte ſpäter die Fundamente des 
Hauſes Jakobs in der Nähe noch zu erkennen.?) Dor allem dachte 
Hieronymus aber dabei an Mich. 4, 8, wonach das alte Königtum 
der Tochter Sion zum Herdenturm kommt. Das ging in Erfüllung 
— meint er —, als die Geburt des neuen Königs beim Herdenturm 
zum erſtenmal verkündigt wurde. Beim „Herdenturm“ war deshalb 
der rechte platz für die Hirten in jener Nacht. Eine Grtlichkeit 
dieſes Namens kannte man damals in der Ebene unterhalb Beth- 
lehem. Die Miſchna (Schekalim VII, 4) erwähnt Migdal Eder als 
den Grenzort, zwiſchen dem und Jeruſalem dreißig Tage vor einem 
Wallfahrtsfeſt ein gefundenes opferfähiges Tier, wenn männlich, als 
zum Brandopfer, wenn weiblich, zum heilsopfer beſtimmt gilt. 
Zwiſchen Migdal Eder und den Mauern Jeruſalems entſcheidet die 
Ausſage des Verkäufers, nicht des Käufers, darüber, ob ein Tier 
wirklich nicht zum Opfer beſtimmt war.?) Offenbar gilt dies Migdal 
Eder, das man nach 1. Moſ. 35, 21 im Süden ſuchen muß, als ein 
Punkt, wo die Gegend von Jeruſalem zweifellos aufhört und das 
allgemeine Weideland beginnt. Innerhalb dieſes Punktes iſt die 
Annahme vorwiegend, daß ein herrenlos gefundenes Tier ein ent⸗ 
laufenes Opfertier fei, und der Käufer eines Tieres könnte ver- 
ſchleiern wollen, daß es zum Opfer beſtimmt war. Jenſeits dieſer 
Grenze treten normale Verhältniſſe ein. Migdal Eder ijt dabei, wie 
Schekalim VII, 4 ausdrücklich geſagt wird, nur als Beiſpiel gemeint, 
wonach die Fälle in anderen Himmelsrichtungen zu beurteilen ſind. 
Vielleicht ijt es unter der Vorausſetzung als Beiſpiel gewählt, daß 
auch fein Name darauf deutet, daß das Land der Herden da beginnt.“) 
Weideland für Kleinvieh iſt aber nach jüdiſchem Recht ausſchließlich 
die Wüſte.“) Nur Rinder find im bebauten Lande zugelaſſen. Klein⸗ 
vieh darf da nur auf beſchränkte Seit weiden für den Bedarf der 


) Quaest. hebr. zu Gen. 35, 21. 

*) Petrus Diaconus nach Gener, Itinera, S. 111, wo Cades in Gader zu 
verbeſſern. 

5) Ab. d. R. Nathan 39. 

) Das ſchließt nicht aus, daß Migdal Eder in Wirklichkeit nach einem 
Manne namens Eder (1. Chron. 23, 23) genannt war. 

5) Bab. k. VII 7; Coſ. Bab. k. VIII 10. 
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Schlächter und bei hochzeiten und Wallfahrisfejten..) Es ijt auch 
gar nicht unwahrſcheinlich, daß das an Nomadengebiet grenzende 
Hckerland der kleinen Ebene, auf welcher Ruth vielleicht hren 
geleſen hat (Ruth 2, 2ff.), durch einen Turm geſichert war, an den 
ſich eine Ortſchaft anſchloß.“) 

Damit iſt nichts entſchieden über das Migdal Eder von 1. Moſ. 
35, 21. Daß Jakob jenſeits desſelben, nicht bei ihm zeltete, ſieht 
indes auch aus, als habe bei ihm erſt eine Gegend begonnen, die 
ſich als Niederlaſſungsort für den herdenreichen Patriarchen eignete, 
während der Ort ſelbſt dazu nicht dienen konnte. Man würde es 
an ſich am liebſten an der Hebronſtraße ſuchen, an die man ja auch 
das Migdal Eder der jüdiſchen Tradition legen könnte. Aber man 
darf dieſe ſchwerlich vom Seugnis des Hieronymus trennen. Erſt 
vom 15. Jahrhundert ab taucht das Jakobshaus an der Bethlehem— 
ſtraße, etwa bei et-tantur, auf.“) 

Auf dieſe Weiſe erhält die Anſetzung des hirtenfeldes bei 
Migdal Eder ihren ſachlichen Hintergrund. Daraus folgt aber 
natürlich keine Gewißheit, daß das Hirtenerlebnis von Luk. 2 gerade 
hier geſchah. Die Deutung von Mich. 4, 8, nach welcher der ent⸗ 
legene Herdenturm öſtlich von Bethlehem von meſſianiſcher Herrlich— 
keit umſtrahlt werden ſoll, iſt für uns nicht maßgebend. Wir können 
alſo die Hirten in den Tälern rings um Bethlehem auch anderwärts 
ſuchen. Aber da uns dabei jeder Leitſtern fehlt, ijt doch nicht zu 
verachten die Gemeinſchaft mit den Tauſenden von Chriſten, die ſeit 
dem 4. Jahrhundert hier bei den Glbäumen der Hirtenkirche ſinnend 
und ſehnend den Weihnachtsgeſang der Engel hörten. 

Am erſten Chriſttage 1912 bewegte ſich abends ein ſtiller Zug 
von Bethlehem zum Hhirtenfeld. Es war die deutſche evangeliſche 
Gemeinde von Jeruſalem. Wir hatten vorher die Geburtsgrotte 
beſucht und ſie ohne feſtliches Gedränge gefunden. Das ehrerbietige 
Schweigen, das die Grotte zu füllen ſchien, wagten wir nicht durch 
ein frohes Weihnachtslied zu brechen. In zwangloſem Suge ging es 


1) Toſ. Bab. k. VIII 11. 12, b. Bab. k. 79 vf. 

2) Unſicher iſt die Lage des Migdal Eder, in welchem Simon ben Eleaſar 
lehrte, Der. Erez 4, Ab. d. R. N. 21, b. Taan. 20a MS Monac. Bacher, Ag. 
d. Tann. II, S. 424, vermutet ohne hinreichenden Grund Magdala bei Ciberias. 

e) Tobler, Topographie von Jeruſalem II, S. 637 ff. Johannes Poloner 
(1421) bei Tobler, Descriptiones Terrae Sanctae, S. 247, iſt wohl der älteſte 
Zeuge. Er legt aber dorthin den Kampf Jakobs mit dem Engel. 
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bee das halbdunkel den Berg hinab. Der Weg, der a 


des Dorfes bet sähür entlang führt, war nicht immer leicht zu 
erkennen. Endlich war die vom hellen Grün der jungen Saat 
bedeckte Ebene erreicht, und wir bogen ein in das verfallene Tor 
des Olivengartens der hirtenkirche. Auf ihrem Trümmerhügel 


machten wir halt. Ringsumher ſtanden ſchweigend die Glbäume, in 
der Lichtung zwiſchen ihren tiefdunklen Waffen ſchimmerten von fern 
auf der höhe im Weſten einige Lichtlein von Bethlehem. Sterne 
ſtanden am Himmel, aber im Often bedeckte Gewölk den Horizont. 
Ein Kerzenende, das ich in meiner Taſche entdeckte, wurde in einer 
Niſche des Gemäuers der alten Kirche aufgeſteckt und bemühte ſich 
vergeblich, die Finſternis zu durchdringen. Keines Chriſtbaumes 
heller Schein und keines geöffneten Himmels göttlicher Glanz breitete 
ſich über die kleine Chriſtenſchar. Nur die Verkündigung der frohen 
Botſchaft und das frohe Danklied des Glaubens durchbrachen die 
Stille, die über der Landſchaft lagerte. Auch dies verhallte. Die 
feierlichen Klänge eines einſamen Waldhornes deuteten noch die ſtille, 
heilige Nacht, als wir heimwärts wanderten. Oben auf der Straße 
nach Jeruſalem ſchauten wir rückwärts. Der Mond war über die 
Wolken im Oſten emporgeſtiegen. Sein volles Licht lag über der 
Stadt der Geburt und den Gefilden der Hirten um ſie her. 

Friede auf Erden! Und doch war das zweite Weihnachten 
darauf die Bethlehemſtraße zur Heerſtraße geworden. Der damals 
das Waldhorn blies, ſtand im Selde und iſt ſeitdem, nachdem er mit 
lahmgeſchoſſenem Arm zum zweitenmal die Waffe ergriffen hatte, 
heldenhaft für das Vaterland in den Tod gegangen.) Schrille Miß⸗ 
klänge haben, wie ſo oft ſeit dem Kindermord des Herodes, das 


Lied von Bethlehem überſchrieen. Aber es tönt fort und will in den 3 


Kriegen wie in den Friedensſchlüſſen der Völker Gehör finden. 

‘ Bethlehem, die Stadt an der Nordgrenze Judas und an der 
Weſtgrenze des Weidelandes der Wüſte, gab Ijrael in der Seit der 

Philiſterkämpfe einen machtvollen und doch menſchlichen Führer, dem 

es eigen war, daß er ſich als Gottes Diener betrachtete. Seine 


Taten ſcheinen unbedeutend in der Geſchichte des Altertums. Aber 8 


das Bild des in Bethlehem Geſalbten wuchs aus zu der Erwartung 
eines Fürſten, deſſen Rat wunderbar, deſſen Kraft heldenmäßig, 


) Hilfsprediger Siegfried von Nathuſius, am 27. Auguft 1916 zum zweiten⸗ 8 


mal verwundet, am 30. September desſelben Jahres entſchlafen. 
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: ehen väterliche Güte ohne Ende iſt und deſſen Herrſchaft den 


Frieden bedeutet (Jeſ. 9, 5). Im Bereiche ſolcher Erwartung erſchien 
deer letzte große Bethlehemit zwar als ein Kechtsnachfolger Davids, 
aber als das Kind in der Krippe, ohne das Erbe ſeiner irdiſchen 
Herrſchaft, ja ohne die Übernahme ſeines Königsgedankens. Und 
doch wäre die Sache des Friedens auf Erden hoffnungslos, wenn 
dieſes machtloſe Kind nicht einmal die Herrſchaft ergriffe. 


Daß Jeſu Pflegevater als Davidide aus dem judäiſchen Beth— 


lehem ſtammte, ſetzen Matthäus (1, 1. 16) und Lukas (1, 32; 3, 23) 


voraus. Seine judäiſchen Beziehungen, die ihn nicht als echten 
Galiläer erſcheinen laſſen, vermehrt Lukas, indem er Jeſu Mutter 
als Verwandte einer Aaronidin bezeichnet (Cuk. 1, 36, vgl. U. 5). 
Wenn Jeſu Mutter nicht auch eine Tochter Aarons war, ſollte man 
annehmen, daß fie eine Aaronidin zur Mutter hatte und dann 
möglicherweiſe ſelbſt einer geachteten judäiſchen Familie entſtammte. 
Doch ijt die Barajta von den galiläiſchen Sitzen aller Prieſter— 
ordnungen, ) jo ungewiß ihr geſchichtlicher hintergrund ijt, ein Beweis 
dafür, in wie enger Verbindung mit Judäa man ſich ſpäter Galiläa 
gedacht hat. Die Prieſterordnung Abia, der Zacharias angehörte, 


hätte danach ihren Sitz dort in Kephar Uzziel gehabt, das Klein in 


chirbet luézije ſuchen möchte,) aber eher nach umm el-‘amad 
öſtlich der battöf⸗Ebene zu legen ift.*) Aber auch Nazareth galt ja 
als Prieſterſtadt (ſ. III.). So ergeben ſich mancherlei Möglichkeiten 
für die aaronidiſche Verwandtſchaft der Maria. 

Zur Prieſtertochter und Prieſtergattin Eliſabeth ſteht jedenfalls Jeſu 
Mutter in ſo engen perſönlichen Beziehungen, daß ſie ſich veranlaßt 
fühlt, mit dem Geheimniſſe der ihr angekündigten Geburt zu ihr zu 
flüchten. So kommt fie vorübergehend nach Judäa, ehe fie ihren 
erſten Sohn in Bethlehem gebar. Luk. 1, 39 wird von ihr berichtet, 
daß fie „ins Gebirgsland“ (eis % doer) nach einer Stadt Judas 
gereiſt fei, um Eliſabeth, die Gattin des Prieſters Zacharias, zu 
treffen. Kein Galiläer würde in dieſer Allgemeinheit vom „Gebirgs⸗ 
lande“ reden, da er ſelbſt im Gebirge wohnte. Für den Nicht⸗ 
ortskundigen hätte Cukas nur dann völlig verſtändlich geredet, wenn 
er von einer Stadt im „Berglande Judas“ geredet hätte. Wenn 


1) S. unter III. — ) Beiträge, S. 52. — ) PJB 1913, S. 49. 
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der Text nicht verderbt ijt, läßt er ſich nur vom Standpunkt des 
Jeruſalemers aus rechtfertigen. Ein ſolcher konnte ſo ſchlechtweg vom 
„Gebirgslande“ reden, wie auch im Protevangelium des Jakobus Eliſa⸗ 
beth mit ihrem Kinde vor Herodes von Jeruſalem in das „Gebirgsland“ 
(I õoν) flüchtet und da wunderbar gerettet wird. Das ijt ähnlich 
der Flucht „aus Judäa“ in „die Berge“ (Luk. 21, 21), und hat 
wohl zur Dorausſetzung, daß der Bezirk von Jeruſalem wirklich ſtatt 


4 dgewh Tegovoadiu kurzweg j o genannt wurde, wie Plinius 
es hat.!) Bei den Juden hieß dieſelbe Landſchaft hebräiſch har ha- 


melekh,?) aramäiſch tür malka,’), alſo „Königsgebirge“. Man könnte 
in Jeruſalem auch nur „das Gebirge“ geſagt haben. Dies „Gebirgs⸗ 
land“ wird man von der „Wüſte“ im Oſten am Abfall des Berg⸗ 
landes unterſchieden haben, ſo daß es nur das Gelände weſtlich der 
Waſſerſcheide bezeichnete, das durch die beiden großen nördlichen 
Nebenzweige des Tales von bettir in drei querlaufende Bergketten 
zerriſſen ijt. Es ijt deshalb ein an großen Derkehrslinien armes 
Hinterland oder Sperrland, durch das die jetzige Fahrſtraße nach 
Jaffa ſich nur mühſam einen Weg bahnt. In alten Seiten mag 
dieſe Gegend, der Kirjat Jearim angehörte, auch waldreich geweſen 
ſein, was noch im Mittelalter der Fall war“) und heute einige 
Waldreſte beweiſen. Eine ſolche Gegend war wohlgeeignet, als Der- 
bergungsort der Eliſabeth zu dienen, die ihre verſpätete Schwanger⸗ 
ſchaft nicht zeigen wollte (Cuk. 1, 24f.), aber auch als Derjteck der 
vor Herodes Flüchtenden (ſ. o.). Auf dieſe Weiſe läßt ſich verſtehen, 
daß die kirchliche Tradition ſeit dem 6. Jahrhundert den Ort der 
Eliſabeth 6 km weſtlich von Jeruſalem bei dem in einem Talkeſſel 
verborgen liegenden “én karim gezeigt hat.?) Den Wohnort der 
Eliſabeth und die Geburtsſtätte des Johannes legte man zur Zeit 
des Pilgers Daniel in eine höhle in der Nähe des Dorfes, das 
Verſteck vor Herodes in eine Grotte weſtlich davon jenſeits des 
Tales. Die 2½ͤ km noch weiter weſtlich liegende „Einſiedlerquelle“, 
en el-habis, war dann ein paſſender Erziehungsort für das Kind,“) 

) Hist. Nat. V, 14, 70, vgl. Joſ., Bell. Jud. III 3, 5. 

) schebi. IX 2. 3, Toj. Schebi. VII 10. 12, men. IX 13, ſ. Dem. 254, Caan. 
69a, b. Ber. 44%, Gitt. 57, Ech. R. 2, 3 (44). — 3) b. Gitt. 55 v. 57a. 

) Daniel, Khitrowo, S. 51, Theoderich, Tobler, S. 86f. 

) Theodojius, Gener, S. 140, Commemor. de casis Dei, Cobler, S. 19, 
und Epiphanius Hagiopolita, Migne, P. G. CXX, Sp. 264. 

e) Dieſe Tradition iſt wohl erſt ſeit dem 14. Jahrhundert nachweisbar. 
S. Tobler, Topographie II, S. 381 ff. 
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das nach Luk. 1, 80 ſcheinbar in der „wüſte“ aufwuchs. Jenſeits 
des Berges, welcher für ‘en karim den weiteren Weſten verdeckte, 
meinte man Johannes in hinreichender Sicherheit vor den Mad: 
ſtellungen des argwöhniſchen Königs. 

Nach alledem liegt keine Veranlaſſung vor, für die „Stadt Juda“ 
(fuk. 1, 39) mit Reland und Sahn die weit entlegene Prieſterſtadt 
Jutta (Joſ. 21, 16) heranzuziehen, zumal die Prieſterſtädte des 
Joſuabuches für die Seit Jeſu kaum praktiſche Bedeutung hatten 
und Jutta damals in edomitiſchem Gebiete lag. Späte kirchliche 
Tradition hat außer ‘en karim Jeruſalem, Hebron und Bethlehem 
als Geburtsort des Täufers genannt.!) Sie iſt bei Hebron und 
Bethlehem wohl von der Dorausſetzung ausgegangen, daß es ſich 
um einen Ort handeln müſſe, der vor andern die Bezeichnung „Stadt 
Juda“ verdiene und der gegenüber Nazareth bhodjliege.2) Dom 


Geburtsort des Täufers konnte dabei der Verberqungsort der 


Eliſabeth unterſchieden werden. Epiphanius Hagiopolita ſucht den 
erſteren in Bethlehem, redet aber zugleich vom Erbgut des Dor- 
läufers auf dem Karmeliongebirge weſtlich von Jeruſalem, womit er 
ſicher ‘en karim meint.?) — So wird es dabei bleiben müſſen, daß 
bei 7 Ge an das Bergland bei Jeruſalem gedacht ijt, wie auch 
im Protevangelium des Jakobus Kap. XIX die Hebamme, welche 
Joſeph auf der Straße nach Bethlehem trifft, aus dem „Berglande“ 
(%%) kommt. Und der in Luk. 1 und 2 vorherrſchende Bibelſtil 
ijt die Deranlajjung, daß die unbekannte Stadt nicht „eine Stadt 
von Judäa“, ſondern gemäß Jerem. 9, 11; 10, 2; 34, 22 LXX 
eine „stadt Juda“ (aédis “Jodda) genannt wird. Was Lukas nicht 
erfahren hatte, werden wir nicht beſtimmen können. Doch bleibt 
das „Bergland“ weſtlich von Jeruſalem mit ſeinen olivenreichen 
Tälern und mit ſeinem anmutigen ‘en karim in einer Seitenſchlucht 
des großen Tals von kalonie einbezogen in die Geſchichte Jeſu, die 
in Judäa beginnt und in Judäa endet. 


) S. Mader, Altchriſtl. Bajiliken und Cokaltraditionen in Südjudäa, S. 190 ff., 
wo nach Winer irrtümlich berichtet wird, daß die Rabbinen die Herkunft des 
Täufers aus Hebron behaupten. 

2) So von Bethlehem Cedrenus, Migne, P. G. CXXI, Sp. 364, und Epiphanius 
Hagiopolita, P. G. CXX, Sp. 200. 

8) Migne, P. G. CXX, Sp. 264. 
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III. nazareth. 


Bieden iſt als Geburtsort Jeſu von nicht wenigen in den 


Bereich der Sage verwieſen worden. Nazareth hat das ſonder— 
bare Geſchick gehabt, daß man behauptete, es fei zu jener Zeit über⸗ 
haupt nicht vorhanden geweſen, obwohl niemand bezweifelt, daß 
Jeſus den Beinamen „Nazaräer“ oder „Nazarener“ führte. 

Von einer vorchriſtlichen Sekte, welche einen Jeſus als „Retter“ 
verehrte, wäre nach Theyne der Name der Nazarener auf die 
Chrijten übergegangen.) Oder wie Burrage’) meint, ein aus 
Jeſ. 11, 1 genommener Meſſiasname Néser oder Noser habe zu 
dieſer Benennung der Chriſten geführt. Daraus ſei dann erſt der 
Ortsname Nazareth entſtanden, der einer galiläiſchen Ortſchaft (nach 
Burrage urſprünglich der ganzen Gegend der Chriſten diesſeits und 
jenſeits des Jordans) beigelegt wurde oder ſie ſogar erſt ins Leben 
rief. Daß man dazu kam, dieſen bloß erſchloſſenen Namen an 
beſtimmter Stelle örtlich feſtzulegen, bleibt freilich rätſelhaft, da 
Nazareth in alter Seit kein Chriſtenort war. Von einer andern 
Seite hat Burkitt*) gegen die Beziehung Jeſu zu Nazareth 
Bedenken erhoben. Die galiläiſche Ortſchaft habe, wie ſchon Hiero- 
nymus bemerkte, ihren Namen mit Sade, nicht Sajin geſprochen. 
Dazu paſſe nicht die Bezeichnung Jeſu als Nalweaiog (Matth. 2, 23) 
oder Nalaonvds (Mark. 16, 6) mit ſpirantiſchem F, was man am 
eheſten von „Naſiräer“ (valigaios) ableite. Jeſus fet ein Nafirder 
geweſen, und möglicherweiſe habe die älteſte Überlieferung nicht 
Nazareth, ſondern das Matth. 11, 21 erwähnte Chorazin bei 
Kapernaum als ſeine Heimat bezeichnet. Ebenſo haltlos iſt die Ruf⸗ 


) S. Theyne in Encycl. Bibl., Artikel Nazaret, W. B. Smith, The 
prechristian Jesus, 1906, dagegen Brückner, PJB 1911, S. 74 ff. 

) Nazareth and the Beginning of Christianity (1914), nach der Anzeige 
von Bultmann, Theol. Citz. 1917, Sp. 364. 

*) Proceedings of the British Academy 19111912, S. 391 5 


ſtellung von J. Halévy,) wonach die heimat Jeſu Nesareth 
„Leiſte, Brett“ geheißen und als Nesar (702) der Ebene Geneſar 
(= ge nesar) am See von Tiberias den Namen gegeben hätte. 
Aber alle vier Evangelien erklären den Beinamen Jeſu durch feine 
Herkunft von dem offenbar damals bekannten galiläiſchen Nazareth 
(Matth. 2, 23; Mark. 1, 9; Luk. 2, 39; Joh. 1, 46). Und alle 
Paläſtiner müſſen gewußt haben, daß die griechiſche Rusſprache des 
Namens von Nazareth mit der einheimiſchen nicht ſtimmt. Wenn 
ſie ſemitiſch redeten, haben ſie ſtets die richtige Form angewandt, 
wie die arabiſche Benennung en-nasira und die ſyriſche Überſetzung 
zeigt, aber auch die jüdiſche hebraiſierte Form nöseri für „Naza— 
rener“, welche das aramäiſche naseraj korrekt wiedergibt.?) Der 
Ortsname naserat war ſelbſt ein aramaiſiertes hebräiſches nöséret 
„Hüterin“, ) eine ſehr erklärliche Bezeichnung einer Ortſchaft. Sie 
erlaubt auch die gleichbedeutende Parallelform nagora, aus welcher 
ſich dann das griechiſche Vage (mit auffallendem G) ableiten 
läßt. Für den griechiſchen Erſatz des s durch 2 ließe ſich als 
Parallele nennen, daß der hebräiſche Ortsname sO‘ar von den 
Griechen Zoaod geſprochen wurde,) wie man auch im paläſtiniſchen 
Arabiſch zerir für serir „klein“ ſagt. Die Lautfolge 2— r für s—r 
zeigt fic) auch in Genezareth für das urſprüngliche Ginneſar. Da- 
neben ijt wohl wirkſam geweſen, daß der hebräiſche Stamm nagar 
in der aramäiſchen Landesſprache t für s hatte,“) ſo daß es nahe lag, 
einen Ortsnamen, der die alte dem Kramäer unverſtändliche Form 
beibehielt, auf das auch im Kramäiſchen vorhandene nezar zurück— 
zuführen. Dabei wurden die griechiſch Redenden durch das ihnen 
geläufige Nalreaios beeinflußt. Sie haben gewiß den Ortsnamen 
von nézer „Weihe“ abgeleitet, wie auch die Überſetzung xadagdrys 
bei Euſebius vorausſetzt. In wie ſonderbare Derlegenheiten die 
Helleniſten in ſprachlichen Dingen kamen, zeigt Matth. 2, 23, wo 


1) Memoire sur quelque noms géographiques de la Palestine (1890), 
S. 45 ff. 

ee 43.17%, Coan. 27%. 

3) Der „hebräiſche“ Kreuzestitel nach Joh. 19, 19 muß dementſprechend gee 
lautet haben: OUTTA 122 I o, oder eher, da er auf das niedere 
volk berechnet war: N NOD NY Dw 

4) Dgl. meine Grammatik des jüd.⸗pal. Aramäiſch?, S. 152. 178. 

5) Thomjen, Loca Sancta I, sub voce. 

6) Im Krabiſchen hätte nazar entſprochen. 
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ak ein i een ie wird, welches d lenny 
des Meſſias als Nafweaios vorherſage. Dahinter kann doe l 
nur ein auf Jeſ. 11, 1 deutender Midraſch liegen im Stile der 
jüdiſchen Begründungen der Meſſiasnamen durch Schriftſtellen b. San⸗ 
hedrin 98°. Er wird gelautet haben: ens WG WX) Mw 
mp? PDO IX "wo? DTH NOM NSM. „Der Meſſias heißt 
néser, weil geſagt ift: Und es geht ein Sweig hervor aus dem 
Stumpf Iſais, und ein Sproß (néser) aus feinen Wurzeln wird 
Frucht bringen.“!) Das ließ ſich griechiſch nicht nachahmen und 
kam deshalb im Matthäusevangelium in eine uns befremdende 
Form, die aber doch wieder beweiſen würde, daß an einen Namen 
mit 8, nicht 2, gedacht war. 

Daß vor den Evangelien Nazareth niemals erwähnt wird, was 
auch befremdlich erſchienen iſt, kann keinem Paläſtiner auffallen. 
Es gibt hunderte von alten paläſtiniſchen Ortslagen, deren Namen 
die alte Citeratur nicht enthält. Aus zufälligen Gründen ſind manche 
ein oder zweimal in der Bibel genannt. Selbſt eine ſo bedeutende 
Stadt Galiläas wie Sippori erſcheint da nie, wohl aber bei Joſephus 
und in der rabbiniſchen Literatur, welche zahlreiche galiläiſche Orts⸗ 
namen enthält, die in der Bibel nicht vorkommen. Unter ihnen iſt 
auch Nazareth, und zwar in einer alten, aber uns nicht erhaltenen?) 
Aufzählung der Ortſchaften, an denen die vierundzwanzig Prieſter⸗ 
abteilungen in Galiläa ihre Sitze hatten, welche der ſynagogale 
Dichter Eleaſar Kalir im 9. Jahrhundert für zwei Lieder zum 
9. Ab benutzt hat. In ſeinem Klagelied (Echa jascheba chabaz- 
zelet) heißt es in D. 18, der der Prieſterordnung happizzez 
(1. Chron. 24, 15) entſpricht: “) 

D D n TIT een PIS 
MIR AD n) 

Myr) WP WAN 

mom spe? oP 

Pom) PIN eR 

D Maw 


) Jüdiſche Abneigung gegen den Nazarener hat im Gegenſatz dazu auf den 
„verachteten Sproß“ (néser nit ab) von Jeſ. 14, 19 hingewieſen. 

) Einen Verſuch der Rekonſtruktion liefert Klein, Beiträge zur Geſchichte 
und Geographie Galiläas, S. 95. 

) So nach Machzor Romi, Ausg. Sano 1504/5. 

) Machzor Romi, Ausg. S. D. LCuzzatto (1856): 179. 
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aa Gerecht ijt Ihvh, denn ſeinem Munde wurde fie ungehorſam (Klag. 1, 18), 

ss und mit einem „entblößt, entblößt“! (pſ. 137, 7) ward fie entblößt, 

=~ vertauſcht ijt (2) „meine Stärke und Cobgejang" (2. Moſ. 15, 2). 
Klagelieder ſind ihr verzeichnet, 

und an die Tore des Landes iſt verbannt fess 
die Dienſtabteilung von Nazareth.) . 1 


Dazu hat ein alter Kommentar?) eine Bemerkung, welche das 
Heeſſchick der Prieſterordnung aus ihrem Namen herleitet: „Weil fie 
mit ihrem Munde hervorbrachten (past), was fie nicht mit ihren 


Augen geſehen hatten, wurden fie zerſtreut (näphösũ) durch das = 
römiſche Dolk, das an den Razarener (ndseri) glaubt, der in’) 1 
Nazareth geboren iſt, und ſie wurden ihnen zu Feinden.“ = 

In der Keroba Zechor echa lautet die auf Nazareth bezügliche ae 


ſchwer überſetzbare Strophe:“ 
"7 TNS) NS) es N by 


A “Ty N by WR 4 
Din D ya Wp 5 

277°) d POND) “Ay 3 — 

i h "HS AP pry a 

: Pint ver pus a 
; „Den Berg Sion bedrängten meine lärmenden Feinde, 5 
ſie lauerten auf die höhen meines Übermuts, i 

jie demütigten mit: in Nob ſteht er (Jeſ. 10, 32), meinen Übermut. Sa 

Fels, du beachteteſt (nasart) zu erregen meinen Streit. f on 

Es rief mein Volk in den Tagen des Sohnes (?) meines Streits: x 

Gerecht iſt Ihvh (pf. 11, 7)." 5 5 

Daß Nazareth bis zum 4. Jahrhundert n. Chr. eine rein jüdiſche og 

Ortſchaft war, wird von Epiphanius!) berichtet. Der Judenort i 

1) Die Ausſprache iſt durch den parallelen Reim hinreichend geſichert. ae 

2) Klein, Beiträge, S. 107. a 

3) Lies be fiir ke. a 

) Nach Machzor Romi, Ausg. Sano 1504/5. 3 

5) Cruzzatto: N. a 


6) Machzor Romania, Ausg. Honſtantinopel (um 1520): IT 9 977. 
) Dies Wort ſoll an Nazareth anklingen. Cuzzatto: ms) 

8) Machzor Romania: . 

So auch Machzor Romania. Cuzzatto: 1 

100 Adv. Haereses XXX, Migne, P. Gr. XLI, Sp. 135. 
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Nazareth hat auch ein wichtiges Dokument hinterlaſſen in einem 
Gebeinkaſten mit aramäiſcher Inſchrift, der ſich im Muſeum der 
Franziskaner zu Nazareth befindet. Die Inſchrift lautet: 87D 
o mp oma ,So‘ém, der Sohn Menachems, deſſen Seele zur 
Ruhe gekommen fein möge!“!) Sie reicht nicht in die Seit Jeſu 
hinauf. Aber ſie beſtätigt die Nachricht des Epiphanius vom 
jüdiſchen Nazareth, und wir haben keinen Grund, daran zu zweifeln, 
daß das Nazareth, welches Euſebius 15 Milien öſtlich?) gegenüber 
Legio (jetzt leddschün) fand, wirklich der Ort war, nach dem Jeſus 
genannt wurde. 

Nach ſolcher Vorbereitung nehmen wir den Ort, an welchem 
Jeſus zum Mann heranwuchs, der alſo ſeine eigentliche Heimat war, 
nach der er mit Recht benannt wurde, in Kugenſchein. Für ſeine 
Lage iſt entſcheidend, daß derſelbe gewaltige Scholleneinbruch, welchem 
das Jordantal entſtammt, zuſammenhing mit einem weſtlichen Quer⸗ 
bruch, der Paläſtina in zwei Teile zerriß. Das wird beſonders 
deutlich, wenn man zur See in einiger Entfernung an der paläſti⸗ 
niſchen Küſte vorüberfährt. Da nahm ich einmal mit Erſtaunen 
wahr, wie das ſüdliche Bergland mit dem Karmel plötzlich voll⸗ 
ſtändig abbricht und ſcheinbar in das Meer verſinkt, aus welchem 
Tabor und dschebel dahi wie eine Inſel auftauchen, und wie dann 
aus dem Meere ebenſo unvermittelt erſt das untergaliläiſche, dann 
das obergaliläiſche Gebirge emporſteigt. In Wirklichkeit liegen die 
Verhältniſſe nicht ganz fo. Der von Nordweſt nach Südoſten laufende 
Querbruch iſt ein Tiefland, das aber ſelbſt bis zu 100 m anſteigt 
und im Weſten und Often auf verſchiedene Weiſe durch eingreifende 
Höhen ſo geſperrt wird, daß man von einem breiten Becken reden 
kann, das hier zwiſchen das Bergland eingeſchaltet iſt. Jetzt wird 
es nach einem Beduinenſchßch merdsch ibn ‘amir genannt, einſt 


) S. PIB 1913, S. 45, 1914, S. VII, Nellin, ZDPV 1918, S. 58, Klein, 
Jüdiſch⸗paläſtiniſches Corpus Inscriptionum (1920) I 166. A. Schollmayer, 
Theologie und Glaube, 1913, S. 750, hat Y geleſen, ſowohl hier als auf 
einem Oſſuarium im Salvatorkloſter zu Jeruſalem. Aber das d war mir 
zweifellos. Der Name dd iſt doch wohl zu Soaimos (Joj., Antt. XIV 8, 1, 
XV 6, 5, XVII 3, 2, XX 8, 4) zu ſtellen, wäre alſo ein Deminutivum von 
salam. Doch dachte Cidzbarski, Ephemeris I, S. 220. 335, II, S. 333 f., bei 
Soaimos an den arabiſchen Namen suhaim, dem hebräiſch schuhém „Schwarzer“ 
entſpräche. Sollte suhaim unter dem Einfluß galiläiſcher ee der 
Gutturalen zu su‘aim geworden fein? 

) Genauer „nordnordöſtlich“. 
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hieß es nach der Stadt auf ihrer öſtlichen höhe „die Ebene von 
Jesreel“. Über ſeinem nördlichen Rande liegt Nazareth, nur 349 m 
über dem Meeresspiegel, aber doch, beſonders ſeit ſeine Gebäude an 
dem hinter der Stadt- liegenden Berge bis zu 400 m empor: 
geklommen ſind, weithin ſichtbar und weithin ſchauend. Hat man 
nördlich vom alten Samaria die Paßhöhe von ferdés erſtiegen, 
erſcheint es in 45 km Entfernung wie ein weißer Schimmer an den 
Bergen von Galiläa. Nazareth iſt kein abgelegenes Grtchen in 
einem verborgenen Winkel des nördlichen Paläſtina, ſondern eine 
ſüdwärts gerichtete Grenzſtadt gegenüber dem mittleren Paläſtina. 
Dies muß freilich ſofort ein wenig eingeſchränkt werden. Das unter 
ihm am Fuße des Gebirges liegende Kefaloth,') jetzt iksal, und 
Japha, auch heut jafa,?) an der ſüdweſtlich über die Ebene führenden 
Straße, waren Grenzorte in noch vollerem Sinne des Wortes. Das 
erſtere, nur 3 km ſüdöſtlich von Nazareth unfeſt an der Ebene 
liegend, wird von Joſephus als ſüdlicher Grenzort des unteren 
Galiläa genannt (Bell. Jud. III 3, 1). Das letztere, eine der größten 
Ortſchaften des damaligen Galiläa, mit doppelter Mauer verſehen, 
hat im Freiheitskampfe der Juden zu den Bollwerken des Landes 
gehört, welche die Römer nur mit Gewalt nehmen konnten.“) Noch 
immer liegt es anſehnlich auf einem Hügel über ſeinem wohl⸗ 
bewäſſerten ſchattigen Gartenlande im Tal. Joſephus hielt ſich ein— 
mal hier auf, um von da aus die Wege von Galiläa nach dem 
Süden zu beſetzen und zu überwachen.“) Da es nur 2½ km weſtlich 
von Nazareth an derſelben Straße und noch im Gebirge lag, war 
es der Nachbarort von Nazareth, welcher die Umgebung beherrſchte, 
dem gegenüber Nazareth eine nur untergeordnete Bedeutung hatte. 
Dies war ſomit zwar Grenzort, ſeinem Namen und ſeiner Lage nach 
vielleicht eine Grenzwarte, aber in keinem Sinne eine Beherrſcherin 
der Grenze, ein jüdiſches Dorf ohne ſelbſtändige politiſche Bedeutung. 
Daraus folgt aber nicht, daß die Grenzlage für Nazareth ohne 
Wirkung war. Sie bedeutet in jedem Fall einen erweiterten 
Horizont ſeiner Bewohner, welche notwendig neben Beziehungen, 


1) Das Keſulloth von Joſ. 19, 18, vielleicht auch Kisloth Tabor von 
Je 9 12. 

2) Es war das Japhia von Joſ. 19, 12, wenn dort die Ordnung der Orte 
verwirrt iſt. 

8) Joſephus, Bell. Jud. II 20, 6, III 7, 31, Vita 45. 

) Vita 52. 
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freundlichen oder gegenſätzlichen, im Gebirge auch ſolche zur Ebene 
unten und zum Lande jenſeits derſelben gewannen. 5 Paes 

Die Wege des großen Verkehrs find die Stätten weitreichender a 
Beziehungen und Vermittler der Verbindung mit fernen Wittele 
punkten der Kultur. Heutzutage würde man die Fahrſtraße von 
Tiberias über Nazareth nach Haifa, und von Nazareth über nablus 

* nach Jeruſalem, fowie die in nur 10 km Entfernung vorbeiſtreichende 
CEiſenbahn Damaskus —haifa mit ihrem ſüdlichen Zweige, der Nablus . 

erreicht, und ihrer während des Krieges entſtandenen Sortfejung 

nach ägypten, aufzuzählen haben. Früher waren die Derhältniſſe 
nicht ganz die gleichen. Der Eiſenbahn entſprach der Karawanen⸗ 
weg von Damaskus nach Agypten, welcher die Ebene von Jesreel 
ſüdlich von Nazareth in der Richtung von leddschün durchquerte, 
um hier durch den Paß von ‘ara die Hüſtenebene zu erreichen. Don 
ihr zweigte bei lübie eine Verbindung nach der Hafenſtadt Akko ab 
und ſtrich ebenſo weit nördlich von Nazareth vorüber als jene 
Hauptſtraße im Süden. Die wichtigſten Linien des großen Verkehrs 
berührten alſo Nazareth nicht unmittelbar, und der zur Seit Jeſu 
gewiß auch vorhandene Weg von Tiberias über Nazareth nach Haifa 
konnte damals nicht die heutige Bedeutung haben, weil Haifa kein 
wichtiger hafen und eine kleinere Ortſchaft war. Aber eine andere 
Verbindung, welche Nazareth heute ſeiner eigenen Bedeutung ver— 
dankt, gewann es ehedem durch ſeine nahe Beziehung zu Sippori, 
jetzt saffürie, dem Mittelpunkt des Mutterlandes von Galiläa in 
jener Zeit. Dieſe nur 5 km in nördlicher Richtung entfernte Stadt 
bedurfte ſelbſtverſtändlich vor allem ſüdwärts einer guten Verbindung, 
welche ihre Beziehung zur Landeshauptſtadt oder doch der wichtigſten 

Stadt Paläſtinas, Jeruſalem, aufrecht erhielt. Die Hauptſtraße Palä— 

ſtinas, welche in Judäa oft der Waſſerſcheide folgt, ſpäter aber ſich 
weniger an dieſe binden kann, mußte von dschenin aus die Ebene 
von Jesreel kreuzen und hatte gerade bei Nazareth das galiläiſche 

Gebirge zu erſteigen, um jenſeits der erſten ſeiner vier Staffeln in 

Zippori einzumünden. Als Joſephus im nahen Japha die Wege 

nach dem Süden überwachte, handelte es ſich zuerſt um dieſe direkte 

Straße nach Jeruſalem, weiterhin aber um den von unſerm Inſtitut 

1905 benutzten Verbindungsweg, durch welchen man von dippori 

aus über Nazareth und jaka bei leddschün die große Straße 

Damaskus — kigypten erreichte, welche ſich ebenfalls für die Reife 

nach Jeruſalem benutzen ließ. Noch eine dritte Südſtraße bedeutete 
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aber der bequeme Weg über Endor, den unſer Inſtitut im Jahre 
1909 nach besan im Jordantale zog, an den fic) ebenfalls eine 
wichtige Fortſetzung über Jericho nach Jeruſalem anſchließt. Auf 
dieſe Weiſe war Nazareth ein Ausſtrahlungspunkt wichtiger Wege 
und Durchgangsort für einen umfangreichen Verkehr. 

Als ich Anfang Juni 1899 zum erſtenmal von Jeruſalem nach 
Nazareth hinaufritt, ſtand in der Ebene von Jesreel noch meiſt das 
Getreide. Große Hitze brütete über der weitgedehnten Feldfläche. 
Weißgebrannt ſtand der Weizen in voller Reife mit ſchweren hren, 
von denen die langen Grannen ſchwärzlich ſtarrten. Die Grillen, 
welche im Hebräiſchen mit Recht nach den Simbeln den Namen 
führen, erfüllten die Luft mit ihren hohen Tönen, von deren ohren— 
zerreißender Gewalt man in Deutſchland keine Ahnung hat. Wenn 
der heiße Windhauch durch das Getreide fuhr, daß es ſich in Wellen 
neigte, gab es nicht ein Rauſchen wie im Walde, ſondern ein ſcharfes 
Ziſchen, das dem unter Kopfſchmerzen durch die Felder reitenden 
Pilger höhniſch zuzurufen ſchien: „Seht ihr den Nordländer? Hinaus 
mit ihm!“ Ein echter Paläſtiner hätte anderes verſtanden. „Sendet 
die Sichel; denn reif ward die Ernte!“ ſagt Joel (4, 13). Aus⸗ 
führlicher ruft der Engel in der Offenbarung Johannis (14, 15) 
dem königlichen Menſchenſohn auf der Wolke zu: „Schlag an mit 
deiner Sichel und ernte, denn die Seit zu ernten iſt da, und die 
Ernte der Erde ward dürr!“ Jeſus ſelbſt ſah im reifen Erntefelde 
das vollendete Wachstum der Gottesherrſchaft, welche erſt wie die 
grüne Saat daſteht, dann kihren treibt und endlich die erntereifen 
Hörner entwickelt (Mark. 4, 28). „Wenn die Frucht es erlaubt, ſendet 
der Menſch die Sichel zur Ernte“ (V. 29). Das reife Erntefeld ver: 
kündet nicht bloß Gericht, ſondern das erreichte Endziel einer zum 

Heil gemeinten Entwicklung. Über der Ebene ſteigt im Norden 
300 m hoch wie drohend empor der „Berg des Abſprungs“ (dschebel 
el-kafze), von welchem man nach der Tradition Jeſus ſtürzen wollte, 
weil er nicht redete wie die Schriftgelehrten, aber auch nicht wie die 
Propheten. 5 

In alter Zeit iſt man wahrſcheinlich wirklich oft in der Schlucht 
am weſtlichen Fuße des Abfprungberges nach Nazareth hinauf- 
geſtiegen. Ein ſteiler Weg führt da hinauf, einen beſſeren Reitweg 
mit einigen Kehren hat man weiter weſtlich geſchaffen, die neue 
Fahrſtraße hat in derſelben Richtung einen noch größeren Umweg 
machen müſſen. Am wertvollſten iſt für den Forſcher der zuerſt 
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genannte Aufftieg, denn das Tal des Berges des Abſprunges iſt das 
Tal von Nazareth. Nachdem es die höhe erklommen hat, wendet 
es fic) nach Nordoſt und ſteht hier in Suſammenhang mit dem 
a zwiſchen höhere Hiigel eingebetteten Keffel, über dem ſich Nazareth 
5 erhebt. Ein großer Tennenplatz, weiter nördlich Baumgärten, denen 
5 die Marienquelle Waſſer liefert, füllen dieſen Keſſel und bilden den 
Vordergrund für die in neuerer Seit zu großer Blüte gekommene 
Stadt, welche für eine weite Umgebung bis über den Jordan hinaus 
den Markt bietet. hier wie in Bethlehem hat die Erinnerung an 
den einzigen großen Nazarener das unbedeutende Dorf allmählich ſo 
gehoben, daß Japha vor ihm zurücktrat und auch die Verkehrswege 
ſich ſeiner herrſchaft beugten. Statt Sippori wurde das von Nathanael 
verachtete Nazareth Regierungsſitz. Den Hintergrund des Keſſels von 
Nazareth bildet ein bedeutender, im Ganzen weſt-öſtlich laufender 
Höhenzug, weiter öſtlich dschebel es-sich genannt, der grade ober- 
halb Nazareth bei dem Grabe des nebi sain mit 428 m ſeine 
höchſte höhe erreicht. Mit ihm endet eigentlich erſt der erſte Auf- 
ſtieg des galiläiſchen Landes von der Ebene her. Der Talgrund, 
über welchem Nazareth ſich am Abhang dieſes Hhöhenzuges aufbaut, 
läuft aber nicht ihm parallel, ſondern von Südweſt nach Nordoſt 
und gibt dadurch der Stadt im Süden einen größeren Raum als im 
Norden, wo fie an dem ſteil abfallenden höhenzuge ſich neuerdings 
nach Oſten umgebogen hat. Bei dieſer Biegung entſpringt die ſtärkſte 
Quelle des Keſſels, welche nachweisbar ſeit 1100 den Namen der 
Mutter Jeſu trägt. 

In der Nähe dieſer Quelle würde man gern das alte Nazareth 
ſuchen. Aber gerade da fehlen alle Spuren alter Bebauung. Die 
Kirchen Nazareths, welche ſeit der byzantiniſchen Seit die Wohnſtätten 
Marias und Joſephs kenntlich machen wollen, liegen weitab von 
ihr im Süden, wo auch die Marktſtraße und an ihr die zur Kirche 
gewordene Synagoge den Mittelpunkt der Stadt bezeichnen und die 
wichtigſten Verkehrswege von allen Seiten zuſammenlaufen. Hier 
lag ohne 3weifel das byzantiniſche Nazareth, und wenn die byzan— 
tiniſche Tradition richtig vermutete, ebenfalls die Stadt Jeſu. Sie 
befand ſich da in einem Winkel, den ein niedriger Vorſprung der 
nebi sa in-Kette mit dieſer bildete, alſo in völlig unfeſter, ja geradezu 
ungünſtiger Lage. Für ihre Wahl läßt ſich außer dem Ausſtrahlungs⸗ 
punkt der drei Verbindungen nach dem Süden die ſchwache Quelle 
anführen, welche gerade in jenem Winkel in ziemlicher höhe entſpringt. 
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Sie ſcheint jetzt den Namen en ed-dschedide „neue Quelle“ zu 
tragen, weil jie um 1660 nach einem Erdbeben verſiegt war, ) aber 
ſpäter wieder hervorbrach. Ich habe ſie ſelbſt laufen ſehen, 1916 
war ſie wieder waſſerlos. Sonderbarerweiſe hat die Tradition der 
älteren Seit ſich nie mit ihr befaßt, wohl weil die wenn auch ent— 
legene ſtärkere Quelle im Tal immer als die eigentliche Waſſer— 
ſpenderin der Stadt gegolten hat. Wer alte paläſtiniſche Ortslagen 
kennt, würde das älteſte Nazareth ſich am liebſten auf dem Gipfel 
des Bergvorſprunges denken,) unter welchem die ſchwächere Quelle 
hervorkommt. Der Abfall des Hügels vollzieht ſich auf der Oſtſeite 
in ihrer Nähe ſogar in ſenkrechten Felswänden und iſt auch im 
Süden und Weſten ſteil genug, um einer oben gelegenen kleinen 
Ortſchaft natürliche Feſtigkeit zu verleihen. Neuerdings iſt auf der 
Höhe ein Kloſter entſtanden. Es iſt aber nicht bekannt geworden, 
was für Beobachtungen bei ſeinem Bau gemacht wurden. 

Am unteren Saume der Ortslage, welche jedenfalls bis in die 
byzantiniſche Seit reicht, liegt die Kirche, welche die Stätte der Ver— 
kündigung Gabriels an Maria (Luk. 1, 26 ff.) bezeichnen ſoll. Eine 
Selsgrotte unter ihrem Hochaltar enthält einen zweiten Altar, unter 
deſſen mensa die Inſchrift: Verbum caro hic factum est, den 
wichtigſten Sinn des Ereigniſſes genau beſtimmen will. Die Grotte 
von Nazareth ſoll der Grotte von Bethlehem ebenbürtig an die Seite 
treten. Denkt man den in ihre Mitte geſtellten Altar weg, jo bleibt 
eine ſehr unregelmäßige, etwa 5 ½ m breite und 5 m tiefe Höhle 
übrig, deren Hinterwand nicht geradlinig, ſondern apſidenartig ver— 
läuft, und in deren rechte öſtliche Wand eine flache Apſide ein— 
gehauen wurde. Nicht zur urſprünglichen Anlage gehört eine hier 
beginnende Treppe zum Kloſter der Franziskaner, welche erſt um 
1600 angelegt wurde. Von ihr aus gelangt man in eine kleine 
Grotte, von deren Fels die Mönche den Stoff zu Pilgermedizinen 
entnahmen, weil dies in der Mariengrotte verboten war.!) An der 
(ſüdlichen) Eingangsſeite der Derkiindigungsgrotte ijt zunächſt künſtlich 
ein teilweiſer Verſchluß, wie es ſcheint, durch Einbauten, hergeſtellt. 
Dor dieſem liegt dann eine durch ein Gewölbe bedeckte, etwa 3 zu 
8 m meſſende Vorhalle, zu welcher jetzt eine breite Treppe hinab- 


1) Tobler, Nazareth, S. 205. 
2) Warum der niedrige Hiigel ſüdlich vom Cale nicht in Frage kommt, iſt 
PJB 1907, S. 9, ausgeführt. 
9) S. Horn, Ichnographiae, S. 176. 


führt. Ausgrabungen 1 gezeigt, daß die vorhalle wipe ite = J 


nach Weſten zu eine 3½ m lange Fortſetzung hatte, worin ein 
hübſcher geometriſcher Moſaikboden durch eine griechiſche Stiftungs⸗ a 
inſchrift auf den jeruſalemiſchen Diakon Konon zurückgeführt wird |) a 


und an den im Weſten und Süden Treppen, im Norden ein ſchmaler, 
ſackförmiger Grabraum ſich anſchließen. Über der Grotte hatte man 
den Felſen, ohne ſich genau an die Geſtalt der Grotte zu binden, 
trapezförmig zurechtgeſchnitten, was neuerdings wieder ſichtbar gemacht 
wurde, nachdem der darüber geſetzte Thor der jetzigen, im Jahr 
1730 gebauten Kirche ihn völlig verdeckt hatte. Der auf dem Felſen 
liegende Fußboden der Dorhalle liegt 1,80 m unterhalb des ehe— 
maligen Fußbodens der Hirche, über ihn muß der Fels der Grotte 
noch etwa 3 m hinausgeragt haben,?) fo daß alſo die Grotte 
urſprünglich ähnlich dem heiligen Grabe Jeruſalems innerhalb der 
Kirche ſtand. Doch hat ſie nicht wie jetzt ihren Mittelpunkt gebildet, 
ſondern von der linken Seite der dreiſchiffigen Baſilika der Ureuz⸗ 
fahrerzeit®) ragte jie vom Seitenſchiff aus in das MNittelſchiff hinein, 
jo daß der Chor der Kirche mit ſeinen drei Apſiden ganz unabhängig 
von ihr blieb. Die erſten ſicheren Erwähnungen des heiligtums 
finden ſich bei Antoninus (um 570) und Arkulf (um 670), die erſte 
Beſchreibung erſt bei dem Ruſſen Daniel“) (1106), mit welchem 
Theoderich') (1172) und Phocas*) (um 1185) übereinſtimmen. Man 
ſtieg damals von Weſten in die Krypta der Kirche hinab und fand 
da oſtwärts den Standort des Engels Gabriel durch einen Altar 
bezeichnet, vor welchem der Sitzplatz Marias gezeigt wurde. Links 
davon war das Grab des Joſeph oder auch der Wohnraum Jeſu, 
rechts ein niedriger überwölbter Raum, der als Wohnort oder 
Geburtsort Marias gelten ſollte. Wenn die neuerdings gefundene 
weſtliche Treppe der Vorhalle der damals übliche Eingang war, 
muß man annehmen, daß der Vorderteil der Grotte die Stätte der. 


) S. Deißmann, 2D PV 1913, S. 210. 

2) S. Diaud, Nazareth et ses deux Eglises (1910), S. 126. 

) Es ſcheint, daß die Hirde der Ureuzfahrerzeit, deren Umfaſſung durch die 
Ausgrabungen des Franziskaner- Guardians Prosper Viaud 1907—9 feſt⸗ 
geſtellt wurde, ſich in ihrem Grundriß von ihrer byzantiniſchen Vorgängerin 
nicht unterſchied. N 

) Khitrowo, Itinéraires Russes I 1, S. 70f. 

) ed. Tobler, S. 104 Ff. 

) Migne, P. G. CXXXIII, Sp. 935. 


8 Verkündigung geweſen iſt, und daß der Altar nicht in der Mitte, 


ſondern an der rechten Seite in der da befindlichen Apſide ſtand.“) 


Im Hintergrund befand ſich das Joſephsgrab, während der Wohn— 


raum Mariens an der Stelle der jetzigen Treppe zu ſuchen wäre, 
wo Diaud ſonderbarerweiſe keine Nachforſchungen angeſtellt hat.“) 
Der dafür zu Gebote ſtehende Raum iſt ſchmal, würde aber doch 
eine 3 m breite Kammer erlauben. Mit dem Hauje der Maria, 
welches am 9. Mai 1291 nach Dalmatien und von da am 10. Dez. 


oa 8 1294 nach Italien gewandert ſein ſoll und als die Santa Casa di 


Loretto mehrfache Nachbildungen auch in Deutſchland erfahren hat 


— (von mir geſehen im Kloſter Grüſſau, Albendorf u. d. heuſcheuer, 
Bühl bei Immenſtadt), hat weder das in Nazareth Vorhandene, 


noch das vor 1291 Geſchilderte irgendwelche Abnlicdkeit. Der mit 


Tonnengewölbe und Kamin verſehene hohe Raum von Loretto iſt 


unpaläſtiniſch und wird der frommen Phantaſie oder Dijion eines 


Italieners ſeinen Urſprung verdanken. Der unbefangene Beſchauer 


wird der Grotte eine größere Echtheit zuſchreiben. Sie wird als 
Dorratsraum oder Siſterne unter einem Hauje des alten Nazareth 
gelegen haben. 

Eine zweite Hirche erwähnte für Nazareth zuerſt Arkulf 
(670).°) Sie war in der Mitte der Stadt über zwei durch Bogen 
verbundenen Gewölben errichtet, zwiſchen denen fic) eine Quelle 
befand, deren Waſſer alle Bewohner der Stadt von der Kirche aus 
ſchöpften. Was Arkulf von der Quelle ſagt, ſcheint zu nötigen, die 
Kirche bei der Marienquelle zu ſuchen, über welcher Daniel um 1106 
vor der Stadt eine runde Gabrielskirche beſuchte. Noch jetzt hat die 
Marienquelle ihre erſte Schöpfſtelle in der Gabrielskirche der Griechen, 
deren jetziger Bau aber jung ijt. Ein Kanal führt ihr Waſſer ſeit 
alten Zeiten zu einem öffentlichen Brunnen, wo es aus einem ver— 
deckten Troge an mehreren Stellen ausläuft. Daß die vor der Stadt 


1) Anders urteilte ich Orter och vägar i Jesu lif, S. 33. 

) vielleicht fürchtete er einen Zuſammenſtoß mit der Tradition der Santa 
Casa von Loretto. Aud konnte man die jetzige Treppe abſichtlich dahin gelegt 
haben, wo das Marienhaus hätte ſtehen müſſen. dem Pilger Slijansky 
zeigte man 1660 die Fundamente des Lorettohaujes ſechs Schritt von dem Stand— 


ort der Maria vor der Grotte, ſ. Neue Reiſebeſchreibung nach Jeruſalem, Doigt- 


N . 
ew! 


landers Quellenbücher, Bd. 76, S. 113. Dor der Grotte ſucht die Santa Casa 
auch G. Beſſer, Theol. Quartalſchrift 1909, S. 212 ff. 
) Gener, Itinera, S. 274. Die Beſchreibung ijt unklar. 


0 


+> 

oY 
TA 
> oo 
a } 

7 


— 


1 


TTT... ² JA ¾— ov ae te TS 


„ 


gelegene Quellkirche dem Gabriel geweiht war, ſetzt voraus, daß der 
Engel der Maria an der Quelle erſchien. Dazu ſtimmt aber nicht, 
daß nach Arkulf jene Kirche mitten in der Stadt lag und über der 
Stätte des hauſes erbaut war, wo Jeſus auferzogen wurde. Wahr⸗ 
ſcheinlich wurde bei Arkulf irrtümlich aus einer Siſterne, die ſich 
unter der Erziehungskirche befand, eine Quelle gemacht. Sie 
war dann die Vorgängerin der Kirche aus der Kreuzfahrerzeit, deren 
Reſte von Diaud nördlich von der Derkündigungskirche in den 
Jahren vor 1908 ausgegraben wurden) und die ſeitdem wieder 
aufgebaut worden iſt. Dieſe dreiſchiffige Kirche (29 m lang) iſt ſehr 
viel kleiner als die 75 m lange Verkündigungshirche derſelben Seit, 
an die ſie in ihrer Anordnung erinnert. Das auffallende an ihr iſt 


eine große unterirdiſche Grotte (10 m lang, bis 5 m breit), zu 


welcher ein gewundener langer ſchmaler Gang, teilweiſe mit Stufen, 
hinabführt. Eine flaſchenförmige höhlung führt außerdem von der 
Mitte der Kirche zu ihr hinab, und unter der Grotte liegen an der- 
ſelben Stelle wiederum zwei kleine übereinander befindliche flaſchen⸗ 
förmige Siſternen. Alles ſieht aus, als habe man da große Getreide— 
vorräte aufbewahren wollen, man konnte die unterirdiſchen Räume 
natürlich auch als Waſſerſammler benutzen. Zwei kleinere Baſſins, 
wovon eines mit einer Treppe verſehen iſt, verraten, daß man 
Waſſer auch oben in größerer Menge bereit hielt. Die ſeit 1620 
ſicher hier zu verfolgende Tradition vermutete hier die Erziehungs- 
ſtätte Jeſu, alſo das Wohnhaus Joſephs. Wenn die von Arkulf 
beſuchte Kirche hier lag, mag ſie der von der Kreuzfahrerkirche ab— 
weichenden Richtung jenes Gangs und der Baſſins gefolgt ſein. 
Heine Spuren ſind von ihr erhalten. Man hat ſich vielleicht die 
große durch den Felſengang zugängliche Siſterne als die Wohnſtätte 
Joſephs gedacht. Die kleinen Siſternen waren ihre Waſſerbehälter. 
Sie erinnerten dann an das Waſſerſchöpfen des Jeſusknaben, von 
welchem die Kindheitsevangelien berichteten,) und das die Pilger 
ſonſt auch an die Stadtquelle*) oder gar in die als Wohnhaus des 
Joſeph gedachte Verkündigungskirche“) legten. 

Eine Lokalſage, die erſt nachweisbar iſt, ſeit um 1620 ſich die 
Franziskaner in Nazareth niederließen, hat einen gewaltigen tafel- 


3 S. Diaud, Nazareth, S. 133 ff. 

) Pj. Matthäusevangelium Kap. 23, Thomasevangelium, lat. Rap, 9 ax: 
Kap. 12. 

) So Theoderich, Ausg. Tobler, S. 105 f., und Saewulf. — ) So Arkulf. 


förmigen Selsblock in der Mahe der „neuen Quelle“ als einen Tijd 
bezeichnet, an welchem Jeſus mit ſeinen Jüngern gegeſſen habe, oder 
auf welchem er mit ihnen ſaß. Von der Quelle hätte er dann mit 
ihnen getrunken.) Dieſe „Mensa Christi“, ) die infolge eines 
Erdbebens von der Höhe des Berges heruntergeglitten ſein ſoll, war 
ein Seitenſtück zu dem Tiſchſtein, der früher bei der Speiſungsſtätte 
am See von Tiberias gezeigt wurde. Der auffallende Stein hat 
begreiflicherweiſe in der Heimat Jeſu eine ſolche Sage an ſich ge— 
zogen. — Ob wohl alle Erinnerungsſtätten in Nazareth ſo entſtanden 
ſind? Ob an der Verkündigungsgrotte, die ja unter einem alten 
Hauſe gelegen haben kann, und an der Erziehungshirchen-Ziſterne 
der Gedanke an Maria und Jeſus haftete, ehe da Kirchen gebaut 
wurden? Die berühmten Grotten Jeruſalems, des Olberges, Beth- 
lehems konnten die Deranlaſſung fein, daß man auch hier in den 
Erinnerungskirchen die Grotten nicht miſſen wollte. Der in der 
Heidenwelt verbreitete Glaube, daß man vor allem in unterirdiſchen 
Räumen der Gottheit nahetrete, hat dann dort wie hier das Suchen 
nach heiligen Stätten beeinflußt. Die Geſchichte weiß nur, daß in 
dem bis dahin jüdiſchen Nazareth unter Kaiſer Konjtantin durch den 
zum Chriſtentum bekehrten und zum Comes ernannten Juden Joſeph 
die erſte chriſtliche Kirche gebaut wurde,) daß Hieronymus (Epit 
Paulae) zwar davon erzählt, wie Paula den Ort beſucht habe, aber 
über dortige beſondere Erinnerungsſtätten ſchweigt. Eine feſte Über⸗ 
lieferung iſt an dem von Juden bewohnten Orte nicht wahrſcheinlich. 
Nur wenn wir die Kirchen als Denkmäler der Wohnſtätten Marias 
und Joſephs, die Grotten aber mit der Quelle vor der Stadt als 
Reſte des Nazareth Jeſu betrachten, haben wir feſten Boden unter 
den Füßen. 

Stünde noch die alte Synagoge des Grtchens, in welcher der 
Ausleger von Jeſ. 61, 1. 2 ſich ſelbſt als den Erfüller des Propheten- 
wortes bezeichnete (Luk. 4, 16 ff.),) Jo befänden wir uns an einer 
geſchichtlichen Stätte erſten Ranges. Un der jetzigen Marnktſtraße 
liegt in der Tat ein Bau, der ſeit 1741 den unierten Griechen als 
Hirche dient, und deſſen mit einem Tonnengewölbe bedeckter Raum 


1) So bei Sliſansky (1660), Reiſebeſchreibung, S. 115. 

2) S. Tobler, Nazareth, S. 238 ff. 

8) Epiphanius, Adv. Haeres. XXX, wo nur von der Ermächtigung zum 
Kirchbau die Rede iſt, aber vorausgeſetzt wird, daß er auch ausgeführt wurde. 

4) S. dazu Dalman, Worte Jeſu II (demnächſt erſcheinend). 


als die Schule des meſſias“ gezeigt bee 97 Gs kann 
Raum ſein, wenn auch nicht derſelbe Bau, in welchem Jeſus 85 
Antoninus (um 570) das Abe gelernt hat, und wo es einen Ballen 
gab, der einſt Schulbank geweſen ſein ſollte, den kein Jude zu heben ; 
vermochte.?) Zu dieſer Zeit wird dieſe Schule noch Synagoge gewejen 
ſein, denn Antoninus rühmt die Schönheit der Jüdinnen von Naza⸗ 
reth, welche ſich durch Freundlichkeit gegenüber den Chriſten aus⸗ 
zeichneten. Später baute man da eine Uirche.“) Es ijt nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß zu Jeſu Zeit die Synagoge am gleichen Orte ſtand. 
Somit iſt unter den Erinnerungsſtätten von Nazareth die Synagogen⸗ 
kirche für uns die wichtigſte. 
In dem kleinen Markt der Stadt, der für eine große Umgebung 
von Bedeutung ijt, gibt es jetzt keine beſondere Gaſſe der Simmer- 
leute oder der Tiſchler. Nur die Schmiede von Sicheln und krummen 
Scheidenmeſſern können jetzt als eine für Nazareth eigentümliche 
Berufsart gelten. Aus Mark. 6, 3; Matth. 13, 55 wiſſen wir, daß 
es in Nazareth Handwerker gab, zu denen Joſeph und Jeſus ge— 
hörten. Das griechiſche téxtwy, das dabei gebraucht wird, läßt 
unbeſtimmt, welche Art des Handwerks gemeint iſt. Ludwig 
Schneller“) hat unter der Dorausſetzung, daß das Bauhandwerk 
gemeint ſei, betont, Jeſus habe dann nur ein Maurer ſein können, 
weil der häuſerbau Paläſtinas keine andere Berufsart fordere. Aber 
ſchon im Protevangelium Jakobi Kap. XXIII kommt Joſeph mit 
einem Beil von Bauten. Und die gewölbten häuſer, an die Schneller 
hier denkt, find ſelbſt heute nur im ſüdlichen Paläſtina allgemein, 
während ſonſt auf dem Lande, und auch in Nazareth, das flache 
Dach in der Regel von gemauerten Bogen geſtützt wird. Statt 
dieſer Bogen hat man im Norden auf Pfeilern aus Holz oder Stein 
ruhende Balken, und darin muß die alte Bauart Paläſtinas geſehen 
werden, da die jüdiſche Literatur auch für das Tempelhaus der 
letzten Seit eine nur auf Balken ruhende Bedachung annimmt 
(Midd. IV 6). Ein ſolches Dach läßt ſich dann ſtellenweiſe auf⸗ 
graben,) wie es Mark. 2, 4 vorausgeſetzt wird, ohne daß es dadurch 
großen Schaden leidet. So hat man einſt Könkg Jojachins Gattin a 


) Tobler, Nazareth, S. 226ff., Horn, Ichnographiae, S. 179. 

) Gener, Itinera, S. 161. 197. 

) Zuerſt erwähnt bei Petrus Diaconus, ſ. Gener, Itinera, S. 112. 
) Kennjt du das Land? (1920), S. 58 ff. 

) Luk. 5, 18 ijt irrig ein Siegeldach vorausgeſetzt. 


. 


= 650 


durch den geöffneten Eſtrich (TIN) des Daches zu ihm ins Gee 
fängnis hinabgelaſſen.)) Wenn man ein ſolches Dach öffnen wollte, 
mußte man den Eſtrich aufhacken und darunter einige der kleinen 
Hölzer wegnehmen, was freilich kein Hausbeſitzer ſich ohne weiteres 
hätte gefallen laſſen. Seine Herſtellung forderte zwar nicht die Her- 
ſtellung eines Gerüſtes, aber die Bereithaltung größerer Balken 
ſowie kürzerer Hölzer, die von Balken zu Balken gelegt werden und 
das aus einer Cage von Dornen und einer Lehmſchicht beſtehende 
Dach tragen. Sykomoren, die ſeit alters die Deckenbalken lieferten 
(Jef. 9, 9, Toſ. Bab. mez. VIII, 36), wurden ehedem zu dieſem Zwecke 
gerade auch in Untergaliläa gepflanzt,?) während jetzt davon wenig 
zu ſehen iſt und mehr Pappeln dafür verwandt werden. Die 
kürzeren Hölzer ließen ſich auch von Eichen und Terebinthen nehmen. 
Jedenfalls gab es Holzhauer, deren Aufgabe es war, Bauhölzer zu 
liefern, und Handler, welche fie in den Städten verkauften. Jeruſalem 
hatte einen beſonderen Balkenmarkt,) der in dem kleinen Nazareth 
nicht zu erwarten iſt. Sache der Bauleute war es, die Mauern 
neuer häuſer aufzuführen. Nazareth wird ſeine Bauleute oder 
Maurer gehabt haben. Aber neben ihnen kann man einen oder 
einige Holzarbeiter erwarten, welche die Dachbalken der häuſer 
zurechthieben und legten, und außerdem den geringen Bedarf eines 
Dorfes von Holzwaren herſtellten. Pflüge und Joche und ihre Teile 
zum Auswechſeln ſchadhaft gewordener Stücke, aber auch Türen, 
Kaſten und allenfalls auch Geſtelle für Lagerſtätten kamen da in 
Frage. Die nachchriſtliche jüdiſche Literatur kennt keine beſonderen 
Zimmerleute, wohl aber neben dem Maurer (bannaj) den naggar,*) 
der alſo ſowohl Simmermann als Derfertiger der obengenannten 
Geräte geweſen ijt. Für einen naggar aber hat man in Paläſtina 


1) Daj. R. 19 (50°). 

2) Schebi. IX 2. 

8) Bell. Jud. II 19, 4. 

4) j. Chag. 77” werden Maurer, Tiſchler, Fiſcher und Schneider nebeneinander 
genannt. Der naggar, der eine Preſſe (Hobelbank?) und eine Zange hat, 
oj. Kel. B. b. 1 8, B. m. IV 5, verfertigt Hijten, Schränke, Stühle, Bänke, 
Toſ. Bab. k. X 8, ſogar auch künſtliche Sahne, j. Sabb. 8°; in ſeiner Werkjtatt 
ijt man durch fliegende Späne gefährdet, Coſ. Bab. H. VI 25. Doch iſt der 
naggar auch Zimmermann, denn b. Chull. 60 ijt Gott ein naggar, weil er den 
Söller mit Waſſer bälkt (pj. 104, 3). 

Dalman, Orte und Wege Jeſu. 5 


den vater Jeſu und ihn ſelbſt 975 0 ae Sujtin?) hat 
pflüge und Joche gemacht, und ebenſo ftellt es Pſeudo⸗Matthäus Kap. 37, i 
Historia Josephi und Evangelium Thomae gr. Kap. 13, lat. Kap. 11 


dar. Etwas Ungewöhnliches war nach dem letzteren für Joſeph die 


Anfertigung eines Bettgeſtells. Nur das arabiſche Kindheitsevan⸗ 
gelium, Kap. 37, nennt Türen, Melkfäſſer, Kaſten, Bettgeſtelle. 

Wenn alſo Jeſus Holzhandwerker geweſen ſein wird, iſt bemerkens⸗ 
wert, daß er Matth. 7, 24 ff. von der Grundlegung eines Hauſes, 

Cuk. 14, 28 von der Errichtung eines Turmes, Joh. 2, 19 vom 
Bauen des abgebrochenen Tempels, aber nie von ſeinem Handwerk 
redet, auch nicht ſofern es mit Bauten zu tun hat. Sein Geiſt iſt 
in den engen Geſichtskreis eines handwerkers niemals eingeſchloſſen 
geweſen. Aber auch jüdiſche Schriftgelehrte haben durch Handwerk 
ihren Unterhalt verdient. Bei Jeſus könnte die Wahl des Hand- 
werks damit zuſammenhängen, daß ſein Pflegevater Joſeph durch 
die Kleinheit ſeines Anteils am Familiengut in Bethlehem,) wie oft 
heutzutage in ähnlichen Fällen, genötigt war, in der Fremde als 
Handwerker ſein Brot zu verdienen. Aber Nazareth war auch ſicher 
kein Ort, wo das Handwerk eine bedeutſame Rolle geſpielt hätte. 

Die nahen Städte Japha und Zippori hatten größere Märkte und 
verſorgten eine größere Umgebung. 

Neben dem Ackerbau wird der Fruchtbau, d. h. beſonders der 
Anbau von Oliven, Seigen und Reben, die Hauptnahrung der 
Bewohner von Nazareth geweſen ſein. Ein altes Sprichwort ſagt: 
„Es iſt leichter eine Legion von Oliven in Galiläa aufzuziehen als 
ein Kind im Lande Judas.“) Das ſieht aus, als wäre der Oliven⸗ 
bau in Galiläa beſonders ſchwierig geweſen, was den Tatſachen 
widerſpricht. So wird Galiläa wohl nur genannt fein, weil der 
Olivenbau dort in beſonders großem Umfang betrieben wurde. Das 
gilt heutzutage nicht gerade von Nazareth. Aber die Umgebung der 
Ortſchaft iſt überall bergig und reich an felſigen Stellen, die den 
Anbau von Oliven empfehlen. An der großen Feldfläche unten in 


905 Im Gedanken an Jeſus erſcheint ein naggar unter den vorfahren Hamans, 
Sopherim XIII. Der Sohn eines naggar ijt Jeſus in der ſyr. Bibel Matth. 13, 55. 
Im pal. Evang. fehlt Matth. 13, 55 die Stelle, Mark. 6, 3 das Wort. 

2) Dial. c. Tryph. 88. 

5) Dgl. oben S. 27. 

) Bereſchith Rabba 20 (42). Die Abkürzung v muß mit 8 yas 
aufgelöſt werden. 


— 


der Ebene hatte ſie ſchwerlich Anteil. Der „viererlei Acker“ (Matth. 


13, 3ff.) war hier oben eine gewöhnliche Erſcheinung. Im Keſſel 


unterhalb der Ortſchaft erlaubte die Quelle ein kleines bewäſſertes 
Gemüſeland für den Anbau von Rüben, Zwiebeln und Senf. Die 
Rabbinen rühmten einſt, daß 16 Milien rund um das nahe Zippori 
das Land von Milch und Honig fließe.) Rabbi Joſes Sohn ſollte 
Oliven vom Söller holen, da fand er fie ganz mit Honig über⸗ 
ſtrömt, — wohl von dem Saft der da lagernden Feigen. Kohlrüben 
(lift) ſollen da vorgekommen fein, die 30 Pfund wogen,”) Senfſtauden, 
mit deren Sweigen man eine Töpferhütte decken konnte)) (val. 
Matth. 13, 31f.; Mark. 4, 31f.; Cuk. 13, 19). Noch im 6. Jahr⸗ 
hundert fand Antoninus“) die Gegend von Nazareth wie ein Paradies. 
In Weizen und Feldfrüchten ſei ſie ägypten ähnlich, übertreffe es 
aber in Wein und Ol, Obſt und Honig, die Hirje werde hier ſogar 
gegen ihre Natur mehr als mannshod.®) Die Schilderungen find 
liebevolle Übertreibungen. Aber fie zeigen, daß in Nazareth kein 
Mangel herrſchte, und daß Jeſus reiche Gelegenheit hatte, die Arbeit 
in den Weinbergen, die meiſt gleichzeitig Feigen tragen (Cuk. 13, 6), 
und in den Olivengärten zu beobachten. 

Der Tennenplatz, der ſonſt gern in der höhe liegt, mag ſchon 
zu Jeſu Seit wie jetzt (S. 58) im Talgrunde gelegen haben. Er hat 
als Knabe hier die dreſchenden Ochſen mit unverbundenem Maul 
(5. Moſ. 25, 4) mit oder ohne Dreſchtafel auf dem ausgebreiteten Getreide 
im Kreije gehen ſehen. Aber dies ijt ihm für die Sache des Hhimmel⸗ 
reichs nicht ſo verwendbar erſchienen als das darauffolgende Worfeln, 
wobei das zermalmte Getreide mit der ſiebenzinkigen Gabel hoch 
in die Luft geworfen wird, damit die verſchiedenwertigen Teile ſich 
teilen, um dann dementſprechend verwendet zu werden. Nach einem 
jüdiſchen Gleichnis wird der Streit von Spreu (712), häckſel (h, 
Stroh (d) und Weizen (ue), wegen weſſen unter ihnen das Seld 
beſät wurde, durch den worfelnden Hausherrn geſchlichtet. Die Spreu 
ging dabei davon in den Wind, den Hackjel warf er auf das Land, das 


1) b. Meg. 62. 

2) Siphre, Deut. 317. 

8) j. Dea 20°. 

) Gener, Itinera, S. 162. 197. 

5) Mit milium iſt doch gewiß nicht gewöhnliche Hirje, Panicum miliaceum, 
ſondern Sorghum annuum „Kolbenhirſe“ gemeint. Vielleicht kannte Antoninus 
nur das erftere und hielt Sorghum annuum für dasſelbe. 
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Stroh ins Feuer, während er den Weizen zu einem körnerhaufen 


ſammelte, den die Dorbeigehenden küſſen.) Hier würde dem Araber 
ſehr verſtändlich fein, daß der Häckſel, das heißt, die Stücke des 
weicheren oberen Teiles der Getreidehalme (arab. tibn),?) vom 
Stroh, das heißt, den Stücken des härteren unteren Teiles der 
Halme (arab. kaswal) geſchieden werden. Denn dies geſchieht tat⸗ 
ſächlich beim Worfeln. Aber unbegreiflich bliebe, warum der als 
Diehfutter fo wichtige häckſel (1. Moſ. 24, 25. 32; Ri. 19, 19; 1. Kön. 
5, 8; Jeſ. 11, 5; 65, 25), wie wertlos hingeworfen wird, während er 
doch in den häckſelraum (arab. matban) des Hauſes gehört. Aber 
der Weizen ſollte nun einmal als der eigentliche Zweck des Säens 
erſcheinen. Darum mußte der Wert aller anderen Teile herab— 
gedrückt werden. Das tut in anderer Weiſe und aus anderem 
Grunde Johannes der Täufer, wenn er Matth. 3, 12; Luk. 3, 17 
nur Weizen und a&yvooy, das Peſchito und Evang. Pal. jonderbarer- 
weiſe mit tebna wiedergeben, beim Worfeln ſcheiden läßt. Er wird 
alle Strohteile außer der im Winde davonfliegenden feinſten Spreu 
als für das Feuer beſtimmt zuſammenfaſſen. Jeſus wiederum hat 
Matth. 13, 30 vor dem Dreſchen und Worfeln unterſchieden die zum 
verbrennen beſtimmten Lolchbündel (ſiehe darüber unter X) und 
den Weizen, der doch erſt nach der Scheidung von halm und Abre 
in den „Vorratsraum“ (Matth. 13, 30 vgl. 6, 26; Luk. 12, 24), das 
heißt jetzt, in die hohen Getreidekäſten des Bauernhauſes, eingeführt 
wird. Der Lolc) wurde dabei ſtatt des Strohs genannt, weil für Jeſu 
Gleichnis das gleichzeitige Wachſen beider verwandter Arten von 
entſcheidender Bedeutung war. Der Lolch ſteht ja tatſächlich auch 
botaniſch unmittelbar neben dem Weizen, unter deſſen Arten der 
Spelt (Triticum spelta) mit ſeinen loſen ähren dem Lold) am 
ähnlichſten iſt. 5 

Mit den alten Einwohnern des jüdiſchen Nazareth werden die 
jetzigen nicht in Fuſammenhang ſtehen. Sie unterſcheiden fic) in 
Kleidung, Ausſehen und Sprache nicht weſentlich von anderen nord— 
paläſtiniſchen Städten. Einſt waren die Galiläer dafür bekannt,) 


) Schir R. 7, 3 (69>), Ber. R. 83 (177 ), vgl. midr. Teh. 2, 14, wo Stroh 
und Dornen ins Feuer wandern. 


) Der Häckſel (an) iſt gut, wenn das Feld zur rechten Seit geerntet wird, 


nicht gut, wenn zur Unzeit, Schir R. 8 (79). 
i ot Panopolitanus (migne, P. G. XLIII, Sp. 760 f. zu Joh. 2, 1; 
, 46. 54), 


daß jie langes Haar trugen, was mit den vier Zöpfen der Männer 
im heutigen Oſtjordanlande wohl nichts zu tun hat. Ihrer Sprache 
fehlten oft die echt ſemitiſchen Caute wohl infolge des Einfluſſes des 
Griechiſchen. Man ſagte ihnen nach, daß die Worte für Lamm 
(immar), Wolle (amar), Wein (chamar) und Eſel (hamar) fic in 
ihrem Munde nicht unterſcheiden ließen.) 

Der Stellung der Frauen in Galiläa war eigen, daß das Ein⸗ 


kommen von Leinengewebe ihnen — nicht ihren Männern — 
zukam.“) Das Weben von Leinen wird alſo ihre Sache geweſen 
ſein, und der — abgeſehen von den Armeln — ungenähte Rok 


Jeſu (Joh. 19, 23), der ſich auf einer um zwei Stäbe laufenden 
Kette herſtellen ließ, wird galiläiſche Frauenarbeit geweſen fein. 
Heutzutage iſt in den Städten das Weben Sache der Männer, nur f 
auf dem Lande und bei den Beduinen weben die Frauen. In 
Galiläa wie in ganz Paläſtina iſt der Flachsbau ausgeſtorben und 
das Leinen vom Baumwollſtoff verdrängt. 

Wer ſich in den Fluren von Nazareth umſieht, ſteigt notwendig 
auf ſeine Berge. Wendet man ſich ſüdwärts, ſo ſteht man bald mit 
Staunen an ihrem ſteilen Abſturz zur Ebene von Jesreel. Hier 
ſucht die Tradition den vorſpringenden „Rand des Berges, auf den 
die Stadt gebaut war“, von dem die Nazarener den ſtürzen wollten 
(Cuk. 4, 29), der ihnen zu bedenken gab, daß eine Phönizierin und 
ein Syrer vor Gott mehr gelten könnte als ein Jude. Der un— 
befangene Lefer des Cukasevangeliums denkt ſich Nazareth auf dem 
Gipfel einer höhe, die irgendwo einen ſteilen Abfall hatte. Die 
Hangſiedelung des heutigen und des byzantiniſchen Nazareth wider⸗ 
ſpricht dieſer Vorſtellung. Dürfte man ſich das Nazareth der Seit 
Jeſu, oder wenigſtens ſeine Synagoge, auf der S. 59 beſprochenen 
Höhe oberhalb der neuen Quelle denken, ſo wäre der Abſturz gerade 
in ihrer Gegend möglich geweſen, obwohl der ſteile Abfall 8 m nicht 
überſchreiten wird. In Nazareth ſelbſt hat man anders geurteilt. 
Schon um 800 befand ſich ein mMilliarium von Nazareth an der 
Stelle des gewollten Abſturzes eine Marienkirche.) Daß die Stelle 


1) b. Erub. 53 , vgl. aber Dalman, Gramm. des pal. Kram.“, S. 57 ff. 

2) Bab. k. X 9. In Judäa galt dasſelbe vom Wollſtoff. Die Miſchna ſetzt 
voraus, daß es in Judäa viel Schafe, in Galiläa viel Slachsbau gibt und daß 
deshalb der Wollſtoff in Judäa die Stellung des Ceinen in Galiläa einnimmt. 

2) Commemoratorium de casis Dei bei Tobler, Descriptiones Terrae 
Sanctae, S. 81, 


ſei von hier plötzlich nach dem Abhang des gegenüberliegenden 
Berges verſetzt worden,) wodurch ſich die arabiſche Bezeichnung 
dschebel el-kafza „Berg des Sprunges“ erklärt. Im Süden wird 
auch heute, reichlich 2 km von Nazareth, der höchſte Vorſprung des 
eigentlichen Abfalls zur Ebene, der noch 60 m höher als Nazareth 
liegt, als Abſturzſtelle angegeben. Mit dem Ausdruck bei Lukas 
läßt der platz ſich vereinen, wenn man ihn nicht vom „Berge“, 
ſondern, wie es der Ausdruck erlaubt,) von dem „Gebirge“ reden 
läßt, auf welchem Nazareth lag. Der ſteilſte und tiefſte Abſturz 
dieſes Gebirges war in der Tat hier zu finden. Aber der lange 
und teilweiſe beſchwerliche Weg bleibt bedenklich, und es wird doch 
nicht angehen, die Tradition dadurch begreiflich zu machen, daß man 
einen leichter zu erreichenden Punkt in derſelben Gegend aufſucht.“) 
Entweder entſpricht die Form der Erzählung nicht genau dem ört⸗ 
lichen Sachverhalt, oder in der Sache ſelbſt liegt ein Irrtum. Bei 
Matthäus (13, 54 ff.) und Markus (6, 1 ff.) wird ein fo ſchroffer 
Abbruch der Tätigkeit Jeſu in ſeiner Vaterſtadt nicht berichtet. Was 
Lukas davon erzählt, ijt allerdings durch das vorangehende ſcharfe 
Wort Jeſu ſachlich begründet, aber doch vielleicht eine ſpätere Ver⸗ 
ſchärfung des Verhaltens der Nazarethaner. 

Eine andere höhe bei Nazareth gibt Anlaß zu erſprießlicheren 
Überlegungen. Bei manchen Beſuchen Nazareths bin ich an allen 
Stätten der Tradition vorübergegangen, um mich nicht in Gedanken 
zu verirren, welche mehr der Geſchichte der Kirche in Paläſtina als 
der Geſchichte Jeſu zugute kommen. Statt deſſen erſtieg ich die 
Gipfelfläche des nebi sain®) oberhalb der Stadt. Hierher reicht 
weder die Unruhe ihrer Marktſtraße, noch der freundliche Hinweis 
der Mönche auf beſtimmte, und doch ſo ungewiſſe und oft unwahr⸗ 
ſcheinliche Punkte in der großen Wahrheit und Wirklichkeit von 
Nazareth, die man hier überſchaut. Das zur Stadt gewordene Dorf 
liegt unter dem breiten Rücken der höhe und verſchwindet zum 
großen Teil. Der Blick wendet ſich vor allem in die Ferne und 


1) Theoderich, Ausg. Tobler, S. 106. 

2) Nach Burchard (1283), Caurent, Peregrinatores, S. 47. 

) Dgl. unter VIII. 

) Klameth, die neuteſtamentliche Cokaltradition, S. 23, ſchlägt aus dieſem 
Grunde den im Often nächſtliegenden Felsrücken vor. 

5) Den Namen kennt ſchon de Brunn 1681. 


naturgemäß zuerſt nordwärts in eine Gegend, in die der von Süden 
kommende hier zum erſtenmal hineinſchaut. hinter ihr erheben ſich 
zwei hintereinander aufſteigende Bergketten wie gewaltige wälle, 
erſt die waldige Kette des dschebel dédebe (543 m) und der ras 
_ kraman (554 m), wohl der Berg Aſamon (Hzmön), nach welchem 
einmal die aufſtändiſchen dSipporener vor den Römern flüchteten, ) 
darüber die 500 m höhere bläuliche Wand des dschebel heder, 
welche Galiläa im Norden verſchließt. Im Nordoſten fügt ſich daran 
wie ein Stück Hochgebirge der ſchneefleckige Kamm des Hermon. 
In dieſem großartigen Bilde erſcheint als Mittelpunkt des Vorder— 
grundes ganz in der Nähe die Ortſchaft sakkürie, einſt Sippori, 
galiläiſch Sipporin,? noch immer durch ihre Lage auf einem 
breiten Hügel inmitten umfangreicher Olivengärten imponierend, aber 
doch nur ein Dorf, von einem alten Turme überragt. Zu Jeſu Zeit 


war es die feſte Großſtadt von ganz Untergaliläa, und über ihr 


erhob ſich die Königsburg, die ſchon Herodes angelegt hatte?) und 
ſicher von ſeinem Sohne Antipas bei dem Neuaufbau der Stadt“) 
nach ihrer Serſtörung im Jahre 4 v. Chr. als Hauptſtadt Galiläas 
mit dem von den Juden nie angewandten Namen Diocdjarea®) 
neuen Glanz erhielt. Als Reſidenz des lebensluſtigen Tetrarchen 
etwa von 2 v. Chr. bis mindeſtens 18 n. Chr.é) bot Sippori reich⸗ 
liche Gelegenheit, beim Fürſten und anderen Großen Feſte und Ein— 
ladungen im großen Stil zu beobachten. Einen König, der ſeinem 
Sohne Hochzeit machte (Matth. 22, 2), hätte Jeſus allenfalls dort 
ſehen können. Welches Wohlleben da herrſchte, erhellt daraus, daß 


1) Bell. Jud. II 18, 11. Der Berg kann nicht in den Hügeln bei Sippori 
geſucht werden (ſo Guthe, Bibelatlas, Karte 13) und hat nichts zu tun mit 
dem Jeſchimonberge von j. Hil. 32°, von dem man auf den See von Tiberias 
hinabſieht, wenn der Text in Ordnung iſt, ſ. Klein, Jüd. Monatsſchr. LIX, 
S. 163, gegen Schlatter, Die hebr. Namen bei Joſephus, S. 65. 

2) Das iſt ſchwerlich ein Plural, wie vielleicht ſchon Hieronymus meinte 
(j. auch Klein, Beiträge zur Geſch. und Geographie Galiläas, S. 26 f.), ſondern 


die in Galiläa beliebte Nunation, ſ. meine Grammatik des jüd.⸗pal. Aramäiſch', 


S. 102. 

8) Joſ., Antt. XVII 10, 5. 

4) Antt. XVIII 2, 1. 

5) Dieſer Name ijt indes erſt ſeit Antoninus Pius nachweisbar. Über die 
Lesart Antt. XVIII 2, 1, wonach Autokratoris der ihr von Antipas verliehene 
Name geweſen wäre, ſ. Schürer, Geſch. d. jüd. Volkes im Seitalter Jeſu 
Chriſti II, S. 211, Anm. 496. 

e) Otto, Herodes (1913), Sp. 182. 
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behauptet wurde, man habe dort einem Derarmten aus wohl: 
habender Familie täglich ein Pfund Fleiſch verabreicht, weil dies 
ſeinen früheren Gewohnheiten entſprach.) Am Sitze der Regierung 
konnte es auch nicht an Geldleuten fehlen, die nach oben und unten 
Geſchäfte machten. Neben Zeughäuſern für die Kriegsmacht hat ſich 
eine königliche Bank da befunden.?) Geld leihen und Geld anlegen 
war eine gewöhnliche Sache. Wenn Jeſus in ſolchen Dingen mit 
dem Lauf der Welt vertraut war (Matth. 25, 27), wird er ſeine 
erſte Bekanntſchaft damit dem Leben von Sippori verdanken. Nach 
ſeinem Markt, der in eine obere und eine untere Straße zerfiel,“ 
begab man ſich von Nazareth zum Einkaufen und zum Verkauf der 
eigenen Produkte. Dorthin ging man aber auch zum Geldleihen, 
zum Steuerentrichten, vor Gericht und ins Gefängnis. 

Vor allem war das jüdiſche Sippori auch religiöſer Mittelpunkt 
ſeiner Umgebung. Später beſaß es 18 Synagogen und eine Anzahl 
ſehr geachteter Geſetzeslehrer.“) Wahrſcheinlich hat um 330 eine von 
Joſeph erbaute Kirche eine der Synagogen erſetzt. Wenigſtens hat 
man unmittelbar neben der Ruine einer Kirche aus der Kreuzfahrer— 
zeit, bei der man ſpäter an Anna, die Mutter der Maria, dachte,) 
auf einem Moſaikfußboden, der unter ſie hinunterreicht, im Jahre 
1909 den Reſt einer aramäiſchen Inſchrift gefunden, die nach Cler- 
mont Ganneau und meiner eigenen Unterſuchung des Originals 
jo zu leſen fein wird: l“. 92] lr 7a) PAP Ah [sud] el 
Ino pls ant „Gedacht ijt lzu gutem! Rabbi Judan, Sohn des 
Tanchum, [Sohn des —], der gegeben hat dieſe [Tafel].““) Später 
galt Zippori auch als Sitz der Prieſterordnung Jedaja und der 
Prieſterfamilie Amok.”) Von ſeinen Priefterfamilien hatte Joſe ben 
Illem die Ehre, den Hohenpriejter in Jeruſalem am Derſöhnungs— 
tage zu vertreten.“) Arſela aus Sipporin führte einmal den Sünden— 
bock an demſelben Feſttage in die Wüſte.?) Der Ethnarch ſelbſt 


1) Toſ. Pea IV 10, b. Heth. 67. 

) Joſ., Vita 9, Bell. Jud. II 4, 1. — ) b. Erub. 54 . 

) Klein, Beiträge, S. 32. 42 ff. 

) Johannes von Würzburg (1170), Tobler, Descriptiones, S. 111. 

) Diaud, Nazareth, S. 182 ff., PIB 1912, S. 38, Klein, Jüd.⸗pal. Corp. 
Inscr. II 5. Uber den Cürſturz dieſer Synagoge mit griechiſcher Inſchrift ſiehe 
Cammens, Le Musée Belge 1902, S. 55. 

) Klein, a. a. O., S. 10f. 

8) j. Jom. 384, Toſ. Jom. I 4, Joſephus, Antt, XVII 6, 4. 

) Jom. VI 3 (pal. Talm.). 
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verfehlte nicht, zu den Feſten in Jeruſalem zu erſcheinen (Cuk. 23, 7, 
Joſ., Antt. XVIII 5, 3). Das bedeutete einen regen Verkehr der 
Stadt mit dem Mittelpunkt der Geſetzesgelehrſamkeit und des Gottes- 
dienſtes. Nazareth, über das er ſich bewegte, kann davon nicht un— 
berührt geblieben ſein. Aber auch das wurde dort nicht vergeſſen, 
daß Juda, der Sohn Hiskias, nach dem Tode des Herodes in Sippori 
und ſeiner Umgebung einen Aufftand entfeſſelte, deſſen Strafe die 
Verbrennung der Stadt und die Verſklavung ihrer Einwohner wurde.“) 
Don hier oben haben die Nazarener mit angeſehen, wie ihre haupt⸗ 
ſtadt in Flammen aufging. Das wird fie wie die ſpäteren Ein— 
wohner von Sippori abgeſchreckt haben, ſich an Aufſtandsverſuchen 
zu beteiligen, ganz abgeſehen davon, daß Nazareth ſelbſt in keiner 
Richtung eine beſondere Rolle ſpielen konnte. Es war in allen 
Beziehungen ein unbedeutender Ort. Wenn der aus Kana ſtammende 
Nathanael der Anſicht war, daß aus Nazareth nichts Gutes zu er— 
warten ſei (Joh. 1, 46), dachte er wohl an nichts anderes, als daß 
dieſer Ort weder eine Gegenwart noch eine Vergangenheit hatte, die 
zu irgend welchen Erwartungen den Anlaß gab. Aber der un— 
bedeutende Ort enthielt, gerade weil er weder politiſch noch religiös 
hervortrat, doch Dorausſetzungen, die das jüdiſche Dorf vor allen 
andern geeignet machten, den zu erziehen, der ſich den „Menſchen— 
ſohn“ nannte. 

Nach Süden zu iſt von dem Berge oberhalb Nazareth keine 
größere Stadt ſichtbar. Aber während nordwärts das Land für den 
Iſraeliten geſchichtslos ſchien, konnte er hier von Erinnerung zu 
Erinnerung ſchreiten. Da ragte im Oſten in dem für den Tiſchler 
von Nazareth wichtigen Waldgebiete der runde Buckel des Tabor, 
von dem Barak in die Ebene hinabſtürmte (Ri. 4, 6. 12), faſt ebenſo 
hoch im Südoſten über dem Städtchen Nain die ſpitze Kuppe des 
More⸗ Hügels, der das Schlachtfeld Gideons (vgl. Ri. 7, 1) verdeckte. 
Daran ſchloſſen fic) in weiterer Ferne die Berge von Gilboa, an 
denen 3fraels erſter König Saul verblutete (1. Sam. 31, 4), und das 
Bergland von Samarien bis hin zum Ebal und Garizim, an deſſen 
Nordgrenze das feſte Megiddo den Tod des letzten gottwohlgefälligen 
Königs von Juda, Joſia (2. Kön. 23, 29), ins Gedächtnis rief. Im 
Weſten endet das Bergpanorama in großer Ferne mit dem Bergzuge 
des Karmel, der nach der Sage einſt neben dem Tabor beanſprucht 


1) Antt. XVII 10, 5. 9, Bell. Jud. II 4, 1; 5, 1, 


Elia zu gedenken, der dort für den Gott Iſraels kämpfte (1. 1 2 


18, 21 ff.), und ſeines Schülers Eliſa, der von da nach Sunem gerufen 2 
Pirde (2. Kön. 4, 25). Elia und Eliſa müſſen in Nazareth ebenſo 
bekannte Größen geweſen ſein wie Barak und Gideon. Es iſt nicht 


zufällig, daß Jeſus die erſten beiden in Nazareth erwähnt (Luk. 4,25 ff.). 


Die anderen beiden werden dem Juda, Sohn des Hiskia, in Sippori 3 


wichtiger geweſen fein. Hie Geiſt, hie Schwert Gottes! 
Aber auch das Gegenüber im Süden redete ſeine Sprache. Das 


in der Richtung nach Jeruſalem eingeſchaltete ſamaritiſche Land mit Z 


ſeinem Garizim und dem Anſpruch auf die rechte Stätte der Gottes- 
anbetung ſtellte auch den, der niemals den Samaritern perſönlich 
begegnet wäre, vor die Frage: Was iſt's um den Ort der Gottes- 
anbetung? Wo findet man Gott? Jeſus ſuchte überall die Berge 
auf, um zu beten. Selbſt in Jeruſalem war ihm der Olberg dafür 
vielleicht wichtiger als der Tempel. Die einſame höhe des nebi 
sain mit ihren purpurnen Anemonen und ihrem dornigen Becher⸗ 
kraut wird der erſte dieſer Betorte geweſen ſein. 


1) Ber. R. 99 (2154), Midr. Teh. zu Pj. 68, 17, vgl. Targum Jeruſchalmi zu 
Ri. 5, 5 (Ausg. de Cagarde). 


IV. Am Jordan und in der Wüſte. 


De Jordan ijt nicht die große Grundwaſſerader Paläſtinas, 
ſondern vor allem der Abflußgraben für das vom Hermon und 
vom Ojtjordanland herabkommende Waſſer. Er ſtrömt mit ſtarkem 


Fall in vielen Windungen in der Mitte einer breiten Rinne, die er 


50 bis 60 m tief) in den Mergelboden des langgeſtreckten Ein⸗ 


bruchsgebietes geriſſen hat, das Paläſtina in zwei hälften zerlegt 
und in ſeiner Breite eine Welt für ſich bedeutet. Auch dieſes Ein⸗ 
bruchsgebiet wird von ihm infolge der Tiefe der Rinne, innerhalb 
deren der Jordan ſelbſt wieder fließt, nicht bewäſſert. Im Süden 


veranlaßt die Höhe des Berglandes auf ſeiner Weſtſeite einen ſolchen 


Mangel an Niederſchlägen und die Wärme ſeines Klimas eine fo 
ſtarke Derdunjtung, daß es als Wüſte bezeichnet werden muß und 
ſich zur Bebauung nur da eignet, wo menſchliche Kunſt mit Hilfe 


des Waſſers von Quellen oder Bächen ihr bewäſſerte Gebiete abringt, 


die ſich wie Oaſen von ihrer Umgebung abheben. Trotzdem darf 
man ſich das Jordantal nicht als pflanzenlos vorſtellen. Es hat 
ſeine eigene, dem Trockenklima angepaßte Flora. Der falſche Balſam⸗ 
baum (Balanites aegyptiaca), der mit den echten Balſamſtauden 
nichts gemein hat, erhebt ſeine kleinblättrige Krone über das dürre 
Land, ohne Schatten zu bieten. Der mehr Bodenfeuchtigkeit voraus- 
ſetzende unfruchtbare Judendorn (Zizyphus Lotus) bildet mit ſeinen 
dornigen Zweigen dichte Geſtrüppe, die Meldenart Atriplex Halimus 
bietet in den tieferen Teilen der Ebene mit ihren mattgrünen 
Blättern mehr den Kamelen als den Menſchen willkommenes Futter. 
Das unſerer Kartoffel verwandte Solanum sanctum trägt uneßbare 
gelbe Früchte mit ſcharfem, dem Auge gefährlichem Saft.?) Früchte 
wie gewaltige grüne Zitronen, die aber nur wolligen Inhalt haben, 
hängen an der großblätterigen Calotropis procera. Die von 


1) S. Blankenhorn, Naturw. Studien am Toten Meer und im Jordan— 


tal (1912), S. 56. 63. 246. 
2) So erfuhr eszein Mitglied des Inſtituts 1914, ſ. PIB 1920, S. 46. 
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Joſephus ernſtgenommene Sage macht daraus ſodomitiſche Früchte, 
welche ſich beim Abpflücken in Staub und Aſche auflöſen.) Auf dem 
Boden kriecht die Coloquinte (Citrullus Colocynthis) mit ihren an 
Melonen erinnernden Blättchen und gelben Apfeln, die Eliſas offen⸗ 
bar hier nicht beheimatete Schüler als Nahrung kochen wollten 
(2. Kön. 4, 39), die aber nur als Abführmittel taugen. Man gießt 
Milch in die ausgeleerte Frucht und trinkt ſie. Der Saft ſelbſt 
würde zu ſtark wirken. 

Das Tal iſt im allgemeinen eine flache, wenn auch nach der 
Mitte geneigte oder in Stufen abgeſetzte Ebene. Sie trennt vom 
eigentlichen Jordangraben ein ſonderbares Übergangsgebiet, arabiſch 
el-ketar („die Buckel“), das durch den Waſſerablauf in ein Gewirr 
von Schluchten und phantaſtiſchen tafelförmigen Hügeln zerriſſen iſt, 
die an Burgberge gemahnen, aber in ihrem weichen und veränder— 
lichen Material doch dazu nicht zu gebrauchen ſind. Den Pilger 
Theodoſius?) erinnerten ſie an die wie Böcke hüpfenden Berge in 
pj. 114, 6. Er meinte, ſie ſeien hüpfend vor Jeſu hergegangen, als 
er zur Taufe hinabging, und es ſchien ihm, als ſeien ſie noch immer 
im Tanze begriffen. Wenn man auf gewundenem Pfade ſich durch 
das Wirrſal dieſer hüpfenden Hügel hindurchgefunden hat, tritt man 
erſt in das eigentliche Gebiet des berühmten Fluſſes. 

Dem Wanderer wird der Waſſerlauf des Jordan, auch wenn er 
nicht mehr fern von ihm iſt, verdeckt und zugleich angekündigt durch 
den Streifen reichlichen Wachstums, der ihn einfaßt, den der arabiſche 
Paläſtiner als „Dickicht“ (zor)*) bezeichnet. Er wirkt durch ſeinen 
Gegenſatz zur Halbwüſte droben als Uppigkeit,*) ijt aber doch nur 
eben zu vergleichen mit den Erlengehölzen an den Waſſern unſrer 
Heimat. Die Meldenſträucher wachſen hier zu größerer höhe und 
paaren ſich mit der rötliche Beeren tragenden Nitraria tridentata 
zu einem dichten Geſtrüpp. Aus ihm erheben ſich bis ans Slußufer 
hin die Euphratpappeln mit ihrem zur Hälfte an unſere Pappeln, 
zur Hälfte an Weiden erinnernden Laube und die Tamarisken mit 
ihren ſchwanken beſchuppten Sweigen und rötlichen Blütenriſpen. 
Wer freilich im Winter hierher kommt, findet beide kahl und keines— 
wegs anmutend. Erſt vom April ab wird man entzückt durch ihr 


1) Bell. Jud. IV 8, 4. — ) Gener, Itinera, S. 146 f. 

) Dies ijt nicht, wie gewöhnlich behauptet wird, die Bezeichnung des eigent⸗ 
lichen Jordantales, ſondern nur ſeiner Baumwelt. 

) Er hieß deshalb der „Stolz des Jordans“ Jer. 12, 5; Sach. 11, 3. 


„ 


friſches Grün, in dem die Tauben girren und die orientaliſche Nach— 
tigall ſingt,) und im Oktober durch das in paläſtina ſonſt ſeltene 
herbſtliche Gelb, mit dem der Winter ſich ankündigt. Größere 
Beſtände von Schilf (Phragmites communis), das bis 5 m hoch 
wächſt, mit deſſen braunen Riſpen der Wind ſpielt, galten auch 
Jeſus als der Jordanwüſte eigen (Matth. 11, 7; Luk. 7, 24). Man 
rühmte von ihm, daß es vor der Seder Vorzüge habe. Denn wenn 
die ſtärkſten Winde es treffen, geht es nur mit ihnen hin und her, 
während die Seder ausgeriſſen und umgeworfen wird.?) Zum Bau 
von Hütten, aber auch zu mancherlei anderen Swechken dient es bis 
nach Jeruſalem hinauf. Das Rohr, das man Jeſus als Septer in 
die hand gab (Matth. 27, 29), und das Rohr, mit dem man ihm 
den Schwamm ans Kreuz reichte (Matth. 27, 48), ſtammten wohl 
vom Jordan. Außer hochſprießendem Rizinus und niedrigem Süß— 
holz (Glycyrrhiza glabra) wächſt hier ſonſt nichts, was dem Menſchen 
nennenswerten Nutzen bietet. 

Im Frühjahr würde das Steigen des Fluſſes über ſeine Ufer 
und das Herabſtrömen des Regenwaſſers von der Ebene her öfters 
das Ufergelände in einen Sumpf verwandeln und den vertreiben, 
der ſich hier niederlaſſen wollte. Im Hodjommer wieder würde 
brütende Hitze den Aufenthalt erſchweren. Aber es bleiben doch 
Seiten im Frühjahr und Herbjt, in denen der Paläſtiner mit Ent⸗ 
zücken hier weilt und in den Waſſern des Fluſſes badet. In einer 
raſch aus Ajten und Schilf gebauten hütte könnte er hauſen, wenn 
er ſich nicht hier, wo es auch im Winter ſelten regnet, mit dem 
Dach des Sternenhimmels begnügen will. 

Wie oft habe ich hier mit den Selten des Inſtituts mein Nacht— 
lager gehabt. Aber am eigenartigſten war es doch, als ich am 
8. November 1910 mit nur drei Begleitern unter freiem Himmel 
bei der Jordanbrücke übernachtete. Der Vollmond, der uns ins 
Geſicht ſchien, erſchwerte den Schlaf. Man horchte auf die Laute der 
Wildnis. Neben dem leiſen Rauſchen des Stromes und dem Spiel des 


) S. Aharoni bei Blankenhorn, a. a. O., S. 407. 

2) Arundo donax ſcheint nicht vorzukommen, trotz Killermann, Die 
Blumen des Heiligen Landes II, S. 14, auch nicht Papyrus, obwohl Joſephus 
nanvedv als eine wohl von ihm ſelbſt gemachte Bezeichnung des Dickichtes am 
Jordan verwendet (Antt. XIV 2, 3, Bell. Jud. I 6, 3). Das ſpätere nasauady 
(migne, P. G. LXXXVII 3, Sp. 2894, 2899, 3030, CXV, Sp. 909) war richtiger. 

e) b. Taan. 20, Der. Erez 4, Ab. d. R. N. 41. 


Windes mit den Sweigen der Tamarisken, die ſich über ih igen, 
waren es vor allem die Schakale, deren Geheul von Seit zu Zeit wie ie 
Mindergeſchrei durch die Nacht tönte. Ein ferner Schreckſchuß und daͤs 
langgezogene ängſtliche hohohoho, das die Hirten von jenſeits des 
Fluſſes in hohen Tönen erſchallen ließen, um ihre Genoſſen zu Hilfe 
zu rufen, erinnerten an den tiefen Ernſt, der hinter dieſem Idull in 
der Einſamkeit des Jordan liegt, wo bis zum mittelalter noch 
Löwen und Panther in den Büſchen lauerten.“ 

Das Leben könnte ein Einſiedler hier durch Fiſchfang und die 
Jagd auf Wildͤſchweine und Tauben friſten, beſonders, wenn er Brot . 
mitgebracht hat und die Milch von Kamelen und andern Weidetieren 
nicht fehlt. Heuſchrecken, die Johannes der Täufer nebſt wildem 
Honig aß (Matth. 3, 4), kommen in der Tat gerade in unbebauter 
Gegend häufiger in kleinen Mengen vor als in bebautem Lande. 
Sie werden noch heute bei den Beduinen zur Nahrung verwandt, 
indem man ſie entweder in Salzwaſſer kocht oder auf Kohlen röſtet, 
dann trocknet und zerſtampft und mit etwas Salz genießt.?) Aber es 
ijt klar, daß es bei dem ungewiſſen Vorkommen der Heuſchrecken 
ſich nicht um ein regelmäßiges Nahrungsmittel handeln kann. Das 
Hebräerevangelium hatte guten Grund, wenn es die Erwähnung der 
Heuſchrecken unterdrückte. Nicht anders ſteht es mit wildem Honig, 
ſelbſt wenn in der Seit einer weniger ausgebreiteten Bienenzucht 
wilde Schwärme häufiger vorkamen als jetzt. Joſephus nennt die 
Gegend am Jordan honigreich.“) Aber ſpäter fand man den wilden 
Honig bedenklich. Im 7. Jahrhundert hat Sophronius an die 
Wurzeln einer Pflanze Meleagrion gedacht,) die nur das am Jordan 
vorkommende Süßholz (ſ. o.) fein kann. Man ſüßt mit ihren Stengeln 
das Waſſer, indem man ſie darin zerſtößt. Arkulf wies man zur 
gleichen Zeit auf die runden milchfarbenen Blätter eines Baumes, 
die zerrieben honigartig ſchmeckten, und die er Waldhonig nennt.) 
Dafür kommt nur die Meldenart Atriplex Halimus (S. 75) in 
Frage, die in dieſelbe Gegend gehört und noch heute von den 
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) S. Jer. 49, 19 und den eine Gazelle jagenden Cowen auf der Madabakarte. 

) Dal. Heß, ZAW 1915, S. 124. — Mir erzählte man auch einmal im 
Oſtjordanlande, daß es vorgekommen fei, daß man gedörrte Heuſchrecken 
gekauft habe. 

5) Bell. Jud. IV 8, 3. 

) Migne, Patr. Gr. LXXXVII 3, Sp. 3756. 

5) Gener, Itinera, S. 272. 


Beduinen zur Nahrung benutzt wird. Man kocht die Blatter, drückt 
ſie aus und ißt ſie mit Dickmilch. Natürlich hat der Täufer neben 
Heuſchrecken und Honig, um zu leben, noch anderes eſſen müſſen, 
was die Wüſte bot. Seine Lebensweiſe ſetzt voraus, daß er ſoviel 
als möglich alles mied, was von menſchlicher Kultur ſtammte. Nach 
Luk. 7, 33 genoß er weder Brot noch Wein, und in der Kleidung 
mied er nach Mark. 1, 6 Leinwand, Baumwolle und Schafwolle und 
trug aus Kamelhaaren gewebten Stoff mit einem Ledergürtel, ) oder 


wie Codex D es noch überbietet, weil Kamelhaarſtoff doch auch 


Kultur bedeutet, eine Kamelshaut, ſo wie einſt die Beduinen geteerte 
Selle trugen.) Da der Gürtel zu zweit genannt wird, ijt es nicht 
ein Lederſchurz, auch nicht der mehrfach um den bloßen Leib 
gewickelte Riemen (arab. berim) der Beduinen, ) der auch nachts 
nicht abgelegt wird, damit man raſch zum Kampfe fertig fet, wenn 
es einen Überfall gibt.“) 

Der Araber nennt den Jordan esch-scheria, auch zum Unter- 
ſchied von ſeinem größten Nebenfluß, aber nur in deſſen Gegend, 
esch-scheri'a el-kebire. Das pflegt man zu überſetzen „die große 
Tränkſtelle“. Aber der Paläſtiner denkt jedenfalls jetzt bei scheri‘a 
nicht an das Tränken der Herden, das die Ufer des Jordan auch 
faſt nirgends geſtatten, ſondern an ſein raſch abwärtsfließendes 
(schari) Waſſer. Das weiche Material eines ehemaligen Seebodens, 
durch den es dem Toten Meere zueilt, ijt die Deranlajjung, daß fein 
Bett keine ganz ſichere Bahn hat. Bald links, bald rechts ſtößt die 
Strömung an die Mergelhöhen der ketar, unterwühlt jie und reißt 
von ihnen ab, daß ſenkrechte Abſtürze entſtehen, gelegentlich aber 
auch das Slußbett auf eine Weile verſtopft wird, wie es die Kinder 


Iſrael erlebten und wie es auch in neuerer Seit vorgekommen iſt.“) 


Die ſtarke Strömung und die Haltloſigkeit der oft ſteilen Ufer macht 


1) Stoff aus Kamelhaar ijt jetzt ſelten, der Ledergürtel bei Bauern und 
Beduinen gewöhnlich. 

2) Toſ. Ber. IV 16. 

8) So Heß, ZAW 1915, S. 131. 

4) So ſagte mir ein Beduine. Man könnte dann das Gewand raſch unter 
dieſen Gürtel ſtopfen. Aber vielleicht iſt noch mehr daran zu denken, daß die 
Beduinen früher oft nackt kämpften. Der Riemen bedeutete dann einen Schutz 
des Ceibes. 

5) Bekannt iſt die zehnſtündige Derjtopfung des Jordan bei ed-damie am 
8. Dezember 1266, PEFQ 1895, S. 253 ff. Aber auch im Oktober 1914 ſoll in 
der Nähe der Jerichobrücke eine 24ſtündige Verſtopfung vorgekommen fein. 
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den an ſich nicht bedeutenden, bei der Taufſtelle 50 m breiten, im 
Februar bis über 6 m tiefen Slug! zu dem, was er hier vor allem 
iſt, nämlich zu einer meiſt ſchwer, und oft gar nicht zu überſchreitenden 
Grenze. Wenn ſein Waſſer im herbſt niedrig ſteht und ſchwächer 
fließt, kann man ihn durchſchwimmen und ſeine Surten mit auf dem 
Hopf getragenen Kleidern durchwaten. Im Frühjahr iſt das erſtere 
ein Wageſtück, das letztere meiſt unmöglich. Seit dem Steigen des 
Toten Meeres, das ſeit 1892 drei Meter beträgt,) ſind die beiden 


Furten des Unterlaufes des Jordan, machadet el-henu und macha- 


det hadschla, ſogar dauernd ungangbar geworden. Gäbe es keine 
Brücke weiter oben, hätte der Querverkehr für Menſchen und Tiere 
hier ganz aufgehört.“) Ohnedies hatte dieſe Brücke bei der roranije- 
Furt, die trotz ihres ſteilen Anſtieges auf beiden Seiten während des 
Krieges auch Automobile benutzten, faſt allen Verkehr an ſich gezogen. 
Transporte von Getreide und Holzkohlen auf Eſeln, aber auch von 
Schlachtſchafen, ziehen hier hinüber und machen oft im Schutze des 
Brückenzöllners Station. Er erhebt von jedem hinübergehenden Tiere 
eine Abgabe, während die Menſchen frei ausgehen, und hat als 
Pächter des Solles lebhaftes Intereſſe daran, daß niemand die Brücke 
umgehe. In alten Seiten gab es hier eine Fähre, die ſchon David 
benutzt hat (2. Sam. 19, 19) und die Madabaharte abbildet.“) Aber 
ſicher verteilte ſich der Derkehr damals ganz anders als in neuerer 
Zeit auf die vorhandenen Surten, auf die deshalb auch die begangenen 
Wege ausſchließlich zuliefen. Dazu trug auch bei, daß die Beſiedelung 
des ſüdlichen Jordantales, das jetzt vorwiegend den Beduinen an- 
heimgefallen iſt, ehemals ſtärker war als jetzt. Diesſeits ſaß an der 
Sultansquelle die befeſtigte Stadt Jericho mit ihrem Palmenwald. 
Außerdem ijt weſtlich vom Jordan zu nennen an der im wadi el- 
kelt entſpringenden “én el-rarabe°) Gilgal, an der hadschla-Quelle 
Beth Hogla,“) weiter weſtlich an ungewiſſem Ort’) Beth Haaraba. 


) S. Blankenhorn, Naturw. Studien, S. 58. 

) So tief fand man im Sommer 1917 die 1892 verſchwundene Inſel am 
Nordufer nach Mitteilung von Prof. Alt. 

) Die zwei Boote, welche die Griechen auf dem Jordan unterhalten, dienen 
nicht dem öffentlichen Verkehr. 

) S. Abb. 1 links oben. 

5) PJB 1914, S. 12. 

) PJB 1912, S. 60, 1914, S. 14f. 

J Faß 1913, S. 26. 
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Jia.enſeits des Jordan in den Steppen Moabs blühte am Bach von 
nimrin Beth Nimra, am Bach von kefrén Abel Schittim, am Bach 


von hesban Beth Haram, das zur Zeit Jeſu als Livias Julias zur 
helleniſtiſchen Stadt geworden war,) und an feiner Quelle Beth 


Jeſimoth. Die Bewäſſerungsflächen der Bäche, in denen jetzt Zizy- 


phus Spina Christi mit ſeinen eßbaren gelben Früchten beinahe 
waldartig wuchert und auch die echte Akazie (Acacia tortilis oder 
sejal), wohl als Reſt eines größeren Beſtandes, vorkommt,?) waren 
damals ſicher wohl angebaut. Der weit ausgedehnte Palmenhain 
von Jericho hatte hier fein Gegenſtück, wie die Madabakarte zeigte) 
und man beſuchte da als ehrwürdige und ſtaunenswerte Erinnerung 
vielleicht in Steinwällen die vermeintlichen Reſte des von Beth 
Jeſimoth bis Abel Schittim reichenden, 12 Milien langen, Lagers der 
Iſraeliten.“ Die jetzige Einöde war alſo damals von einer ſeßhaften 
Bevölkerung beſetzt, und der Verkehr über den Jordan muß trotz 


der Sollgrenze, die hier lag (Luk. 19, 2), lebhaft geweſen fein. 


Bei allen ſeinen Oaſen blieb das Jordantal eine unfruchtbare 
Wüſte, wie auch Joſephus nach ſeiner Schilderung der herrlichen 
Gärten von Jericho bezeugt.?) In dieſe Wüſte gehört die Tätigkeit 
des Johannes, welche Matth. 3, 1. 6 Mark. 1, 5f.; Cuk. 3, 2. 3 an 
den Jordan legen und dabei vorausſetzen, daß von Judäa und 
Jeruſalem dorthin leichter Sugang war, ſo daß an den Unterlauf 
des Jordan bei Jericho gedacht werden muß. Johannes ſetzt (1, 19) 
ebenfalls die Beziehung zu Jeruſalem voraus, macht aber die 
genauere Angabe, daß der Aufenthaltsort des Täufers, an dem auch 
Jeſus getauft wurde, Bethania, jenſeits des Jordan geweſen ſei 
(1, 28; 3, 26). Nach ſeinen Mitteilungen hat Jeſus vor ſeinem Tode 


1) Joſ., Antt. XVIII 2, 1. 

2) PJB 1908, S. 19. Nach den Akazien hatte einſt Abel ſeinen Beinamen. 
4. Moſ. 25, 1; Joſ. 2, 1; 3, 1 wird vielleicht die ganze Ebene an den Bächen von 
kefrén und hesban mit Schittim „Hkazien“ bezeichnet. Sollte man Chriſtus⸗ 
dorn und Akazien trotz ihrer ganz verſchiedenen Früchte als Schittim bezeichnet 
haben? 

3) S. Abb. 1 oben am Rande. 

4) 4. Moſ. 33, 49, vgl. Silvia bei Gener, Itinera, S. 51. Daj. R. 20 
j. Schebi. 36°, b. Jom. 75” (ſ. Jalk. Schim.) wird aus der Entfernung von 
Beth ha⸗Jeſimoth von Abel ha-Schittim auf die Größe des Lagers der Iſraeliten 
geſchloſſen, daß es 12 Milien oder 3 paraſangen lang geweſen fei, vgl 
b. Sot. 343. 

5) Bell. Jud. IV 8, 3. 

Dalman, Orte und Wege Jeſu. 6 
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noch einmal dort Aufenthalt genommen (10, 40). Aber es ſcheint, 
als habe er ſchon vorher in derſelben Gegend eine ſelbſtändige 
Tätigkeit entfaltet (3, 22; 4, 1 ff.). Denn die Erwähnung, daß 
Johannes damals anderwärts taufte (3, 23), dürfte vorausſetzen, 
daß Jeſus ſeinen Platz einnahm, wenn auch möglicherweiſe bei dem 
judäiſchen Taufplatz an einen Ort am Weſtufer des Jordan zu 
denken iſt. 5 

Die alte Lesart Bethabara’) für Bethania, welche Origenes 
(zu Joh. 1, 28) durch die Mitteilung ſtützt, daß Bethania nicht am 
Jordan liege, will jedenfalls nicht nach dem Gebiet von Skuthopolis 
weiſen, wo es jetzt eine Furt von ‘abara gibt. Es könnte aber mit 
dem Beth Bara von Ridt. 7, 24, das wohl für Beth Abara ſteht 
und am eheſten ſüdwärts von dem Gebiete Ephraims zu ſuchen iſt, 
zuſammenfallen. Denn der Name bedeutete „Furthauſen“ oder 
„Fährenhauſen“, und es war für die Ortsangabe in beiden Fällen 
gleichgültig, ob die Ortſchaft diesſeits oder jenſeits des Fluſſes lag, 
wenn nur die Stelle am Jordan bezeichnet werden ſollte, um die es 
ſich handelte. Vielleicht will Bethabara das Unbekannte durch das 
Bekanntere erſetzen und beſagt, daß die Taufſtelle ſich bei der 
bekannten Übergangsſtelle dieſes Namens befand. 

Eine eigentliche Ortſchaft muß da nicht geweſen ſein, aber etwa 
einige Hütten für die Fährleute, die Grenz- und Sollwächter und den 
Zolleinnehmer, und eine Herberge oder Karawanſerei. Die Madaba⸗ 
karte hat bei der Fähre oberhalb des Taufplatzes ein auf Pfählen 
ſtehendes Haus mit Leiter, das offenbar auf Überſchwemmungen 
Rückſicht nimmt. Jeſus könnte mit den Seinen nach Joh. 1, 38f. 
in ſchon vorhandenen häuſern untergekommen fein. Aber viel wahr— 
ſcheinlicher wäre eine aus Schilf und Euphratpappelzweigen raſch 
errichtete Caubhütte, wie fie wohl viele ſich bauten, die längere Seit 
bei dem Täufer blieben, und wie man ſie auch jetzt am Jordan ſieht. 

Die kirchliche Tradition, zuerſt von Origenes im Kommentar zu 
Johannes bezeugt, hat die Stelle, wo Jeſus von Johannes im Jordan 
getauft wurde, von jeher in der Gegend angegeben, wo ſie heute noch 
geſucht wird, nämlich an der Furt von hadschle. Wer dieſer 
Tradition nicht meint folgen zu können, ſollte keinen ſo wenig 
empfehlenswerten Ort nennen wie Zahn, ) wonach Johannes oben 


) S. dazu Sahn, M. kirchl. Seitſchr. 1907, S. 266 ff. 
) NK Z 1907, S. 290 ff. 
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im Gebirge in batana = Botnia (Euſebius) und Betonim (Joſ. 13, 26) 
gewohnt und, 10 km davon entfernt, an der Mündung des wadi 
(abu) muhér getauft hätte, während Jeſu herberge diesſeits des 
Jordans im wadi el-mellaha war. Mehr Ortskenntnis verrät die 
Vermutung von Séderlin,*) der den Taufort nach dem tell el- 
medeschsch nahe der roranije-Surt legt. Die Lage des Tauforts 
an der hadschla-Surt bedeutet eine Cage an der wichtigen Derkehrs- 
linie, welche Jeruſalem zunächſt mit Beth Haram-Livias, weiterhin 
Judäa mit dem ſüdlichen Peräa verbunden hat. Der direkte Weg 
dahin zweigte ſich noch im Gebirge von der Straße nach Jericho ab 
und lief ſüdlich vom wadi el-kelt an der hadschla-Quelle vorüber 
nach der Furt. Aber man konnte auch mit der Straße nach Jericho 
ins Jordantal hinabſteigen und nördlich vom wadi el-kelt über 
Gilgal an dasſelbe Ziel gelangen. Der letztere Weg war geſchichtlich 
bedeutſam, denn die Kinder Iſrael mußten nach Joſ. Kap. 3. 4 ihn 
genommen haben, und nach 2. Kön. 2 war auch Elias letzte Wan⸗ 
derung vor ſeiner Himmelfahrt hier zu denken. Wenn Johannes 
am Jordan Menſchen um ſich ſammeln wollte, hätte er kaum einen 
dafür geeigneteren Ort finden können. In ſeiner Umgebung war 
die Einſamkeit ebenſo leicht möglich, als der Verkehr mit den 
Menſchen, die ohnedies oder ſeinetwegen hierherkamen. Die geſchicht⸗ 
liche Erinnerung gab dabei dem Platz eine Weihe, die für die 
Abſicht des Johannes nicht gleichgültig ſein konnte. Selbſt wenn er 
nicht Elia war (Joh. 1, 21), nahm er doch das Werk des Elia auf 
(Matth. 11, 14; Mark. 9, 11 ff.), um ein erneuertes Iſrael aus dem 
Jordan erſtehen zu laſſen. Daß Matth. 3, 1; Mark. 1, 3ff.; Cuk. 3, 
2 ff. wie auch Joſ. 15, 61 f. zwiſchen der Wüſte und der Gegend am 
Jordan kein Unterſchied gemacht wird, entſpricht den Tatſachen. Die 
ſüdliche Araba ijt in dem Sinne Wüſte, in welchem die Bibel über⸗ 
haupt dieſen Ausdruck gebraucht, und von der judäiſchen Wüſte im 
Gebirgsland, die auch ihre Oaſen hat, nicht weſentlich verſchieden. 
Daß der Wohnort des Johannes jenſeits des Jordans war, 
konnte durch den Wunſch beſtimmt ſein, nicht im Bereiche der Macht⸗ 
haber von Jeruſalem zu leben. Aber es läßt ſich auch durch die 
lokalen Verhältniſſe begründen. Von Weſten her mündet hier in 
den Jordan das wadi el-kelt. Aber ſein Bach erreicht im Winter 
nur zuweilen, im Sommer niemals fein diel. Dagegen mündet 


1) Rev. Bibl. 1910, S. 542. 
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jenſeits nur wenig oberhalb ein Guellbächlein in den Jordan, das 
wadi el-charrar, das ſeinen Urſprung in fünf oder ſechs teils ſüßen, 
teils ſalzigen Quellen hat, die 3 km vom Fluß in einem Talkeſſel 
bei einem Hain alter Euphratpappeln entſpringen. Auf der Südſeite 
des Heſſels ragt in ihn ein Hügel mit Reſten eines Baues, der wohl 
eine Kirche war.“) Das war ein von der Furt aus leicht auf⸗ 
zuſuchender, aber doch abſeits gelegener Ort, an dem zwar eine 
Stadt oder ein Dorf ſich nicht befunden haben mag — das würde 
Johannes den Täufer abgeſchreckt haben —, wo aber doch einige 
Menſchen leben konnten, eine ideale Wohnſtätte für Johannes den 
Täufer, der hier Schüler um ſich ſammeln und zur Taufe an den 
nahen Fluß führen konnte. Hier müßte man das transjordaniſche 
Bethania vermuten. Die Madabakarte hat die Quelle auch richtig 
angegeben und mit der Beiſchrift Away evda voy o Sanoapas 
verjehen,”) die dieſen Punkt von dem Ainon bei Salem (Joh. 3, 23) 
unterſcheiden ſoll. Die Beiſchrift will wohl ſagen, daß der Ort einſt 
Ainon, alſo „Quellort“, geheißen habe, jetzt aber — aramäiſch — 
saphsapha — alſo „die Weide“ (auch arabiſch safsaf) oder „die 
Euphratpappel“ (arab. rarab) heiße. Euphratpappeln werden alſo wie 
jetzt an dem Orte geſtanden haben. Das Gelände unterhalb der 
Quellen konnte ſehr wohl wie jetzt für eine Feigenpflanzung benutzt 
ſein, in welcher Nathanael den Baum fand, unter dem er raſtete, 
als Philippus ihn rief (Joh. 1, 48).°) Johannes Moſchus?)) meint 
denſelben Ort mit ſeinem 2dwas, links von welchem der Bach 
Xwodsd (an den heutigen Namen el-charrar erinnernd) ſich befinde, 
wo in einer kleinen höhle Johannes der Täufer oft von Jeſus a 
beſucht worden fei.®) Die LXX verzeichnen Joſ. 15, 61 unter den 
judäiſchen Orten der „Wüſte“ ein Ainon. Das wäre nicht mit Recht 
geſchehen, wenn es dieſes transjordaniſche Ainon war. Aber es 
wäre denkbar, daß das der chriſtlichen Tradition wichtige Ainon am 
Jordan auf dieſe Weiſe in den Bibeltext geriet. Man kannte auch 
damals kein Bethania in dieſer Gegend, wohl aber jenſeits des a 
Jordan ein Ainon. Beth Ainon*) oder Beth Enajim (Beth Enaija) 
) PJB 1913, S. 24. — 2) S. Abb. 1. 2 
5) S. dazu meinen Aufjak Expository Times 1921, Febr. = 
) Migne, P. G. LXXXVII 3, Sp. 2854. 
) Pon dieſer Höhle des Täufers redet auch Phokas, Migne, P. G. 
CXXX, Sp. 953. 8 
) gl. bet ‘Eniin nördlich von Hebron, bei Euſebius Byte und Bydevin. a 
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konnte der richtige Name fein, der bei Johannes mit Bethania ver— 
wechſelt wurde.“) 

Die griechiſche Tradition, welche die Taufſtätte Jeſu am Jordan 
fand, hat bei den Quellen des wadi el-charrar hauptſächlich an 
Elia gedacht. Dem Pilger von Bordeaux zeigte man in dieſer 
Richtung einen Hügel als den Ort ſeiner Himmelfahrt.) Antoninus 
fand da außerdem — vielleicht mit Recht — den Bach Krith, wo 
Elia von den Raben geſpeiſt wurde (1. Kön. 17, 3), aber auch die 
Quelle, wo Johannes taufte, und ſogar den Berg Hermon von 
pj. 133, 3, deſſen Tau mit einer Wolke über Jeruſalem kommt und 


dort auf den Kirchen aufgefangen und zu wunderkräftigen Heil- 


mitteln verwandt wird.?) Dort nahe der Mündung des wadi el- 
charrar in den Jordan find ſeit 1903 die Reſte von zwei kleinen 
Bauwerken aus byzantiniſcher Seit bekannt geworden.“) Das eine 
war unmittelbar an einem toten Arm des Jordan errichtet und ruhte 
auf einem Unterbau von 9 zu 10 m, der aus einem vierfachen 
Quadrat von Bogen beſtand und wohl dem Waſſer freien Durchzug 
geſtatten ſollte. Was darauf ſtand, iſt nicht mehr vorhanden. 
Weiter vom Jordan ab liegt der Unterbau einer quadratiſchen 
Kapelle von 5 zu 5 m, bei dem man vier korinthiſche Kapitäle 


gefunden hat. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die ausdrückliche Angabe, 


daß Jeſus bei ſeiner Taufe und vor ſeinem Tode jenſeits des 
Jordan weilte (Joh. 1, 28; 10, 40), dort zur Errichtung von HKapellen 
führte. Der Pilger Theodoſius, der um 530 von Civias zur Tauf— 
ſtätte kam, ſcheint dementſprechend am Oſtufer eine von Kaiſer 
Anaſtaſius (um 500) erbaute Johanneskirche vorgefunden zu haben, 
welche wegen des Hochwaſſers des Jordan auf Gewölben ruhte. “) 


1) Dies dürfte näher liegen als die von Mery zu Joh. 1, 28 vermutete Der- 
ſchreibung aus Bydoavy (Bethjean) oder das von Sahn vorgeſchlagene Botnia 
des Euſebius (ſ. oben S. 83). — ) Gener, Itinera, S. 24. 5 

) Geyer, S. 165. 199. Unſicher iſt, wo Arkulf jene mit einem verkalkten 
Steindach überbaute Quelle fand, aus welcher der Täufer trank (Gener, S. 272, 
vgl. S. 319). 

4) Mommert, Anon und Bethania (1903), PIB 1913, S. 22 f., 1914, S. 13f. 

5) Gener, Itinera, S. 145 f. Der Pilger berichtet von den Dingen, die ſich 
auf der Oſtſeite befinden, auch nachher, und der Satz: „Ubi Dominus baptizatus 
est trans Jordanem, ibi est mons modicus,“ würde aud) ſchwerlich fo lauten, 
wenn der Verfaſſer ſich nicht die Taufſtätte nahe dem Ojtufer dächte. Sahn, 
NK Z 1907, S. 283, ſucht die von Knaſtaſius aus Rückſicht auf das Anjdwellen 
des Jordans auf Gewölben erbaute Kirche oberhalb des Weſtufers bei kasr el- 
jehüd, wo aber jede Rückſicht auf den Jordan überflüſſig war. 
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In ihrer Nähe bezeichnete im Jordan ein Kreuz auf einer Marmor⸗ 
ſäule die Taufſtätte. Antoninus’) (um 570), der ebenfalls Livias in 
verbindung mit der Taufſtätte erwähnt, fand dort nur eine von 
Schranken umgebene Säule,?) von der aus wohl Stufen zu einem 
im Waſſer errichteten Holzkreuz führten. Damals war die Johannis- 
kirche des Anaſtaſius wohl ſchon zuſammengefallen, Hochwaſſer konnte 
ihren Unterbau zerſtört haben. In jener Seit wurde wohl der 
zweite kleinere Bau errichtet, deſſen vier Kapitäle aus dem größeren 
ſtammten. Die Pperſerverehrung und das Vordringen der Araber 
hat bald darauf allen chriſtlichen Heiligtiimern am Oſtufer ein Ende 
gemacht. — Am Weſtufer, wo ſchon die Madabakarte Bethabara 
anſetzt, während Euſebius es noch auf dem Oſtufer findet, war ſchon 
früher ein Johannesklofter mit Kirche errichtet, das ſicher zur Seit 
Juſtinians vorhanden war’) und auch von der Madabahkarte ab- 
gebildet wird. Dies lag oberhalb des Fluſſes auf der Höhe des hier 
ſchmalen ketar-Streifens und war gemeint als wichtiger Stützpunkt 
der Pilger, welche von Jeruſalem aus den Jordan beſuchten. Sein 
1882 aufgeführter Neubau enthält unter der Kirche zweifelloſe Reſte 
aus byzantiniſcher Seit. Arkulf fand 670 unterhalb dieſes Kloſters 
am Ufer eine auf Gewölben ruhende kleine Kapelle an der Stelle, 
wo Jeſus die Kleider abgelegt haben ſollte.“) Eine ſteinerne Brücke 
führte über das Waſſer zu einem Holzkreuze an der Stätte der 
Taufe, das bei hochwaſſer ganz in den Fluten verſchwand. Auf dieſe 
Weiſe ſuchte man damals noch die alte Stelle zu erreichen. Später 
verzichtete man auch darauf und zeigte am Weſtufer einen Stein, zu 
dem bei der Taufe Jeſu das Waſſer hinaufgeſtiegen fein ſollte.“) 
Auch eine Kapelle hat dann einmal da geſtanden. Dieſe Taufſtätte am 
Weſtufer befand ſich urſprünglich, wie es ſcheint, unmittelbar gegen⸗ 
über der öſtlichen, alſo unterhalb des Johanneskloſters kasr el-jehũd, 
wo auch die Furt ſich einmal befunden haben könnte. Jetzt zeigt 
man ſie ohne genauere Angabe des hiſtoriſchen Platzes etwa 2 km 
unterhalb da, wo der Jordan nach einer öſtlichen Rusweichung 


1) Gener, Itinera, S. 165 f., 199 ff. 

) Gener, S. 166 obeliscus, S. 200 tumulus. 

) S. Procopius, De aedificiis, Antoninus, Gener, Itinera, S. 168. 201, 
Arkulf, ebenda, S. 266. 

) Gener, S. 265 f., noch erwähnt von Phokas (1185), Migne, P. G. 
CXXXIII, Sp. 952. 

5) Theoderich, ed. Tobler, S. 73f. 


wieder nach Weſten zurückkehrt und dort in der Gegend der Mündung 
des wadi el-kelt von der Ebene her beſonders leicht zugänglich iſt. 
Die Furt ſelbſt liegt jetzt öſtlich von dieſer Taufſtelle nahe der 
Biegung des Fluſſes von Oſt nach Weſt unterhalb einer vom Waſſer 
unterſpülten Mergelhöhe, welche den Aufftieg zur öſtlichen Ebene 
erſchwert. Das Flußbett wird ſich ſeit Jeſu Seit hier mehrfach 
geändert haben. Aber das Arkulf an Milch erinnernde graue Waſſer 
des zwiſchen Euphratpappeln ſtark dahinſtrömenden Fluſſes bedeutet 
doch in dieſer Gegend (etwa 380 m unter dem Meeresſpiegel) ge⸗ 
ſchichtliche Erinnerungen, die ebenſoſehr mit dem Werden des alt— 
teſtamentlichen als des neuteſtamentlichen Iſrael zuſammenhängen, 
auch wenn niemand ſagen kann, an welcher Stelle genau die Furt 
war, als Iſrael durch den Jordan ging, und wo Johannes mit 
Jeſus in ſein Waſſer ſtieg. Im 7. Jahrhundert feierte man wie 
noch heute hier das Epiphaniasfeſt durch eine nächtliche Weihe des 
Waſſers, nach welcher das Volk ſich in die kalten Fluten tauchte, um 
an ſeiner Segenskraft teil zu erhalten.)) Das Hemd, das man dabei 
trug, ſollte die Sterbeſtunde erleichtern, das Waſſer, das man ſchöpfte 
und heimtrug, in allerlei Nöten gut ſein. Das iſt ein Aberglaube, 
der weder bei Johannes dem Täufer noch bei Jeſus, ſondern wahr— 
ſcheinlich in einem ägyptiſchen Nilbrauche ſeinen Urſprung hat,) den 
das Epiphaniasfeſt erſetzen wollte. Das ändert nichts an der Tat- 
ſache, daß das Waſſer, mit dem man in der Taufe unſere Stirn 
benetzte, mit dem Jordanwaſſer in einer unauflöslichen geſchichtlichen 
Verbindung ſteht. 


* * 
* 


Als der Einbruchsgraben des Jordantales ſich bildete, iſt die 
Scholle auf ſeiner Weſtſeite nicht unbeweglich ſtehen geblieben, ſondern 
zwiſchen der Bruchſtelle und Jeruſalem in zwei Staffeln nachgeſunken. 
So entſtand hier ein Abfall des Landrückens, der infolge der hier 
aufſteigenden wärmeren Luft, je tiefer er iſt, deſto niederſchlagsärmer 
wird. Während er in größerer Höhe in ſeiner wilden Slora noch 
die Art des Berglandes an ſich hat und ähnliche Bebauungsmöglich— 
keiten aufweiſt wie dieſes, tritt etwa von ſeiner Mitte ab die Wüſten⸗ 
flora ein, und eine kärgliche Weide iſt das einzige, was der Boden 
noch bietet. Die von Kautzſch in die Bibel eingeführte Überſetzung 


1) Antoninus, Gener, S. 167. 
2) Holl, Sigungsber. d. K. Pr. A. d. W. 1917, S. 435f. 


des hebräiſchen 1 midbar mit Sone ; gibt moor in der Höhe noch e 


in der Tiefe eine richtige Vorſtellung von der Art dieſer Wüſte, der 1 
der üppige Wuchs der Steppe in allen Jahreszeiten fehlt. Sie iſt 


auch deshalb keine Steppe, weil ſie keine Ebene iſt, ſondern in allen 
ihren Teilen durch den Waſſerablauf in Berge und Cäler zerriſſen, 
die ſchroffe Wände erhalten, wo ſtärkerer Fall dem Waſſer größere 
Schneidekraft verlieh, aber ſonſt infolge der Natur des Senon weiche 
Formen aufweiſen. Die wenigen hier entſpringenden Quellen liegen 
ſo tief, daß ſie zwar in ihren Tälern ſchmale Streifen einer ſtärkeren 


Vegetation entwickeln können, aber für die Bewäſſerung eines 


größeren Gebietes ſich nicht ausnützen laſſen. Es kann deshalb in 
der Wüſte des Berglandes von Oaſen mit weitem Bewäſſerungs⸗ 
gebiete, wie ſie das Jordantal hat, nicht die Rede ſein. Der Über⸗ 
gang von der ebenen Wüſtenei des Jordantals zur Wüſte des Ge- 
birges wird durch den bis 300 m hohen oft nahezu ſenkrechten 


Abfall des Bruchrandes fo deutlich, daß das „hinaufführen“ Jeſu 1 


dorthin nach Matth. 4, 1 jedem Paläſtiner ſelbſtverſtändlich und der 
Gedanke an ein Verſetztwerden durch die Lüfte!) unveranlaßt erſcheint. 
Verſchärft wird die Grenze beider Gebiete durch das bei Jericho ein— 
geſchaltete Bewäſſerungsgebiet mit ſeinem Palmenwalde nach dem 
Jordan zu, der noch im 7. Jahrhundert bewundert wurde.?) Joſephus?) 
gibt dem Bewäſſerungslande von Jericho die, wohl ſelbſt bei Hinzu— 
nahme des Waſſers der drei Quellen im Oberlauf des wadi el-kelt 
und der Quellen von Dok und Naaran unmögliche Ausdehnung von 
13,5 zu 3,8 km. Heutzutage reicht das Waſſer der Sultansquelle 
nicht über 5 km hinaus, aber Treidel“) nimmt an, daß mit dem 
nutzlos abfließenden Waſſer des wadi el-kelt noch 250 ha unter 
Kultur gebracht werden könnten. Aber auch wenn man die Angabe 
des Joſephus auf die hälfte herabſetzt, bleibt ein Reſt, mit dem der 
jetzige Zuſtand der Domäne Jericho nicht zu vergleichen iſt.d) 
Antoninus übertreibt, wenn er pfundſchwere Datteln, vierzig Pfund 


) So Spitta, Die ſynoptiſche Grundſchrift, S. 37. 

2) Arkulf bei Geyer, Itinera, S. 263. 

) Antt. XV 4, 2; Bell. Jud. IV 8, 3. Was Baeda, Gener, S. 314 davon 
ſagt, ſtammt aus Johephits und findet ſich nicht bei Adamnanus, ebenda, S. 263. 

) Bei Blanckenhorn, Naturw. Studien, S. 71. 

) Die Angaben bei Theoderich (ed. Tobler, S. 69. 72) über den hortus 
Abraham ſind nicht ganz klar. Er ſoll eine halbe Meile (vielleicht bei ihm 7 km) 
vom Jordan beginnen und eine Meile groß ſein. 
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ſchwere Zitronen und zwei Fuß lange Bohnen nennt.!) Fur Seit 
IJieſu zog man dort nach Joſephus außer den Palmen, ſtatt deren 
a man jetzt lieber Bananen pflanzt, die echte Balſamſtaude, die noch 
jetzt im paläſtiniſchen Küſtenland gepflegte wohlriechende Henna 

(Lawsonia alba) und den Myrobalanus (wohl Balanites aegyptiaca) 

der als wildwachſender Baum allein übrig geblieben iſt. Aber auch 

die Roſenbüſche Jerichos, deren vielblätterige, alſo gefüllte Blüten 

man ſpäter bewunderte, waren ſchon im Altertum berühmt.?) Wer 

N hier vom Jordan kam, ſtieg aus einer herrlich angebauten Oaſe zur 
öden Bergwüſte empor. 

Im unteren Teile der Wüſte liegt kreidiger Senonkalk oft un⸗ 
verhüllt zutage und blendet in der ſchattenloſen Gegend das Auge 
des Wanderers. Daß er gelegentlich einmal einen Blick werfen kann 
auf den in der Tiefe des wadi el-kelt durch hohes Schilf dahin⸗ 
rauſchenden Bach, tröſtet ihn nicht über die Ode und Dürre ſeiner 
baum⸗ und ſtrauchloſen Umgebung. An den hügeln ringsum zeigen 
ſchwarze Bänder von Feuerſteinen, wie die oberſten Schichten des 

Senon bei ihrem Suſammenſinken ſich falteten. Gleichlaufende Quer⸗ 
linien auf den Abhängen ſcheinen die Pfade von Schafen und Siegen 
zu ſein, welche im Winter doch ſelbſt hier noch ein wenig Weide 
finden. Nur felten erinnert ein kümmerlicher Ginſterſtrauch (Retama 
Roetam) an die Raſt des flüchtenden Elia in der Wüſte (1. Kön. 19, 4). 
Schatten würde man da vergeblich ſuchen. Ich entſinne mich, wie 
ich vor 21 Jahren hier einſam dahinzog. Ein rüſtiges Beduinen- 
mädchen kam mir entgegen mit einem großen Bündel von Dornen, 
die fie geſammelt hatte, auf dem Kopf. Laut weinend warf fie thre 
Caſt auf den Boden. Als ich fie fragte: was iſt es mit dir? ant⸗ 
wortete fie nur: atschäne, „durſtig“! Ich tränkte jie aus dem an 
den Sattel meines Reittiers angehängten Tonkrüglein, und war dann 
froh, in dieſer heißen, blendenden Welt, in der in der Sonne ſtill zu 
ſitzen unmöglich war, unter einer Brücke ein wenig Schatten für 
meine Mittagsraſt zu finden. Da verſteht man es, daß das jüdiſche 
Recht vorſchreibt, in der Wüſte einen Krug mit Honig auszuleeren, 
wenn es gilt, das Waſſer eines ſchadhaft gewordenen Kruges damit 
zu retten. Denn „Waſſer erhält am Leben in der Wüſte, nicht Honig”.*) 


) Geyer, S. 169. 202. 

2) Theoderich, ed. Tobler, S. 74. 
3) Jeſus Sirach 24, 18. 

) Coſ. Bab. K. X 28, 
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Wie hilflos ijt in dieſer Wüſte, wer der Hilfe bedarf! Es braucht 
nur die Laſt vom Eſel zu gleiten, ſo iſt der Treiber nicht imſtande, 
fie allein wieder aufzulegen (2. Moſ. 23, 5). Derdachtvoll betrachtet 
man jeden einzelnen Wanderer, beſonders wenn man ſelbſt der 
Begleitung entbehrt, und würde nur um ſo raſcher davoneilen, wenn 
man Spuren einer Gewalttat bemerkte (fuk. 10, 31 f.). Beduinen 
werden damals wie heut bald hier, bald dort in dieſer Wüſte ihre 
Herden geweidet und ihre Zelte aufgeſchlagen haben. Zu Jeſu Seit 
wohnten da auch Eſſener an Stellen, wo Quellen das nötigſte Waſſer 
ſpendeten, wohl in denſelben Schluchten! des wadi el-kelt, wadi 
mukellik, wadi fara, wadi er-rawabi, wadi en-nar, wadi chretun, 
wo ſpäter chriſtliche Einſiedler ſich niederließen. Auch Johannes der 
Täufer kann da irgendwo wohnhaft geweſen ſein, ehe er an der 
Jordanfurt zu öffentlicher Tätigkeit hervortrat. Man unterſchied in 
ſpäterer Zeit die Wüſten Kutila, Ruba und Suka, wovon das letztere, 
das im wadi chrétün gelegen hat,!) dem Sok entſprechen wird, nach 
welchem der Sündenbock geführt wurde (Jom. VI 4), während Ruba 
in der ibké'a geſucht werden muß) und Kutila weiter ſüdlich am 
Toten Meere lag.?) Jeſus hat hier auch eine kurze Seit geweilt; 
aber er fand die Wüſte verſuchlich und kehrte bald in das bewohnte 
Land zurück. 

Brotförmige Steine, die öfters in weicheren Kalk eingeſchloſſen 
ſind, erinnern noch heut in dieſer Wüſte an die Steine, die Brot 
werden ſollten (Matth. 4, 3; fuk. 4, 3). Bei der Art ihres nach 
Weſten zu ſich erhebenden Aufjtieges kann es ihr auch nicht an Aus- 
ſichtspunkten fehlen, von denen man weit in die Welt hineinſchaut, 
wenn auch die Überſicht über „alle ihre Reiche“ von keinem irdiſchen 
Berge möglich iſt. Am Rande des Jordantales dient dazu vor allem 
der etwa 250 m darüber aufſteigende Berg, der zur Seit Jeſu die 
Burg Dok trug.“) Schon um 340 haben ſeine Höhlen Chariton zur 
Gründung einer Einſiedelei angeregt.?) Seit der Ureuzfahrerzeit hat 
man ihn zur Stätte des vierzigtägigen Faſtens Jeſu gemacht und 
ihm den Namen Quarantana verliehen. Theoderich“) beſchreibt den 
Sickzackweg, der an der ſteilen Wand dieſes Berges erſt zu einer 
Marienkapelle, dann zu einem Kreuzesaltar führte, in deſſen Nähe 


1) Migne, P. G. CXV, Sp. 913. — ) Migne, P. G. CXIV, Sp. 620. 
) Migne, P. G. LXXXVII 3, Sp. 2908, CXIV, Sp. 606. 676. 

) 1. Malk. 16, 15, Joſ., Antt. XIII 8, 1, vgl. PIB 1914, S. 16f. 

) Migne, P. G. CXV, Sp. 912. — ) ed. Tobler, S. 70f. 


in halber höhe des Berges wie noch jetzt Jeſu Felſenſitz gezeigt wurde. 
Huf dem Gipfel fand man dann in der Nähe einer Burg der Templer 
den Sitz des Verſuchers auf einem Felſen. Die weitumfaſſende Aus- 
ſicht, die man hier ſowohl nach Oſten über das Jordantal und das 
Tote Meer vom Hermon bis zur Südgrenze Moabs wie nach Weſten 
bis zur Waſſerſcheide des Berglandes hat,) umſpannte damals nur 
kleine Herrſchaftsbereiche diesſeits und jenſeits des Jordan, konnte 
aber doch den Blick lenken auf die weite Welt und ihre Herrlichkeit 
(Matth. 4, 8, vgl. Cuk. 4, 5), innerhalb deren der Verſucher fein Werk 
treibt. Dasſelbe würde in anderer Weiſe auch gelten von dem 599 m 
hohen ras et-tawil öſtlich von Michmas, der nach 1. Sam. 13, 18 auf 
das von ihm im Norden überragte hyänental wüſtenwärts hernieder⸗ 
ſchaut und im 13. Jahrhundert als Berg der Verſuchung gegolten zu 
haben ſcheint,?) vom dschebel el-muntar (523 m hoch) bei Marſaba, 
auf dem man ebenfalls vom Hermon bis zum Süden der Wüſte Judas 
ganz Paläſtina mit dem Blicke umſpannt, vor allem aber auch vom 
Olberg (818 m) auf der Hohe des Landes und der Wüſte mit ſeiner 
großartigen Schau über die öſtlichen Cande. Die ſynoptiſche Erzählung 
macht keinen einzelnen Punkt namhaft. Aber fie hat Lokalfarbe, 
wenn fie von weiter Ausficht redet. Neben der öden Brotloſigkeit 
ſind gerade die Fernblicke der nach Oſten abgedachten Wüſte Judas 
eigentümlich. Vom „hohen Berg“ iſt dann der Übergang zu dem 
von hier aus hinter der Hohe des Landes liegenden Jeruſalem und 
ſeinem Tempel (Luk. 4, 9) naturgemäß. Die Matth. 4, 5 angewandte 
umgekehrte Ordnung von Tempel und Berg hat wohl eine ſachliche 
Steigerung der Derjuchung beabſichtigt. — Die Eſſener wollten zu 
Jeſu Seit in der Wüſte der kultiſchen Unreinheit der Menſchenwelt 
entgehen. Johannes der Täufer war ihnen nicht gleich, denn ſein 
Aufenthalt in der Wüſte ſollte ihre von der Sünde durchſetzte Kultur 
richten. Jeſu war es eigen, daß er die Wüſte verließ. Mitten in 
der Welt und ihrer Kultur muß der Same der Gottesherrſchaft aus— 
geſtreut werden. 8 


1) PJB 1914, S. 16. — 2) PJB 1913, S. 27. 


V. Kana in Galiläa. 


In den Norden nach dem fruchtbaren Galiläa führt von der Wüſte 
die dem Johannesevangelium eigene Erzählung vom Hochzeits⸗ 
wunder im galiläiſchen Kana (Joh. 2, 1 ff.). hält man die Wort⸗ 
form für maßgebend, welche hier V. 1 und 11; 4, 46 und 21, 2 
angewandt ijt, fo muß dies Kana in chirbet kana 14 km nördlich 
von Nazareth geſucht werden. Nur an dieſer Stelle iſt der Name 
Kana im eigentlichen Galiläa erhalten, und der ſtändige Beiname 
ong Tadidaiag, der dies Kana von dem turiſchen wird unterſcheiden 
ſollen, beweiſt, daß Galiläa nur ein Kana hatte, das dann aller 
Vorausſicht nach in chirbet kana lag. Zu dieſer Lage paßt auch 
der Aufenthalt des Joſephus im galiläiſchen Kana,) von wo er in 
einer Nacht mit 200 Mann nach Tiberias marſchiert. Denn der 
feſte Ort, der die battof-Ebene beherrſcht, 8 km nördlich von der 
alten galiläiſchen Hauptſtadt Sippori, eignete ſich als Stützpunkt für 
denjenigen, der den Aufjtand Galiläas organiſieren ſollte, aber in 
ſeinen größeren Städten mächtige Gegner hatte und darum keine 
von ihnen zu ſeinem feſten Sitz machen konnte. Dieſes Kana hat, 
wie es ſcheint, Saewulf 1103 zum erſtenmal für das neuteſtament⸗ 
liche gehalten. Der Erzbiſchof von Nazareth überwies es im 
13. Jahrhundert den Johannitern.) Als ſolches beſuchte es der 
Pilger Burchard 1283 am Nordrand einer Ebene, die bis Sepphora 
reicht,) und nach ihm 1321 Marino Sanuto und 1421 Johannes 
Poloner. Aber ebenſo gewiß ijt, daß Daniel“) 1106 Kana an der 
großen Straße nach Akko gefunden hat, Johannes von Würzburg“) 
1172 öſtlich von Sepphoris, alſo da, wo noch jetzt das heutige Dorf 
kufr kenna von der kirchlichen Tradition als Kana bezeichnet wird. Be: 


) Vita 16. 

) Röhricht, ZDPV 1887, S. 253, nach Paoli, Cod. Dipl. I, Nr. 133. 
) Caurent, Peregrinatores medii aevi quatuor, S. 44. 

) Khitrowo, Itinéraires Russes I 1, S. 72. 

) Tobler, Descriptiones Terrae Sanctae, S. 112. 
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Dieſes Kana mag auch Willibald!) zwiſchen Nazareth und dem 
Tabor, Antoninus! zwiſchen Sepphoris und Nazareth, Theodoſius?) 
in der gleichen Entfernung von Sepphoris wie Nazareth, die heilige 
Paula“) zwiſchen Nazareth und Kapernaum beſucht haben, während 
Euſebius an das weit entlegene tyriſche Kana gedacht zu haben 
ſcheint. Erſt Robinjon’) hat 1841 wieder auf das damals von 
ihm nur von fern geſehene chirbet kana aufmerkſam gemacht, und 
Sepp) war 1846 einer der erſten, der es näher unterſuchte. Danach 
ijt wohl kein Sweifel, daß die alte kirchliche Tradition kufr kenna 
für Kana gehalten hat, und daß es nur die Lateiner waren, welche 
eine Seit lang das nördlichere chirbet kana dafür einſetzten. 

i Von kufr kenna wird bei dem Wege von Nazareth nach 
Kapernaum (unter VI) nochmals die Rede ſein. Es mag, weil an 
einer großen Straße, und für die chriſtlichen Pilger zwiſchen Nazareth 


und dem See von Tiberias gelegen, ſich wegen ſeines an Kana an- 


klingenden Namens ihnen empfohlen haben, während das abgelegene 
Kana am Nordrande der battöf-Ebene ihnen entging. Sicherer wird 
es ſein, dem Gewicht des dort erhaltenen Namens zu folgen und das 
neuteſtamentliche Kana hier wiederzufinden. Dann wird aber auch 
der jüdiſche Prieſterort Kana dort zu ſuchen ſein. 

Eleaſar ben Halir ſagt von der Prieſterordnung Eljaſchib in 
ſeinem Klagelied Echa jascheba chabazzeleth: 


d mp may 2 
sap o W *D 
nap mms 52) 2 
map yo dad 
ap.) TD 


1) Ebenda, S. 25. 

) Gener, Itinera, S. 161. 

8) Ebenda, S. 139. 

) Tobler, Palaestinae descriptiones, S. 24. 

5) Paläſtina III, S. 445. 

6) Jeruſalem und das Heilige Cand II, S. 101. 

) So mit Klein; Machzor Romi, Ausgabe Sano 1504/5: 7700 Cuzzatto: 
332): 

5 Machzor Romi bpb: aber 9 ein alter Kommentar, der bei dem 
Ausdruck wohl an den e prieſter von 4. Moſ. 25, 13 denkt, aber ihm 
eine ſehr andere Bedeutung verleiht, ſ. Klein, Beiträge, S. 106. 


Alles ihr Volk ftimmte Klagelied an. 

Weil fie erzürnten den eifernden Gott, 

hat er ſie mit törichtem Volk eifern gemacht (5. Moſ. 32, 21), 
und flüchtig wurde von ihrem Neſt 

die Prieſterordnung von Kana. 


In Orter och vägar i Jesu lif, S. 82, betonte ich, daß der 


Ortsname des Klageliedes nach dem Reim des Verſes kanna zu 
leſen fet, was dann eine Identifizierung des Ortes mit ketonith, 
bezw. kufr kenna (j. unter Abſchn. VI) möglich machen würde. Aber 
der Schluß aus dem Reime iſt unſicher und auch die Lesart Elkana 
ſpricht für kana. 

Derſelbe Dichter ſpielt in der Keroba Zechor echa auf Kana 
an, wenn er ſagt: 

re 3’) e) ovals 

SI) N mp bd "2 
Frauen hielt Nebo zurück, daß man mit ihnen ſich vereine; 
aber Cedige erwarb er (kana), fie zu vereinen.“) 

Das Wort kana ſoll hier an die fo benannte Prieſterordnung 
erinnern, deren Benennung nach Kana, nicht Kanna, damit aufs neue 
feſtgeſtellt wird. 

Jeſus hätte fic) nach Joh. 1 und 4, 46 f. als von Judäa 
kommend am füglichſten über Nazareth nach Kana begeben. Der 
nächſte Weg führte dann durch die hügelige Umgebung von Sippori 
und an dieſer Stadt vorüber. Bei chirbet rüme, das Joſephus“) 
und die jüdiſche Literatur’) als ein von Juden bewohntes Ruma 
erwähnt, tritt der Wanderer ein in die weite battök-Ebene, die 
damals nach einem jetzt verſchwundenen Ort an ihrem Oſtende die 
Ebene von Beth Netopha“) hieß. Sie iſt nicht fo geeignet für den 
Ackerbau als man denken könnte, weil fie nicht nach Weſten, wo fie 
ihren natürlichen Ablauf hat, ſondern nach Oſten geneigt iſt. Dort⸗ 


1) So iſt zu Tefen für 175 . 

) So Machzor Romi, Ausg. Sano, und machzor Romania, Ausg. Konjtanti- 
nopel, aber Machzor Romi, Bologna 1540, nach Klein N=. 

) Nach Ech. R. 5, 11 ſchützte Nebuſaradan die verheirateten gefangenen 
Jüdinnen vor der Vergewaltigung, gab aber die unverheirateten preis. Auf 
dieſen Midraſch machte mich Rabbiner Dr. Klein gütigſt aufmerkſam. 

) Bell. Jud. III 7, 21. 

5) j. Erub. 22a. 

e) Schebi. IX 5, Koh. R. 5, 7. 


hin ſammelt ſich deshalb das Winterwaſſer zu einem Sumpf, der 
noch im April wie ein See dreinſchauen kann. Aber die Ränder 
der Ebene ſind höher und geben deshalb noch heute drei Dörfern 
am Südrande, ſowie einem im Nordweſten die nötigen Lebens— 
bedingungen. Anjehnliche etwa 500 m hohe Bergzüge begrenzen die 
Ebene im Norden und Süden, und machen ſie zuſammen mit einem 
Riegel im Oſten und Weſten zu einer Welt für ſich. Einen natür⸗ 
lichen Sugang hat ſie vor allem im Süden durch ihre Verbindung 
mit der Ebene von tur'an, wo deshalb auch ihre größte Verkehrs— 
ſtraße ſie mit Oſten und Weſten verbindet. Gegenüber dem Eintritt 
dieſer Derkehrslinie in die Ebene liegt an ihrem Nordrande chirbet 
käna in beherrſchender Lage auf einem in den Bergzug hier ein⸗ 
geſchalteten ſelbſtändigen Hügel, der im Weſten durch ein hier mün⸗ 
dendes längeres Tal, im Oſten durch eine kleine Ebene und im 
Norden durch eine ſo niedrige Waſſerſcheide zwiſchen dieſen beiden 
iſoliert wird, daß man ihn als freiſtehend bezeichnen kann. Ringsum 
erheben ſich auf drei Seiten höhere Berge, teilweiſe mit Laubwald, 
in welchem die Büſche von Beſenginſter (Spartium junceum) und 
Calycotome villosa mit dem Reichtum ihrer gelben Blüten zwiſchen 
dunkeln Kermeseichen, Terebinthen, Johannisbrot- und Erdbeerbäumen 
erfreuen. Eine langſame Abdachung nach Süden zu zeigt jetzt auf 
einer Terraſſe die Reſte eines Dorfes, wohl aus der arabiſchen Seit.“ 
In ihm haben Burchard und Poloner ein unterirdiſches Gewölbe als 
den Hochzeitsſaal aus der Seit Jeſu und dabei den Platz der ſechs 
ſteinernen Krüge von Joh. 2, 6 geſehen. Aber der darüber noch 
höherſteigende felſige Gipfel des Hügels, der 165 m lang und 60 m 
breit iſt, war ſicher die urſprüngliche und älteſte Stätte der antiken 
Ortſchaft, an welche Trümmer und Siſternen erinnern. Die Krüge 
mit Reinigungswaſſer konnten nicht aus einer Quelle gefüllt werden, 
denn in der Umgebung fehlt aus der Tiefe ſprudelndes Waſſer. 
Aber in Ziſternen ſammelte man oben, und jetzt noch immer auf der 
Mitte des ſüdlichen Abhanges des Stadthügels den nötigen Waſſer— 
vorrat. Die Ortſchaft hatte ihre beſondere Bedeutung dadurch, daß 
ſie den Schlüſſel des Zugangs zu dem durch das Tal an ihrer Weſt— 
ſeite zugänglichen und nur 3 km entfernten feſten Jodephat (Jota⸗ 
pata),?) aber auch zu den anz ihm vorbeiführenden Wegen nach dem 


1) PJB 1912, S. 38 f.; 1913, S. 45. 
2) Bell. Jud. III 7, Erach. VI 6, vgl. PIB 1912, S. 40 ff.; 1913, S. 46. 


Nüſtenland und dem nördlicheren Galiläa in ihrer Hans hatte 


Jodephat und Kana, die nur 3 km voneinander entfernt ſind, waren, an 


wie es ſcheint, auch dadurch einander näher verbunden, daß in beiden 
Orten Prieſterfamilien wohnhaft waren, in Jodephat von der Ordnung 
Mijjamin, ) aber wohl auch dadurch, daß Jodephat Grundbeſitz in 
der Ebene hatte. Denn die Benennung Ebene von Jotebath’) oder 
Jodephat wird ſich nicht anders verſtehen laſſen, weil die in Berge 
eingeſchloſſene Stadt in ihrer unmittelbaren Umgebung keine Ebene 
hatte. Kana war aber auch ſonſt als jüdiſcher Ort in ſeiner Um- 
gebung nicht vereinzelt. Ihm ſüdlich gegenüber lag Ruma, wo einmal 
reiche Juden an Arme Feigen verteilten,) am weſtlichen Ende der 
Ebene Kephar Schichin (jetzt tell el-bedawije). Im Oſten waren die 
nächſten Nachbarinnen jenſeits des bergigen Nordrandes der Ebene 
Arab, jetzt arräbe,) und auf ſeinem ſteilen Berggrate Kephar 
Jochanna, heut der hanna.) Die letztgenannten drei Orte galten 
wie Kana und Jodephat als Sitze von Prieſterordnungen.“) Eine 
alte Geſchichte hatte unter ihnen Kephar Jochanna, denn es iſt wohl 
das Channaton Sebulons (Joſ. 19, 14) und das Hinatuni der Amarna- 
briefe, wo eine babyloniſche Karawane auf dem Wege nach Akko 
überfallen wurde.“) 

Der in dem feſten und bedeutſamen Kana beheimatete Nathanael 
(Joh. 21, 1) hatte Veranlaſſung, auf das unbedeutende Nazareth ſtolz 
herabzuſehen (Joh. 1, 46). Aud) den Beinamen des Apoftels Simon 
Kananaeus (Matth. 10, 4; Mark. 3, 18) hat heſychius?) trotz der 
Überſetzung mit CyAwryjs „Eiferer“ Cuk. 6, 15 als „aus Kana ge⸗ 


bürtig“ verſtanden. Das wäre aber doch nur dann denkbar, wenn 
man bei der Endung von Kana die in Galiläa beliebte Nunation 


vorauszuſetzen hätte, und man könnte für dieſe Bedeutung von 
Kavavaiog verweiſen auf Nonnus Panopolitanus,®) der Joh. 2, 1; 
4, 46. 54 „Kana von Galiläa“ wiedergibt mit wédov Kavavaiov 
Lahhaing (Tadian, als wäre es eine „kananäiſche Ebene in 


) Klein, Beiträge, S. 50. — ) Toſ. Nidda III 11, b. Nidd. 20a. 8 

) Toj. Er. IV 17, j. Er. 22a, b. Er. 51%. — 9) PJB 1913, S. 48. — ) Ebenda. 

) Klein, Beiträge, S. 63 ff. 75 f. 84ff. Bei Kephar Jochanna denkt er an 
kefr ‘anan. 


) Karge, Rephaim, S. 299, ſucht es in kefr ‘anan, das lautlich dazu nicht 2 


paßt. Ein bequemer Weg führt von Akko über der hanna nach der Via Maris 
S. PJB 1913, S. 48f. 

) Migne, P. G. XIII, Sp. 1405. 

) Migne, P. G. XLIII, Sp. 760f. 


Galiläa“. Nach dieſem Kana hatte der Kénigifhe aus Kapernaum, 
der dort bei Jeſus Hilfe für ſeinen kranken Sohn ſuchte (Joh. 4, 47), 
einen recht beſchwerlichen Weg von 26 km, der einen Tagemarſch 
bedeutete, auch wenn der geradeſte Weg eingeſchlagen wurde. Unter— 
wegs berührte er die Orte Mammela, jetzt chirbet mamelia, den 
Sitz der Prieſterordnung Hakkoz, und Kilebu, jetzt “élabun, wo die 
Prieſterordnung Chezir wohnte.“) Wenn er vor Sonnenaufgang auf— 
brach, konnte er mittags am Siele ſein und zur ſiebenten Stunde 
(Joh. 4, 52) Jeſu beruhigendes Wort vernehmen, hätte aber doch an 
dieſem Tage höchſtens die hälfte des Riickweges bis Mammela 
zurückgelegt, ſo daß ihn am Tage darauf in der Ginneſarebene die 
ihm entgegeneilenden Unechte treffen konnten.?) Aber vor allem 
bleibt das Hochzeitswunder an Kana geknüpft. Das Johannes— 
evangelium berichtet davon nicht ohne Grund da, wo die anderen 
Evangelien von den Verſuchungen der Wüſte berichten. „Der Täufer 
kam und aß nicht Brot und trank nicht Wein, der Menſchenſohn iſt 
gekommen, und er ißt und trinkt“ (Cuk. 7, 34; Matth. 11, 19). 


1) Klein, a. a. O., S. 73 f. 50 f. und PJB 1913, S. 49. 

2) Daß man den verfloſſenen Tag am Abend „geſtern“ genannt habe, ſo daß 
der Hönigiſche am gleichen Tage nach Haus zurückgekehrt wäre, iſt nicht zu 
erweiſen. Ruth 2, 19 wird mit „heute“ von dieſem Tage geredet. Am Abend 
bittet jemand um Verzeihung, daß er „heut“ nicht zum Eſſen gekommen fei, 
j. Pea 21. Es wird j. Sabb. 17 der Tag vor Sabbat vom Sabbat mit „geſtern“ 
und „morgen“ unterſchieden, aber doch nicht ſo, als ob man Freitag mittag den 
Freitag abend als „morgen“ bezeichnete, weil er zum Sabbat gehört. j. Ned. 40d 
iſt der Text wohl ſo zu verſtehen: „Es iſt nicht Sitte, abends zu ſagen, ich habe 
rumschit nichts gegeſſen, ſondern man ſagt: heute (I. a) NO für 5D) 
Iſt es nicht Sitte, morgens zu ſagen: ich habe rumschit nichts gegeſſen. Wird er 
etwa ſagen (I. 3997 ): Es ijt heute?“ Die Miſchna Ned. VIII 5 rechnet für 
Gelübde den Tag nur bis zum Dunkelwerden, was nach Jochanan der gang und 
geben Redeweiſe entſprechen ſoll. Dazu ſtimmt die erſtere Redeweiſe, inſofern ſie 
den Abend zum heutigen Tage und nicht als geſtern rechnet. Die zweite Rede- 
weiſe dagegen widerſpricht, weil niemand den geſtrigen Abend als heut bezeichnen 
würde. Im Grunde handelt es ſich um die Verwendung des Ausdrucks rumschit, 
der für „geſtern abend“ dient (j. Mo. k. 81>, Sanh. 26>), den man nur am Vor- 
mittage des nächſten Tages anwenden würde, aber nicht, wenn man am gleichen 
Tage von der abendlichen Hauptmahlzeit reden will. Somit würde der Gebrauch 
von „heute“ und „morgen“ ſich von dem unſern nicht unterſcheiden. 
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VI. Don Nazareth nach dem Galiläiſchen Meer. 


Von einer Lehrtätigkeit in den Synagogen von „ganz Galiläa“ 
berichtet Markus an einer Stelle (1, 39), wo Lukas (4, 44) von 
einer Tätigkeit in Lovdaia redet, obwohl der Zuſammenhang nur 
auf Galiläa weiſt und alſo die Abſicht nur ſein wird, durch den all- 
gemeinen Ausdruck „das jüdiſche Land“ die große Weite der Tätig⸗ 
keit Jeſu hervorzuheben.“) Entſprechende Ausjagen finden ſich auch 
ſonſt bei Cukas (4, 15; 8, 1) und bei Matthäus (4, 23; 9,35). Von 
Galiläa aus verbreitet ſich deshalb Jeſu Ruf in ganz Paläſtina und 
zieht von allen ſeinen Teilen hörer ſeiner Rede und hilfeſuchende 
Kranke herbei. Lukas nennt (6, 17f.) Judäa, Jeruſalem und das 
Küſtenland von Tyrus und Sidon,“ Matthäus (4, 25) Galiläa, Deka⸗ 
polis, Jeruſalem, Judäa und peräa; Markus (3, 7f.) läßt die 
Dekapolis weg, erwähnt aber das im Süden an Judäa grenzende 
Idumäa und die Umgebung von Tyrus und Sidon. Es wird vor- 
ausgeſetzt, daß Galiläa zu allen Teilen Paläſtinas lebhafte Be- 
ziehungen hat, ſo daß die Kunde von Jeſus raſch nach allen Teilen 
des Landes gelangte, und veranlaßte, daß man von überallher ihn auf- 
ſuchte. Auch wenn die evangeliſchen Berichte im Grunde damit nur 
betonen wollen, wie allgemein Jeſus bekannt wurde, und die orien- 
taliſch plerophore Ausdrucksweiſe nicht in den Einzelheiten allzu 
genau genommen werden muß, iſt doch wahr, daß Galiläa zu ſo 
weitem Bekanntwerden Jeſu Gelegenheit bot. Die galiläiſchen Feſt⸗ 
pilger ebenſo wie wandernde Schriftgelehrte brachten die Kunde von 
ihm nach dem Süden, der Durchgangsverkehr des Handels nach dem 
nächſtgelegenen Küſtenlande tat dasſelbe in dieſer Richtung. Die 


) Spitta ſtützt darauf ſeine Überzeugung von der umfaſſenden judäiſchen 
Tätigkeit Jeſu nach der Grundſchrift, ſ. Streitfragen, S. 32 f., Die ſunoptiſche 
Grundſchrift in ihrer Überlieferung durch das Cukasevangelium, S. 67 ff. 114. 

) Nach Spitta wären die Tyrer und Sidonier nicht aus Tyrus und Sidon, 
ſondern aus Cäſarea, Joppe und Jamnia zu dem im judäiſchen Küſtenland leh⸗ 
renden Jeſus gekommen, was kein Leſer ſo verſtanden haben würde. 


Dekapolis war als Nachbarland, peräa als zweiter Teil des Gebietes 
des Herodes Antipas mit Galiläa verbunden. Leider wird uns nicht 
genauer geſagt, bis zu welchen Punkten Jeſu Tätigkeit in Galiläa 
gelangte. Wenn wir Nazareth als Ausgangspunkt betrachten, fo 
darf dies, etwa mit Einſchluß von Japha (S. 55f.), als ungefährer 
Weſtpunkt gelten,) Kana als Nordgrenze. 

Sicher iſt, daß Kapernaum als öſtlichſter Punkt betrachtet werden 
muß. Daraus ergibt ſich, daß der Weg dorthin von Nazareth not— 
wendig zu den Wegen Jeſu zu rechnen und als Feld ſeiner Tätigkeit 
zu betrachten ijt. Nach Matth. 13, 54; Mark. 6, 1; Cuk. 4, 23 wäre er 
ſogar vom See noch einmal nach ſeiner Vaterſtadt zurückgekehrt. Der 
Weg, den er von Nazareth aus zu nehmen hatte, iſt durch die 
lokalen Derhaltnijje klar beſtimmt. Im Nordoſten mußte die weite 
Ebene von tur'an durchſchritten und dann irgendwo der Abjtieg zum 
See von Tiberias genommen werden, deſſen KMüſte man bis Kaper- 
naum folgte. Es lohnt ſich, den Weg in ſeinen Einzelheiten genauer 
kennen zu lernen. 

Zuerſt überſchreitet er bei der Quelle von Nazareth die höhen— 
kette des nebi sain und führt jenſeits derſelben quer durch die 
beiden Anfänge eines Tales, das mit dem Waſſerablauf der battof- 
Ebene, dem wadi el-melek,”) zuſammenhängt. Den quellenreichen 
und von Fruchtgärten beſetzten Kopf des erſten dieſer Talanfänge 
beherrſcht jetzt das anſehnliche Dorf er-rene, bei welchem Guthe 
an Hana dachte, weil die engliſche Karte eine ſeiner Quellen irr— 
tümlich als “én kana, ſtatt “en el-kana („Ceitungsquelle“) bezeichnete.“ 
Nach Klein wäre dies Dorf mit ſeinem heutigen Namen (IN) als 
Ort einer der drei berühmten Aſcheren Paläſtinas in der jüdiſchen 
Literatur“) genannt, eine von den heiden verehrte Sykomore 
(schikma) hätte da geſtanden. Aber dieſe Sykomore gehört an das 


1) Als Ort einer jüdiſchen Gemeinde ijt außer Japha das im Weſten 7 km 
entfernte Simonia bekannt, ſ. j. Jeb. 13%, Ber. R. 81 (173°). 

2) Wohl einſt das Tal Jiphtahel von Joſ. 19, 14. 27, das vielleicht dieſen 
Namen führte, weil Gott darin einen Bach entſpringen ließ, vgl. Pj. 105, 41; 
Jeſ. 41, 18. Guthe denkt an die battof-Ebene, die aber bik‘a heißen würde 
und ſpäter tatſächlich bik‘at bet netopha hieß (S. 94 f.), Buhl an das un- 
bedeutende wadi ‘abellin. 

3) S. PJB 1912, S. 39; 1914, S. 39f. 

4) Gof. Ab. zara VI 8, vgl. Klein in Jahrbuch Jeruſalem 1914, Sonder— 
druck, S. 12, Anm. 1. 
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Karmelvorgebirge.’) Eher wird er-réne das Abel geweſen fein, 
von welchem die Waſſerleitung von Sippori herkam,”) obwohl fie 
bisher nur bis zu dem ſogleich zu nennenden Dorfe el-meschhad 
nachgewieſen iſt. 

Schon auf der höhe bei Nazareth konnte man hinter er-rene 
einen anſehnlichen hügel von 382 m Meereshöhe wahrnehmen, an 
deſſen Fuß ſich ein Dörfchen ſchmiegt. Das iſt el-meschhad, ein 
Name, der eigentlich nur dem dort verehrten Grabe des nebi jünis, 
alſo des Propheten Jona, gilt. Dieſe Tradition iſt alt. Wie auch 
Hieronymus wußte,) fanden die Juden ſeiner Seit hier Gath 
Hepher, die Heimat dieſes Propheten nach 2. Kon. 14, 25,) ob⸗ 
wohl damals der Ort nicht Gath, ſondern Gubebata oder Gubbata 
hieß) und gewöhnlich als das Gubbata von Sipporin von dem Gabatha, 
jetzt dschebata, an der Jesreelebene“) unterſchieden wurde. Ein 
Schulmeiſter Jonathan von dort war bekannt,“) und man erzählt von 
einem Wundertäter, der dort die Leute durch Blendwerk betörte, 
indem er eine Kugel in die höhe warf, die als Kalb herunterkam.“) 
In ſeiner Nähe lag wahrſcheinlich ein Hepher, das als Lehrort 
eines Rabbi Tanchum genannt wird.“) Beides waren alſo Ortſchaften 


) Gemeint iſt der Ort Schikma oder Schikmona (Sykaminon) in der Nähe 
des jetzigen Haifa. Der Text, welcher ſonſt vier Aſcheren aufführen würde ſtatt 
der angekündigten drei, lautete wohl urſprünglich: 208 Sw ND dp 
„die Snkomore am Vorgebirge des Karmel“. J. Cow bei Goldmann, La 
Figue en Palestine, S. 43, vermutet eine Ortſchaft Y oder N am Karmel. 

) Erub. VIII 7, Coſ. Erub. IX 26, vgl. PJB 1914, S. 40. Don Klein, Bei⸗ 
träge, S. 28, wird dies Abel mit Abel Arab zuſammengeſtellt, woher kein Kanal 
kommen konnte. 

) Comm. in Jon., praef. — Im Onomasticum iſt nicht erkennbar, ob er 
an den Propheten des Jonabuches denkt. 

) Doch war nach Pjeudo-Epiphanius (Migne, P. G. XIII, Sp. 410) Jona 
im Land Sur (Saar) begraben und zwar im Grabe des Richters Kenez (wohl = 
Othniel), alſo im Süden paläſtinas. 

) Ber. R. 98, vgl. Klein, Beiträge, S. 28. Der Name wird hier und 
j. Sanh. 25d als Plural gekennzeichnet. Auch die Formen Gubtata und Guphtata 
kommen anderwärts vor. 

) S. Euſebius, Onomasticon 246. 

) j. meg. 74b. — ) j. Sanh. 25 d. 

9) J. Schebi. 366, Gitt. 43e. Daß es „innerhalb von 12 Milien” von Sippori 
gelegen hat, während Gubbata nur 3 Milien von dieſer Stadt lag (Koh. R. 7, 11), 
ſpricht nicht gegen große Nähe beider Orte, weil die erſtere Entfernungsgabe die 
Folge des hier angewandten Grundſatzes ijt, wonach innerhalb von 12 Milien im 
Umkreiſe eines Geſetzeslehrers ſich kein zweiter niederlaſſen ſoll. 


Se Ube 


mit jüdiſcher Bevölkerung. Dielleicht war Gubbata ein Doppelort, 
deſſen einer Teil dem jetzigen Dörfchen el-meschhad mit dem 
Prophetengrabe entſprach, das andere war die ältere Ortslage, die 
man auf der Kuppe des Hügels über ihm erkennt, und führte den 
Sondernamen Hepher. Beide werden ſtolz geweſen ſein, das Grab des 
berühmten Propheten zu hüten, der ihr Landsmann und alſo vom 
Stamm Sebulon war, wie Rabbi Levi aus ſeinem Geburtsorte nach 
Joſ. 19, 13 ſchloß,) wohl als der einzige Prophet aus Galiläa. Man 
kann ſich denken, daß dies Prophetengrab allen jüdiſchen Galiläern 
wichtig geweſen ijt. Jeſus konnte es ſchon als Knabe von den 
Bergen ſeiner heimat aus wahrnehmen, und wird ſich deſſen erinnert 
haben, als er den Schriftgelehrten kein anderes Zeichen verſprach als 
das des Propheten Jona, den er überzeugt war, durch ſeine Sendung 
zu überbieten (Cuk. 11, 29 ff., anders Matth. 12, 39 ff.). Jeſus dachte 
dabei an den Bußruf an fein Volk, der mit ſeinem Tode enden 
wird. Aber der Bußprediger von Ninive weckte bei ihm auch den 
Gedanken daran, daß heiden nicht ſelten die Iſraeliten beſchämen. 
Man ſollte denken, daß auch der Glaube an die allen Menſchen 
offenſtehende Barmherzigkeit Gottes als ein Erbteil des Buches des 
galiläiſchen Propheten, der ſich über ſie ärgerte, den Jüngern Jeſu 
zugekommen ſei. 

Jenſeits der Berge, die ſich rechts vom Wege erheben, liegt das 
Dorf en mahil, bei dem es nahe liegt, an das Gubbata benachbarte 
En Tab) zu denken, wo man die Neumondsbeſtimmung vor— 
zunehmen pflegte,) was eine Lage mit freier Ausſicht vorausſetzt. 
Denn in unmittelbarer Nähe von ‘en mahil liegt die höchſte Kuppe 
des dschebel es-sich, die noch nicht 2 m niedriger ijt als der Tabor. 

Mit der höhe von Gath Hepher tritt der Wanderer an die 
Grenze der weiten Ebene von tur'an, deren Name vielleicht von 
dem aramäiſchen tur ‘an „Schafberg“ ſtammt. Ein anſehnlicher 
Bergzug, der möglicherweiſe der Urſprung des Namens iſt, trennt ſie 
im Norden von der größeren battof-Ebene, mit der fie durch eine 
weite Offnung in Verbindung ſteht. Auf einem der Abhange, die 
ſich von Süden langſam zur Ebene ſenken, liegt nur etwa einen 
Kilometer von el-meschhad bei einer ſtarken Quelle das von drei 
Kirchen überragte anſehnliche Dorf kukr kenna, das ſeine jetzige 

1) Ber. R. 98, j. Sukk. 552. 


2) j. Suk. 532. 
8) j. Ber. 76, Taan. 662. 67°, Pej. Rabb. 41. 


Blüte der alten Annahme verdankt, daß es das Kana des Johannes⸗ ss: 
evangeliums ſei.!) Dagegen ſpricht entſcheidend fein Name, deſſen 3 
Kusſprache mit k, nicht EK, dadurch geſichert ijt, daß man dort 


tschenna ſagt. Als ein mit kefr verbundener Ortsname wird er 
aus der aramäiſchen Zeit des Landes ſtammen und ift alſo nicht 
auf dp, fondern auf 3D "BD zurückzuführen. Die rabbiniſche 


Alteraltg kennt keine Ortſchaft ſolchen Namens, und doch wird fie 


als jüdiſch erwieſen durch die aramäiſche Moſaikinſchrift, welche 
unter der dortigen Kirche der Lateiner in einem tieferliegenden Fuß⸗ 
boden gefunden wurde. Sie lautet:?) 72 TOP nu (3955) 9D°7 
yoke NMDWD Po can bao AI wart a Ae 92 on 
„Gedacht fei 5 Guten Joſa, Sohn des Tanchum, Sohn des Buta, 
und ſeine Söhne, die dieſe Tafel gemacht haben. Es ſei ihnen der 
Segen, Amen.“ Dahinter führt eine Treppe in einen tieferliegenden 
Raum mit einer Siſterne. Der Gedanke an eine Synagoge mit 
dazugehörigem rituellem Bade liegt hier viel näher als der an eine 
Kirche, welche etwa der Tomes Joſeph aus Tiberias gebaut hätte. 
Der von Doubdan 1654 dort als Moſchee geſehene gewölbte Bau 
von 20 zu 40 Fuß mit einer Säulenreihe in der Mitte!) ijt jeden⸗ 


falls nicht urſprünglich als Kirche errichtet worden. Das ſchließt 


nicht aus, daß eine Synagoge dort ſchon in alter Seit zur Kirche 
geworden war. Antoninus wird hier, wohl in der Krypta, das 
Hochzeitslager geſehen haben, auf das er die Namen ſeiner Eltern 
ſchrieb, die zwei Krüge, deren einen er, mit Wein gefüllt, zum Altar 


brachte, und den Brunnen (kons), d. h. die Siſterne, in der er ſich 


„zum Segen“ wuſch oder badete.“ 


Ein ſehr alter Zeuge für die Gleichſetzung von kefr kenna mit N 


Kana wird vielleicht die ſyriſche Überſetzung der Evangelien ſein, 


ay 


: at Me 
ete ome TPR hy : 


welche Kana mit katné, das aber auch katna geleſen werden könnte, g 


wiedergibt, während das paläſtiniſche Evangeliarium bei kana digelila 
bleibt. Da die Syrer ſonſt die Ortsnamen nicht zu ändern pflegen, 
ſieht das aus, als hätte eine ſehr beſtimmte Lohkaltradition hier die 


) Die Seugniſſe der Tradition ſ. oben S. 92 f. In Orter och vägar, S. 81f. 
habe ich die Gründe zuſammengeſtellt, welche zu ihrer Anerkennung führen 
können. Aber das klare Zeugnis des heutigen und alten Namens hat mich zu 
meinem früheren Urteil (PIB 1912, S. 39) zurückgeführt. 

) Dgl. Klein, Jüd.⸗pal. Corpus Inscriptionum II 4. 

) Meiſtermann, Durchs heilige Cand, S. 483. 

) Geyer, Itinera, S. 161. 
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Überſetzung beeinflußt. Dies katna könnte das ketönit ſein,) das 
nach j. Megilla 70 dem kattat, LXX xatavad, von Joſ. 19, 15 
entſprach. katna wäre dann zu kanna, und dieſes in arabiſchem 
Munde, unter dem Einfluß von arab. kenna „Schwiegertochter“, zu 
kanna geworden. 


Auf einer niedrigen höhe liegt im Nordweſten kufr kenna 
gegenüber die Ortsruine chirbet kenna, welche zu dem 20 Stadien 


von dippori entfernten Garis paßt, bei dem Joſephus fic) ver— 


ſchanzte, um von da aus Sippori nachts anzugreifen,?) und wo er 
ſpäter den Römern eine unglückliche Schlacht lieferte.?) Dieſes Garis 
iſt aus der jüdiſchen Literatur unbekannt. Aber in die Nähe des 
von Tiberias nach Sippori führenden Weges gehört das jüdiſche En 
Teena, wo Rabbi Chanina auf einem Abſtecher von dieſem Wege 
dem Geſetzeslehrer Schimeon ben Chalephta einen Beſuch abjtattete.*) 
Klein“) hat es wegen ſeines Namens nach dem „Feigenquell“ (en 
et-tine) am Nordende der Ginneſarebene verſetzt, wohin Chanina 
doch auf keinem Abſtecher gekommen wäre. Eher könnte es der 
alte Name des Dorfes tur'an, der jetzigen Beherrſcherin der Ebene 
gleichen Namens, ſein.“) Denn 2 km ſüdlich von ihm zieht die 
wichtige Verkehrsſtraße von Akko nach Tiberias vorüber, die der 
Verbindung von Sippori mit der neuen Keſidenz des Herodes 
Antipas dienen mußte. In fie mündet auch der Weg von Nazareth 
nach Kapernaum. 

Die Straße nach Tiberias ſcheidet ſich ſüdlich vom Dorfe tur'an 
in zwei Linien. Die eine geht zunächſt faſt direkt öſtlich, dann mit 
einem Bogen nach Süden an kufr sabt, dem alten Kephar Schubtaj,“ 
vorüber nach Tiberias. Sie wird von der engliſchen Karte als 
Hauptlinie bezeichnet, iſt aber jetzt völlig abgelöſt von einer nörd— 
licher über lübie gehenden zweiten Linie, die ſonderbarerweiſe auf 


der engliſchen Karte bei dieſem Ort eine an dieſer Stelle undenkbare 


Lücke hat und offenbar in ihrer Bedeutung nicht erkannt wurde. 
Sie kreuzte die höhe durch eine Einſattelung zwiſchen lübie (280 m 


1) S. aud) Burkitt, Proc. Brit. Acad. 1911/12, S. 394. 
Ma 71. 

8) Bell. Jud. III 6, 3, Vita 74. 

) j. Taan. 682, Koh. R. 7, 7. 

5) Beiträge, S. 30 f. 55. 

6) Dal. S. 101. 

) Ber. R. 85. 
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hoch) und chirbet meskene (233 m). Daß ſie auch im Altertum 
Bedeutung hatte, folgt daraus, daß der jeruſalemiſche Talmud 
maſchkena als Treffpunkt in der Mitte zwiſchen Tiberias und 
Zipporin kennt.!) Dort hatte der Wanderer vom See her den Auf- 
ſtieg zum Berglande hinter ſich und fortab bequemen Weg in der 
Ebene. Dieſe Wegeſtation war aber gleichzeitig der Punkt, wo der⸗ 
jenige, welcher dem Nordufer des Sees zuſtrebte, in nordöſtlicher 
Richtung abzubiegen hatte. Das galt nicht nur für den von Nazareth 


kommenden, ſondern ebenſo für die alte Landeshauptſtadt Sippori, 


die auf dieſe Weiſe auch mit Damaskus in Verbindung trat. Hier 
iſt zugleich der Punkt, wo der für die Umgebung des Sees ſo 
bedeutſame Baſalt zum erſtenmal in Erſcheinung tritt. Nur wenig 
Schritte von Maſchkena hat ein Vulkan ſeine Umgebung mit dieſem 
Geſtein bedeckt, aus welchem die Menſchen auf ſeiner Höhe einen 
gewaltigen Ringwall, wie es ſcheint, als Diehkraal oder Sliehburg 


hergerichtet haben.“) 


Ein anderer viel bedeutender Vulkan war der weiterhin öſtlich 
vom Wege gelegene, 316 m hohe karn hattin, deſſen von Zyklopen⸗ 
mauern teilweiſe umfaßter Gipfel einſt eine an den Trümmern noch 
immer erkennbare Stadt, wohl den Königsſitz Madon (Joſ. 11, 1), 
trug.?) Su Jeſu Seit mag ſie längſt verödet geweſen ſein. Inſofern 
böte der Gipfel mit ſeiner herrlichen Ausficht auf den 524 m tiefer 
liegenden Nordteil des Sees einen geeigneten Raum für die Bergrede 
Jeſu von Matth. 5— 7, welche die Franziskaner von Nazareth freilich 
erſt ſeit dem 16. Jahrhundert dahin verpflanzt haben. Die Kuppe 
ſelbſt hätte der Erwählung der Jünger gedient, am Fuß des Hügels 
die ſich im Süden anſchließende Abdachung zur Ebene sahl el- 
ahma der Derſammlung der Volksmenge, zu welcher Jeſus dann 
hinabſtieg (Cuk. 6, 17). Aber ſowohl Matth. 8, 5 als Luk. 7, 1 
kommt Jeſus nach Vollendung der Rede nach Kapernaum. Das 
nötigt, den „Berg“ der Seligpreiſungen oberhalb des Nordufers des 
Sees zu ſuchen. 

Nur 3 km ſüdöſtlich vom Horn von hattin liegen am Rande 
der Ebene ſeewärts einige Selsblicke zerſtreut. Das Volk nennt fie 


) j. Ber. 14d, Sanh. 214, vgl. Klein, Beiträge, S. 31, wo aber die Identität 
mit chirbet meskene nicht erkannt iſt. 

) PJB 1914, S. 41. 

) PJB 1914, S. 42. Nach Karge, Rephaim (1918), S. 352 ff. war es ur⸗ 
ſprünglich eine „Fliehburg“. 
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jetzt hadschar en-nasara „Chriſtenſteine“ oder el-chamse chubzat 
„die fünf Brote“. Ein Stein in ihrer Mitte gilt als der „Meſſias— 
ſitz“, von dem aus Jeſus das hungernde Volk ſpeiſen ließ.!) Wenn 
Pilgerzüge vorbeikommen, legen griechiſche Prieſter darauf über 
einem Tuche kleines Gebäck, das ſie zum Gedächtnis der Wunder— 
ſpeiſung an die Pilger verkaufen. Meiſtermann?) bemüht ſich, 
die Stätte für die Speiſung der Diertauſend (Matth. 15, 32 ff.) zu 
retten, und möchte beweiſen, daß auch die alte Tradition ſie hier 
ſuchte. Aber noch im 13. Jahrhundert wies ſie auf das Nordufer 
des Sees. Hier fand man, wie es ſcheint, das Bethulia des Judith— 
buches.*) Erſt ſeit 1596 ijt nachweisbar, daß man das Speifungs- 
wunder, und zwar im Gedanken an die Speiſung der Fünftauſend, 
an dieſer Stätte vermutete. Die Franziskaner haben in einer Zeit, 
in welcher man das Ufer des Sees nicht wohl beſuchen konnte, die 
dort heimiſchen Ereigniſſe, Bergpredigt und Speiſung in Verbindung 
(ogl. VIII) hierher gelegt, wo man vielleicht eine Zeit lang ihre 
Stätten den Pilgern aus der Ferne gezeigt hatte.“) Ganz unabhängig 
von aller Tradition hat Merr®) die Erzählung des Markus von 
der Speiſung der Fünftauſend nur am Weſtufer des Sees nördlich 
oder ſüdlich von Tiberias verſtändlich gefunden. Dann wäre dieſer 
Punkt, zu dem man durch das wadi el-‘amés zwiſchen Tiberias und 
Magdala vom Seeſtrande heraufſteigen konnte, gerechtfertigt. Aber 
an anderer Stelle ijt zu zeigen, daß beide Speiſungen an das Oſtufer 
des Sees gehören, und damit ergibt ſich, daß am Wege von Nazareth 
nach dem See kein bekanntes Ereignis im Leben Jeſu angeſetzt 
werden kann. 

Wir verlaſſen deshalb die höhe mit dem weiten Blick und 
wenden uns zurück zu dem Wege von Nazareth, den wir hinter 
Maſchkena verlaſſen hatten. Da gelangen wir bald in die Nähe des 


1) PJB 1914, S. 42f. 

2) Durchs Heilige Cand, S. 490 f. 

3) Johannes von Würzburg, Tobler, Descriptiones Terrae Sanctae, 
S. 189, Johannes Poloner, ebenda, S. 272, Theoderich, ed. Tobler, S. 102. 
Die genaue Cage von Bethulia wird hier nirgends klar; aber auf der Karte von 
Marino Sanuto und in Dappers Afia ijt ohne Sweifel Bethulia karn hattin, 
Dothan hattin. - 

4) Zuweilen diente der Tabor für ſolche Sernjichten, ſ. Phocas, Migne, 
P. G. CXXXIII, Sp. 937, Sliſansky, Neue Reiſebeſchreibung, S. 115f. 

5) Die vier kanoniſchen Evangelien nach ihrem älteſten bekannten Texte, zu 
Mark. 6, 45. 
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hochgelegenen nimrin, das wohl der Driefter- und Teppichwebero 


Kephar Nimra gewefen iſt,) und der weiter abliegenden chirbet — 
‘umm el-‘amad mit ſeiner Synagogenruine,?) wohl des alten Kephar 


Uzziel, wo die Prieſterordnung Abia beheimatet war, der Johannes 
der Täufer angehörte (S. 47). Darauf ſteigt der Weg am Rande des karn 
hattin ſteil hinab und ſtößt an ſeinem Fuße zuerſt auf die Quelle 
von hattin, dann bei 113 m Meereshöhe auf das Dorf dieſes 
Namens, das notwendig durchquert werden muß. Während wir über 
jüdiſche Beſiedelung von Maſchkena nichts wiſſen, finden wir hier 
jüdiſche Bevölkerung bezeugt.“) Die Ortſchaft trägt in der jüdiſchen 
Literatur den Namen en ADD oder N ADD (kephar hittaija), 
was wohl „Weizendorf“ heißt, das aber eine alte Deutung als 
„Sünderdorf“ (kephar hattia) erklären will, weil leichtſinnige Leute 
dort in der Sabbatsnacht in der Synagoge aßen und tranken und 
ſchließlich mit den Knochen nach dem Synagogendiener warfen.“) 
Man war überzeugt, daß es dem naphtalitiſchen Orte Ha-3iddim 
(Joſ. 19, 35) entſprach.?) Die Ortſchaft hatte einſt wie jetzt, außer 
umfangreichen Olivengärten auf ihrer Weſtſeite jenſeits des Tals 
ihrer bachbildenden Quelle, ihren wertvollſten Beſitz in einer Ebene, 
welche völlig flach zwiſchen dem ſteilen Fuße des karn hattin und 
dem Abſturz zu dem tiefen wadi el-hamam ſich oſtwärts ausdehnt 
und ſchließlich langſam zu dem wadi amèés ſenkt, durch welches fie 
ſich nach dem See entwäſſert. Ein Gewitter trieb uns am 7. April 
1909 da zum Strande hinunter.“) Dieſe Ebene war ein berühmtes 
Weizenland. Man erzählte ſich, daß ein Sea Weizen ehemals dort 
je ein Sea Mehl von fünf verſchiedenen Sorten vom Gries bis zur 
gröbſten Kleie ausgegeben habe, ſpäter freilich war dieſer Segen 
gewichen.“) Ihre offene Sernficht nach Oſten zu machte fie geeignet 
zur Beobachtung des Frühlichts vor dem Sonnenaufgang, wozu ſie 
einſt zwei Rabbinen ausnutzten. ) 

In der alten Seit nannte man die Ebene nicht nach Kephar 
Chittajja, ſondern nach der in ihrer Mitte hart am Rande des wadi 
el-hamam, 35 m über dem Meeresſpiegel, aber 243 m über dem 


) Klein, Beiträge, S. 70 f. Die Prieſterordnung Bilga hatte hier ihren Sitz. 
) Kohl u. Watzinger, Antike Synagogen in Galiläa, S. 71 ff. 
5) Klein, Beiträge, S. 82. 

) Ber. R. 65. — 5) j. meg. 70a. 

) PJB 1909, S. 21. — “) j. Pea 202, 

8) j. Ber. 20. 
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See gelegenen, wohl bedeutenderen Ortſchaft Arbel (Arbeel), jetzt 
irbid.!) Dies wird damals den größeren Teil der Ebene mit ihrem 
HAbfall zum wadi ameés beſeſſen haben. Es war ebenfalls Judenort, 
wie die Trümmer ſeiner ſchönen, nach Süden gerichteten Synagoge 
mit zweigeſchoſſigem Säulengang noch immer beweiſen.?) Joſephus 
berief einmal die Vertreter Galiläas dahin zu einer wichtigen Zu— 
ſammenkunft, die er offenbar weder in Taricheae, wo er ſich ſelbſt 
befand, noch in Tiberias abhalten wollte, die aber von beiden Orten 
leicht zugänglich fein follte.®) Aus der jüdiſchen Literatur wiſſen wir, 
daß es die Heimat des vorchriſtlichen Geſetzeslehrers Nittaj war, 
welcher mahnte, nicht mit einem Gottloſen Gemeinſchaft zu haben und 
nicht der göttlichen Strafe zu vergeſſen.“) Wirtſchaftliche Bedeutung 
hatte Arbel durch fein haltbares grobes Cinnen.?) Den Flachs dazu 
baute man gewiß auf der Ebene, das Waſſer zur Bleiche fand man 
unten am Bach des wadi el-hamam oder am See bei ‘én el-fülije. 

Dieſes jüdiſche Arbel berührte der Weg von Nazareth zum See 
nicht unmittelbar. Denn er ſenkte ſich nach Überſchreitung der Ebene 
kurz vorher in Schlangenwindungen ſteil durch eine Schlucht in das 
Wädi el-hamam hinab, das einſt gewiß nach Arbeel benannt wurde, 
und folgte ihm bis zum See. Das Auge des Wanderers ſieht hier 
mit Staunen zu beiden Seiten die hohen ſenkrechten Felswände, 
welche oberhalb gewaltiger Schutthalden das Tal einfaſſen. Heine 
eigentliche Talſohle iſt vorhanden. Mühſam ſchlängelt ſich ein oft 
trockenes Bachbett durch Felsblöcke, dorniges Strauchwerk und präch— 
tige, hohe, dunkelrote Malven (Althaea lavateraeflora), neben ihm 
der Pfad, der einmal eine wichtige Straße war, bis endlich das Tal 
ſich weitet und zur Tiefebene am See hinabſteigt. Das wilde Tal 
hat ſeine Geſchichte. Denn die „Höhlen von Arbela“, urſprünglich 
natürliche, dann künſtlich erweiterte Grotten an zwei Stellen der 
ſüdlichen Talwand, die eine unterhalb irbid, die andere an der 
Offnung des Tals zur Ebene, haben nach der Ausdrucksweiſe des 
Joſephusé“) im Jahre 38 v. Chr. „Räubern“ gedient, die Herodes 
durch Soldaten, die von oben in Hajten heruntergelaſſen wurden, mit 


) Klein, Beiträge, S. 52ff. 

2) Kohl und Watzinger, Antike Synagogen in Galiläa, S. 59ff. 
5) Vita 60. 

4) Aboth I 7, wo auch die Lesart Mattaj für Wittaj. 

5) Ber. R. 19, Koh. R. 1, 18. 

6) Antt. XIV 15, 4f., Bell. Jud. I 16, 4. 
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Feuerbränden ausräucherte. Das ſcheint am eheſten ausführbar bet 
den Grotten unterhalb irbid, wo die Felswand weniger hoch iſt, als 
bei der anderen höhlengruppe, die durch Dermauerung zu einer 
arabiſchen Burg geworden iſt.“) Die vermeintlichen Räuber, welche 
hier, wie ſpäter Joſephus felbft,2) die wichtige Straße zum See beſetzt 
hatten, waren wohl eigentlich Anhänger des letzten Hhasmonäerfürſten 
Antigonus. Sie kämpften im Dertrauen auf den Gott Iſraels gegen 
die von Rom dem herodes verliehene Herrſchaft. Als Jeſus hier 
vorüberwanderte, waren ſeitdem über 60 Jahre verfloſſen. Das Er— 
eignis, deſſen Folgen nachwirkten, war aber ſicherlich nicht vergeſſen. 
Wie beim Anblick von Zippori war er veranlaßt, darüber zu denken, 
welch anderer Kampf für die Herrſchaft Gottes ihm oblag. 

Unterhalb des gewaltigen Tores des Tales von Arbel endete 
der Weg von Nazareth zum See von Tiberias bei der Stadt Mag— 
dala, von der ſpäter zu reden ijt. Sehn Ortſchaften mit jüdiſcher 
Bevölkerung ſind am Wege und in ſeiner Nähe nachgewieſen worden. 
Keine von ihnen wird, wenn Hana wegfällt, in den Evangelien 
genannt. Aber dem Bereiche des Wirkens Jeſu werden ſie angehört 
haben, und fie zeigen, wie ſehr es ein jüdiſches Cand war, in dem 
er hier wanderte und wirkte. 


) PJB 1905, S. 109, 1909, S. 20 f., ZD PV 1906, S. 199 ff. Eine Beſchreibung 
bietet Karge, Rephaim (1918), S. 300 ff. Die dort eingebaute Cöwenſkulptur 
iſt wohl eine Nachahmung des Türſturzes der Synagoge von chirbet umm el— 
‘amad, ſ. Kohl u. Watzinger, Antike Synagogen in Galiläa, Abb. 139. 142. 

2) Bell. Jud. II 20, 6, Vita?37. 


VII. Magdala und Ginnefar. 


ls Jeſus nach Matth. 4, 13 Nazareth verließ und in Kapernaum 

ſeinen Wohnſitz nahm, bedeutete das für Jeſus eine Cöſung 
von der Familie, die ihn vergeblich zurückrufen wollte (Matth. 3, 31f.), 
von ihrem beſcheidenen Beſitz (Matth. 8, 20), und vom väterlichen 
Handwerk. Es bedeutete aber auch einen großen Wechſel der Land— 
ſchaft und des Klimas. Der Sohn des Berglandes wurde zum Ufer— 
bewohner eines tiefliegenden Sees. Nazareth liegt etwa 350 m über 
dem Meeresſpiegel, der See von Tiberias 208 m unter dem 
Meeresſpiegel. In alter Zeit nannte man ihn das Meer von Galiäa 
(Matth. 4, 18; 15, 29; Mark. 1, 16; 7, 31; Joh. 6, 1 mit Zuſatz: von 
Tiberias), das Meer von Tiberias (Joh. 21, 1; Toſ. Sukk. III 3; 
j. Schek. 50), den See Genneſaret (Cuk. 5, 1), den See Gennefar') 
(Joſ., Bell. Jud. III 10, 72)) oder das Waſſer von Genneſar (1. Makk. 
11, 67). Dabei war die verlängerte, auch Matth. 14, 34; Mark. 6, 53 
vorkommende Wortform Genneſaret, welche das Evangeliarium 
Hierosolymitanum vermeidet, dem Sprachgebrauch des aramäiſch 
redenden Volkes fremd, und am eheſten eine durch das Vorbild von 
Nazareth veranlaßte falſche Bildung, die vielleicht determiniertes 
ginnésara vorausſetzt.?) Die Deutung des Worts als ganné sarim 
„Fürſtengärten“,) als hortus principis bei Hieronymus zeigt, wie 
unmöglich eine weibliche Endung für das Sprachgefühl des Dolkes 
war. Ebenfalls aus der Angleichung an Nazareth ſtammt die bei 


1) Das e der erſten Silbe entſpricht in den griechiſchen Transſkriptionen 
hebräiſcher Wörter dem i der bibliſchen Vokalijation (ſ. meine Gramm. des jüd. 
pal. Aramäiſch?, S. 84), jo daß wir alſo Ginneſar ausſprechen können. 

2) Dort auch ſchlechtweg / Tevynodo, obwohl Joſephus ſelbſt ſagt, daß der 
See nach der gleichnamigen Candſchaft heiße. Für die Candesbewohner war es 
ſicher der See von Genneſar. 

3) Buhl erklärt durch ge nesar, obwohl die Ebene kein „Tal“ iſt. Ugl. S. 51. 
Heidet bei Vigouroux hält es für eine Abwandelung von Hinnereth, wohl um 
die neuteſtamentliche Endung zu erklären. 

) Ber. R. 98. 


Luther übliche Schreibung Genezaret mit 2. Als ein Schreibfehler iſt z 
beurteilen das ig mancher jüdiſchen Texte,) und hätte nicht von 
Sappir und Krauſe in ihre paläſtinakarte (1913) als W 
eingetragen werden ſollen. 

Fruchtbare Hochebenen fallen im Oſten und Weſten etwa 500 m 
ſteil ab zum Strande und umſtehen den See wie gleichmäßig hohe 
Wände. Im Norden begrenzen ihn Berge, deren Gipfel bis zu 
1058 m über ſeine Fläche emporſteigen. Nur im Süden läßt die 
niedrige Barre, welche der ausfließende Jordan durchbricht, einen 
freieren Ausblick. Damit ijt gegeben, daß für das Auge das Bild 
des Sees leicht eintönig, wenn auch eigenartig erſcheint. Aber wenn 
man aus großer höhe auf ihn herabblickt, wird man durch ſeine 
blaue Fläche im grünen Rahmen gefeſſelt, und vom Süden her 
bietet einen unvergeßlichen Anblick der zweiſpitzige dschebel kan an, 
um deſſen eine Spitze die Stadt safed gelagert iſt, links von ihm 
die breite Maſſe des dschebel el- arũs, und rechts über dem Durch⸗ 
bruch des Jordan der im Winter ſchneebedeckte Kamm des Hermon, 
der infolge ſeiner großen Entfernung nicht hoch ausſieht, aber wie 
eine Erſcheinung aus einer anderen Welt wirkt. 

Nachdem Jeſus vom Berge oberhalb ſeiner Heimat die Sonne 
am Fuß des Karmel in das Meer ſinken ſehen und Paläſtina vom 
Ebal bis zum Hermon überblickt hatte, fand er ſich hier verſetzt in 
einen Heſſel, von dem aus er nur den ſchneeigen Hermon als alten 
Bekannten begrüßen konnte, und ſelbſt wenn er die höhen ringsumher 
erſtieg, war es doch immer nur der blaue See, der dann zu größerer 
Breite vor dem Auge auswuchs. Dieſer See, den man im Notfall 
an einem Tage umreiten kann, ſeine durch Fallwind leicht erreg⸗ 
baren Wellen, ſeine weißen und rojigen Pelikane, die in dicht⸗ 
gedrängten Zügen wie ſchwimmende Inſeln ſich darin bewegen, ſeine 
ſchwarzen Kormorane, die nach den von jenen erbeuteten Fiſchen 
herabſtoßen, die an, in und auf dem Waſſer tätigen Fiſcher, welche 
das Ruder zu führen und das Segel zu ſtellen verſtehen, die zahl⸗ 
reichen Arten ſeiner ſchmackhaften Sijche, welche den Platz des 
Hammelfleiſches bei der Abendmahlzeit beſchränken, das war die 
Welt, in welche Jeſus eingetreten war. Hier vermißt der Berg⸗ 
bewohner aus Nazareth ſeine immergrünen Olbaume, Johannisbrot⸗ 
bäume und Eichen zwiſchen lichtgrauen Bänken von Kalkfels, ſeine 


) So oj. Kel. B. b. V 6, wogegen Toſ. Teh. VII 7 n. 


roſafarbenen Alpenveilden (Cyclamen latifolium) und die hehre 
Schönheit der Iris Nazarena mit ihren lilafarbenen äußeren und 
violetten inneren Blütenzipfeln. Statt deſſen fallen vor allem in die 
Hugen die abgerundeten ſchwarzen Baſaltblöcke mit hellen Flecken, 
welche ganze Halden bedecken, Menſchen und Tieren das Gehen 
erſchweren und auch in den kleinen Feldfluren zwiſchen ihnen die 
Erdkrume beſchränken (Matth. 13, 5). Sie geben auch die Bauſteine 
für die Hauler her, die deshalb dunkel und unheimlich dreinſchauen. 
Dabei ſchießen aber die Pflanzen hier üppiger empor als droben in 
der Kalkwelt. Wo es Felder gibt, können ſie einen Ertrag geben, 
von dem man im Berglande nichts ahnt (Matth. 13, 8). RKieſenhoch 
werden Diſteln, wilder Fenchel und Senf,) daß der Reiter kaum 
darüber hinwegſieht. Gelbe Wucherblumen (Chrysanthemum coro- 
narium), roſenfarbene Malven und die weißen Dolden von Ammi 
majus erſcheinen in ſolchen Maſſen, daß man Mühe hat, ſich durch 
ſie den Weg zu bahnen. Die Laubbäume werden durch den mit 
Dornen bewehrten, wenig Schatten bietenden Judendorn erſetzt, deſſen 
faſt unausrottbare Schößlinge in die Felder hineinlaufen und im 
Verein mit den jedes Jahr ſich neu ausſäenden Diſteln die Saat 
bedrohen (Matth. 13, 7).) Begibt man ſich zu den Bächen hinab 
und an den mit kleinen Muſcheln bedeckten Seeſtrand, ſo erfreuen 
die dem Gebirge fremden Oleanderbüſche und Keuſchlammſträucher 
(Vitex agnus castus) durch die Fülle ihrer roten und blauen 
Blüten. Alles dies iſt heute ſo wie zu Jeſu Seit. Aber zu kümmer— 
lichen Reſten find zuſammengeſchrumpft die von Joſephus?) gerühmten 
Fruchtbäume, die Palmen, Feigen, Walnußbäume und Weinſtöcke, 
zu denen gewiß auch für ſeine Seit Zitronen zu rechnen ſind. Die 
der Baumkultur abholde Beduinenwirtſchaft, welche gerade die frucht- 
baren Ebenen am See im Nordweſten und Nordoſten beherrſcht, hat 
die Gegend kahl gemacht. Die Eukalyptus- und Weidenpflanzungen 
deutſcher Mönche am Nordufer erſcheinen wie Oaſen in einer 
Landſchaft, die überall tief beſchattet fein könnte und von der nod 
Arkulf*) um 680 ſagt, daß große Wälder daran grenzen. 


1) Pflanzen bis zu 2,60 m maß E. Schmitz, heiliges Land 1916, S. 189. 

2) Der Same fällt unter die Dornen, inſofern als ihre Samen oder bei dem 
Judendorn die Wurzeln ſich an dieſer Stelle befinden. 

6) Bell. Jud. II 20, 8. Auch Glbäume werden von Joſephus genannt, ob— 
wohl ſie im Gebirge beſſer gedeihen. Sie ſind gewiß hier nur wenig gepflanzt 
worden. — *) Geyer, S. 269. 
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Zur Winterszeit, die hier keine Kälte bedeutet,) ſind Berge 
und Strand überall grün; aber im langen Sommer, der ſchon im 
Mai einſetzt, breitet ſich wüſtenhafte Dürre über alles, was nicht 
tieferreichende Wurzeln hat. Mit Entzücken pflückt man im März 
am See blühende Roſen. Aber wenn im Mai und Juni die hitze 
im Schatten bis 38 und 40° Celſius ſteigt und auch die Nacht keine 
wirkliche Kühle bringt, wenn im Augujt bei 40° Hitze die hühner 
tot hinfallen,?) wird dem Bergbewohner die Arbeit bei Tage und 
der Schlaf bei Nacht ſchwer. Auf einer Fahrt über den See kann 
man dann faſt umkommen vor hitze, nachts haben manche das bis 
290 warme Waſſer zum Schlafen aufgeſucht. Auch das Steinhaus 
kann bei verſchloſſenen Fenſtern nur wenig Kühle ſpenden, draußen 
vermißt man den erfriſchenden Luftzug, den beſonders am Weſtufer 
die Berge abſperren. Wenn dann noch die Glut des Malariafiebers 
(Matth. 8, 14; Mark. 1, 30; Cuk. 4, 38; Joh. 4, 52) in den Schläfen 
hämmert und die Sandfliegen den Mörper mit ihren Stichen martern, 
hätte der Nazarener, der ſich hier niedergelaſſen hat, wohl Der- 
anlaſſung gehabt, aus dieſem erbarmungsloſen Klima nach ſeinen 
geliebten Bergen zu flüchten, wo eine kargere Natur mit froherem 
Sinn genoſſen werden kann. Die Herodesſöhne Antipas und Philippus 
haben fic) am See in Tiberias und Julias Hauptſtädte erbaut. 
Aber ſie haben gewiß ihre Schlöſſer am See im Sommer mit höher— 
gelegenen Reſidenzen vertauſcht. Wenn Jeſus ſeinen Wohnſitz von 
Nazareth nach Kapernaum verlegte, kann die Veranlaſſung nur die 
geweſen ſein, daß er für ſein Lehrwort dort eine beſſere Stätte 
erhoffte. Er hat ſich darin nicht getäuſcht. Petrus und Andreas, 
Jakobus und Johannes, die erſten, die ſich dauernd ihm anſchloſſen 
(Mark. 1, 16ff.), neben Philippus (Joh. 1, 44) und Levi (Matth. 9, 9; 
Mark. 2, 14; Luk. 5, 27) waren am See zu Hauſe. Nach dem 
Johannesevangelium (1, 46 ff.) hatte er drei von ihnen am Jordan 
bei Johannes dem Täufer kennen gelernt.“) Dieſe Bekanntſchaft 
hätte ihn alſo nach ihrer Heimat gezogen. 


) Der tiefſte Cemperaturjtand war im Winter 1913/14 im Dezember und 
betrug 14,9 Celſius, ZDPV 1915, S. 152. 

2) Schmitz, Das heilige Cand 1915, S. 36. 

) Petrus, Andreas und Philippus ſtammten nach Joh. 1, 44 aus Bethſaida, 
Johannes und Jakobus nach Petrus Diakonus, Gener, S. 112, aus Tiberias, 
was aber bei ſeiner Gründung um 18 n. Chr. nur möglich wäre, wenn ſie in 
der borgängerin von Tiberias, dem ſpäteren „Dorf“ (kiphra) von Tiberias, zu 
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Die Lage des Sees im paläſtiniſchen Einbruchgraben bringt es 
mit ſich, daß ihn meiſt nur ſchmale Streifen kulturfähigen Landes 
unmittelbar umgeben. Am Ojtufer ijt dieſer Streifen als wirkliche 
Uferebene ausgeprägt, im Weſten iſt er ſehr viel weniger eben, ja 
es gibt Stellen, wo er ganz fehlt, und die Bruchſtelle bis an den 
See herantritt. Das ijt beſonders am tell el-‘oréme im Nordweſten 
und ſüdlich von Magdala der Fall, wo die Uferſtraße ſich an einer 
ſteilen Berglehne entlang zu finden hat. Anders lagen die Ver— 
hältniſſe im Norden, wo die Erdſcholle nicht mit einem Bruche, 
ſondern mit einer Verbiegung ſich langſam zum See ſenkt, und im 
Süden, wo die ſüdliche Barre des Sees einen niedrigen Übergang zu 
dem weiten und hier ſehr fruchtbaren Jordantal bildet. 


Für das Leben Jeſu hat die Kulturfläche am Südende des 
Sees keine unmittelbare Bedeutung gehabt. Am Nordende des Weſt— 
ufers hat aber das Schwemmland der drei hier mündenden Bäche, 
wadi el-hamam (mit unbedeutender Waſſermenge), weiter nördlich 
wadi er-rabadije und wadi el-‘amtd (mit reichlichem Waſſerzufluß), 
eine ehemalige Bucht desſelben ausgefüllt und dadurch eine Ufer— 
ebene größeren Umfanges geſchaffen, die in der Zeit Jeſu das Land 
Ginneſar hieß. So ſagt Joſephus ausdrücklich,“ in der jüdiſchen 
Literatur wird der Name einmal auf den ganzen (Weſt-?) Strand 
des Sees von Tiberias ausgedehnt.“) Jetzt dient die Ebene kümmer— 
lichem Getreidebau, den eine junge jüdiſche Kolonie (1910 gegründet) 
intenſiver geſtaltet hat. Vereinzelte Palmen, einige ditronen und 
Bananen verraten, was hier wachſen könnte. Aber ehemals wurde 
das warme Klima und der Waſſerreichtum der Ebene, zu dem außer 
jenen drei Bächen eine ſtarke Quelle (en el-medauwara) beiträgt, 
zu Fruchtbau in großem Stile benutzt.) Man rühmte, daß die 
Früchte da fo raſch reifen, wie der hirſch läuft,) und fo ſüß ſeien 


Hauſe waren (j. Meg. 702). Mit welcher Willkür man ſpäter das leicht 3u- 
gängliche Tiberias mit heiligen Stätten ausgeſtattet hat, ſieht man bei Daniel, 
Khitrowo, Itinéraires Russes, S. 62f. 

) Bell. Jud. III 10, 8, wonach die Ebene 30 zu 20 Stadien groß geweſen 
wäre. Das trifft zu in bezug auf die Lange von Nord nach Süd (5 ½ km), die 
Breite wäre auf 10 Stadien (an der breiteſten Stelle) herabzuſetzen. 

) Ebenſo die alte Bezeichnung Kinnereth nach Ber. R. 98. 

8) Über die angebauten Fruchtbäume ſ. oben S. 111. 

4) Ber. R. 99. 
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wie der Laut des Kinnor.') Man könne hundert Stück davon elfen, 
ohne ſatt zu werden, und müſſe wegen ihrer Süße hinterher etwas 
Eingeſalzenes mit oder ohne Brot zu fic) nehmen.?) Weil die Zeit 
der Früchte dort lang war — nach Joſephus umſpannte ſie das 
ganze Jahr —, mußten die Laubhiitten der Wächter auf Familien⸗ 
leben eingerichtet ſein. Mühlſteine und hühner fehlten da nicht, 
und doch konnte das Rect fie nicht als „äuſer“ im Sinne des 
Zehntgeſetzes anerkennen.?) Neben den Baumpflanzungen gab es 
beſonders im Süden und Norden ſicher auch Selder, auf denen die 
anliegenden Städte ihr Getreide und Gemüſe bauten.“) d 


Don dieſen war die bedeutendſte Magdala (jetzt medschdel) 
am Südende der Ebene. Sein eigentlicher Name Magdal Munaija,*) 
das „Magdal der Fiſche“, beweiſt, daß die Stadt, die ſicher einen 
wichtigen Teil der Ebene beſaß, doch gleichzeitig ein Fiſcherort war. 
Hus ihrem griechiſchen Namen Taricheae“) darf man ſchließen, daß 
man dort die am See jetzt ausgeſtorbene Kunſt übte, Sijche ein⸗ 
zuſalzen. Dann war fie ein Mittelpunkt nicht nur des Fiſchfanges 
am See, ſondern auch des Fiſchhandels. Nach Joſephus) hätte fie 
bei einer Einwohnerſchaft von 40000 Seelen eine Fiſcherflotte von 


1) b. Meg. 6%. Eine andere Lesart ijt von der Süße der Artiſchocke (kinara) 
verſtanden worden, aber wohl nicht mit Recht, da die Artiſchocke doch nicht 
ſüß iſt. f 

2) b. Ber. 44a. 

) Maaſeroth III 7. 

) Daß ſogar Keiterei hier ins Gefecht treten konnte (Bell. Jud. III 10, 3), 
beweiſt, daß nicht alles Baumland war. 

5) b. Pej. 462, aber Magdala 3. B. j. Maaſer. 50°, Sanh. 194. 

) Daß das Latideds des Joſephus nördlich von Tiberias lag, folgt daraus, 
daß der von Süden gekommene Defpajian von dieſer Stadt dahin vorrückte 
(Bell. Jud. III 10, 1). Sein Lager hat bei n el-filije einen paſſenden Platz. 
Das fern vom Gebirge liegende chirbet el-kerak am Südende des Sees, was ich 
und andere (auch Maſtermann, Quart. Stat. 1910, S. 274 ff.) dafür hielt, kann 
es trotz Plinius nicht ſein, weil es „wie Tiberias“ unter einem Berge lag 
GJoſephus, a. a. O.). Das mißverſtändliche „gegenüber“ von Taricheae und Gamala 
(Bell. Jud. IV I, 1) will nur die allgemeine Cage beider Städte diesſeits und 
jenſeits des Sees kennzeichnen. Als Johannes von Giſchala an der ihm feind⸗ 
lichen Stadt unbehelligt vorüberzog (Vita 20. 59), geſchah das entweder nachts 
oder mit einem Umwege zu Lande oder zu Waſſer. 

) Bell. Jud. II 21, 4. 8. Nach der Eroberung ſollen 41600 menſchen ge⸗ 
fangen oder getötet 9 ſein 3 Bell. qud. III 10, 10. Dabei waren aber 
auch Fremde. 


230 (oder 330) Booten beſeſſen. Ein Hippodrom) zeigte, daß die 


Bewohner ſich auch nach der Art der Griechen unterhalten wollten 


Hund wohl zum großen Teil keine Juden waren. Die Stadt lag 


unmittelbar am See, da, wo der durch das Tal von Arbeel, jest 
wadi el-hamam (ſ. oben S. 102 f.), aus dem weſtlichen Bergland 
kommende wichtige Verkehrsweg in das Uferland einmündete. 
Wenig ſüdlich von Magdala kam durch das wadi ‘amés eine andere 


Straße vom Hodlande herab (j. unter X), die jedenfalls am Ende 


des Mittelalters dem Verkehr zwiſchen Damaskus und ägypten 
diente. Beide Linien kommen in Frage für den „Weg zum meer“ 
von Jeſ. 8, 23, der nach hebräiſchem Sprachgebrauch kein „Weg am 
Meere“ ijt, wie Kittel annimmt, und ohne Fuſatz auch nicht das 
Meer von Hinnereth, ſondern das Mittelmeer meint, und der nach 
dem Suſammenhang über den Jordan und dann quer durch das 
ſüdliche Galiläa führen muß.?) Eine dritte Derkehrslinie von 
Bedeutung war hier die Uferſtraße ſelbſt, welche den Verkehr nach 
Norden und Süden weithin vermittelte. Sie umging die nur auf 
der Landſeite?) ummauerte Stadt“) zwiſchen ihr und dem Anftieg 
des Berges, wo der Durchgang ſo eng war, daß Bogenſchützen, die 
oberhalb am Abhang, aber natürlich nicht auf der vollen Höhe des 
Berges,“) aufgeſtellt wurden, die Derteidiger der Stadt von ihrer 
Mauer vertreiben und den Durchzug einer Heeresabteilung ermöglichen 
konnten. Aber die Enge des Durchgangs bedeutet auch, daß unter 
gewöhnlichen Derhältniſſen die Stadt ihn zu ſperren vermochte.“) 
Jedenfalls war ihre Lage an wichtigen Straßen für den Fiſchhandel 
bedeutſam. Magdala war deshalb urſprünglich die bedeutendſte 


1) Bell. Jud. II 21, 3. 

2) Nach Thomſen, ZDPV 1917, S. 33f., hätte die Via Maris ihre Fort⸗ 
ſetzung über Tiberias nach Skythopolis gehabt, was aber zu Jeſ. 8, 23 nicht 
ſtimmt und auch ſonſt nicht wahrſcheinlich iſt. 

3) Bell. Jud. III 10, 3. 

4) Joſephus ſchreibt dieſe Mauer wie die von Tiberias ſich ſelbſt zu 
(Bell. Jud. III 10, 1), was aber doch wohl nicht ihre erſtmalige Erbauung 
bedeuten kann. a 

5) Dieſen Schein erweckt Joſephus Bell. Jud. III 10, 3. 

e) Es fällt auf, daß Taricheae beim Heranzug des beſpaſian ſeine Streit- 
macht nicht hier aufſtellte, ſondern auf der Ebene „vor der Stadt“, die nur im 
Norden geſucht werden kann. Aber das bedeutete vielleicht zugleich eine Kriegs— 
liſt. Man wollte die Römer dahin locken und dann abſchneiden, was durch die 
Aufftelung der Bogenſchützen verhindert wurde. 
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Stadt am Weftufer des Sees, deren Steuer eine Wagenlaſt betrug,!) 
bis Herodes Antipas ihm in dem künſtlich geſchaffenen Tiberias eine 
mächtige Nebenbuhlerin gab. Geſetzesgelehrte Männer werden ihm 


nicht gefehlt haben wie im 2. Jahrhundert jener Schullehrer Nakkaj, 


der die Kühnheit hatte, bei der Reinſprechung von Tiberias dem 
großen Simeon ben Jochaj entgegenzutreten.?) Aber der Ruf der 
Stadt war ſchlecht. Denn wegen hurerei'ſoll jie untergegangen fein.”) 

Aus dieſem Magdala ſtammte gewiß in Jeſu Gefolge die Maria, 
deren Beiname Magdalena, alſo aramäiſch Magdelajetha, wie auch 
die Syrer es wiedergeben, geweſen iſt (Matth. 27, 61; 28, 1; Mark. 
15, 47; 16,1; fuk. 8, 2; 24, 10; Joh. 20, 1). Aber nirgends wird 
erwähnt, daß Jeſus die Stadt beſucht habe. Nur von ihrem Gebiet 
wird Matth. 15,39 und Mark. 8, 10 geredet, wenn bei Matthäus 
Magadan auf Magadal, bei Markus Dalmanutha auf Magdal Yuna 
oder auf (ar'a) magdelajeta*) zurückzuführen ijt. In dem ſicherlich 
parallelen Matth. 14, 34; Mark. 6, 53 wird, wenn nicht an die Stadt 
Ginneſar, an das Land dieſes Namens, alſo die Ebene nördlich von 
Magdala, gedacht, und Mark. 8, 11, vgl. Matth. 16, 1 ſowie Matth. 
14, 35; Mark. 6, 54 kommt man aus den nahen Ortſchaften zu dem 
am Strande gelandeten Jeſus. So bleibt ungewiß, ob man Magdala 
in die Städte einrechnen darf, welche Jeſus nach Mark. 6, 56 vom 
Ginneſarlande aus aufſuchte. Aber die Tatſache ſteht feſt, daß Jeſus 
Magdala, auf das er doch von Nazareth aus am See zuerſt ſtoßen 
mußte, zum Mittelpunkt ſeiner Tätigkeit nicht erwählt hat. Die 
unruhige, politiſch bedeutſame Stadt mit ihrer gemiſchten Bevölkerung 
ſchien ihm wohl dazu nicht geeignet. 

Der Strandweg der Ginneſar-Ebene, in welchem ſich die Via 
Maris fortſetzte, folgt nicht dem Uferrande, ſondern läuft meiſt etwas 
weiter innen, jetzt durch Gebüſche von Brombeer-, Keuſchlamm- und 
Oleanderſträuchern, einſt vielleicht durch Palmenhaine, dahin. Drei 
Bäche und ein Mühlgraben ſind zu überſchreiten. Im Winter kann 
es vorkommen, daß das wadi er-rabadije, obwohl ein Teil ſeines 
Waſſers durch den Mühlgraben von abu schüsche abläuft, auf 


mehrere Tage auch zu Pferde nicht paſſiert werden kann. Ich hörte 


) Echa R. 2, 2, vgl. j. Taan. 692, Klein, Beiträge, S. 64. 84. 

2) Ber. R. 79. 

) Ech. R. 2, 2, vgl. j. Taan. 69% (hier Magdala am Jarmuk). 

) Prockſch, Pig 1918, S. 16, deutet: dal-manata „von Manutha“ 
(= ch. el-minje). S. auch meine „Worte Jeſu“ I, S. 52 ie 
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von Leuten, die da ertrunken ſind. Dann muß der Weg am weſt⸗ 
lichen Rande der Ebene genommen werden. — Kurz, ehe man vom 
Schwemmlande der Ebene wieder an den Fuß der Kalkberge kommt, 
liegt auf beiden Seiten des Weges eine niedrige Anhäufung von 
Erde und Trümmern, eine kleine Ortslage, jetzt chirbet el-minje 
genannt. Man würde ſie gar nicht beachten, wenn nicht einige 
HKapernaum,) andere Bethjaida?) in ihr erkannt zu haben glaubten. 
Nun ijt die Lage von Kapernaum am Nordufer des Sees bei tell 
hüm durch die Seugniſſe der Pilger vom 4. Jahrhundert ab hin— 
reichend feſtgeſtellt, ſo daß jetzt kaum mehr Sweifel daran beſtehen. 
Bethſaida in dieſe Gegend zu legen, würde dann Deranlaſſung fein, 
wenn eine Fahrt Jeſu über den See nach Genneſaret (Mark. 6, 53) 
in D. 45 mit „nach Bethſaida zu“ ihr Siel angewieſen erhielte. 
Davon muß unter VIII nochmals die Rede fein. Auch die Tradition 
kannte bis zur Seit der Kreuzzüge zwiſchen Tiberias und Kapernaum 
kein Bethſaida, das vielmehr öſtlich von Kapernaum gefunden wird. 
Die Pilger beſuchen von Tiberias aus nur die Speiſungsſtätte und 
Kapernaum nach Arkulf*) und Petrus Diakonus.*) Die Reihenfolge 
Tiberias, Magdala, Speiſungsort, Kapernaum, Bethſaida wird durch 
Entfernungsangaben von Station zu Station beſonders deutlich bei 
Theodoſius (530) ) feſtgelegt. Sie findet fic) aber auch noch bei 
Willibald (724 — 727), bei Theoderich (1172)") und Johannes von 
Würzburg (1170).8) Zum erſtenmal erſcheint bei Daniel (1106), 
deſſen Angaben aber hier recht unklar ſind, Bethſaida in der Nähe 
des Speiſungsorts, und dies ſcheint ſpäter eine Seitlang die herr- 
ſchende Meinung geweſen zu fein, die auch Burchard (1282) 10) und 
Poloner (1421) 1) vertreten. In jener Seit könnte in chirbet el- 
minje die Kirche entſtanden fein, deren Reſte Liévin 1880 zu ſehen 
glaubte. 


) So noch bei Schuſter und holzammer, n zur Bibliſchen 
Geſchichte II (1910), S. 176f. 

2) So Meiſtermann, Durchs heilige Cand, S. 502f., für mark. 8, 22—26 
und Matth. 11,21; PES (Schmitz), Das Heilige Cand 1916, S. 225 ff., für jede 
Erwähnung Bethfaidas in den Evangelien. 

3) Gener, Itinera, S. 273. — ) Ebenda, S. 112f. — ) Ebenda, S. 137 f. 

6) Tobler, Deser. T. S., S. 26. 63. 

) Ausg. Tobler, S. 102, ſ. auch Eugeſippus, Migne, P. G. CXXXIII, 
Sp. 995. 

8) Tobler, a. a. O., S. 188. — ) Khitrowo, Itinéraires, S. 64. 

10) Caurent, Peregrinatores, S. 40. — ) Tobler, a. a. O., S. 271. 
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Den Namen minje hat man von der jüdiſchen Bezeichnung der 
Judenchriſten als Minim ableiten wollen oder als Diminutiv von 
arab. mina erklärt.!) Er iſt aber eine öfters vorkommende arabiſche 
Ortsbezeichnung.) Wenn fie nicht das arabiſche minja „Wunſch“ 
ijt, ſtammt fie vielleicht von 40%, Wohnung, Kloſter,) und dieſes 
minje hieß eigentlich munjat hischam nach dem Kalifen dieſes 
Namens (723 — 724). Daß der alte Name des Ortes nicht En Teena 
war,) obwohl die am See in ſeiner Nähe zwiſchen gewaltigem 
Schilfbeſtandes) entſpringende Quelle jetzt en et-tine heißt, hatte ſich 
früher ergeben (S. 103). Vielmehr wäre am eheſten an Ginneſar 
zu denken, wie ſchon Theoderich“) und Johannes von Würzburg!) 
im 12. Jahrhundert annahmen. Aus dem jüdiſchen Ginneſar 
ſtammte Jonathan ben Charſcha,) und aus ihm brachte man nach 
den heißen Quellen bei Tiberias einen Kranken, der unterwegs 
ftarb.°) Eine Rechtsfrage in bezug auf privates und öffentliches 
Gebiet war dort ſtrittig geworden.!) Von dort aus wird auch der 
Hetzer Eliſa ben Abuja in der Ebene von Ginneſar gelehrt und 
dabei beobachtet haben, wie jemand auf einer Palme ein Neſt aus⸗ 
nahm.“) Dieſes Ginneſar hatte wahrſcheinlich in einer jetzt ziemlich 
aufgefüllten Einbuchtung am Nordende der Ebene einen Naturhafen 
und wird die Beſitzerin des anſteigenden Geländes nördlich vom 
wadi el-‘amiid geweſen fein, dem ein teilweiſe in den Felſen gehauener 
Kanal vom Siebenquell her Waſſer zuführte, !?) das aber nach den 
Unterſuchungen Karges auch einer römiſchen Badeanlage gedient 
hat. Die Ortſchaft darf man ſich als Tochter der uralten Ortslage 
denken, deren kleine Trümmerſtätte tell el-“oreéme auf den Selshiigel 


) So Meiſtermann, durchs heilige Cand, S. 502, Chrijtie, Studia 
Semitica et Orientalia (1920), S. 28. Beſſer wäre die S. 116, Anm. 4 mitgeteilte 
Ableitung von Prockſch. 

) Ein judäiſches chirbet el-minje hat die engliſche Karte; für ſonſtiges 
Vorkommen der Ortsbezeichnung ſ. ZDMG 1916, S. 481. 

5) S. Gildemeiſter, ZDPV IV, S. 194 ff. 
) So Klein, Beiträge, S. 30 f. 55, wonach ich ſelbſt in Orter och vägar, 
S. 99. 

) Den dafür von Killermann, die Blumen des heiligen Landes I, S. 37, 
Schuſter und holzammer, Handbuch d. Bibl. Geſch. I, S. 280, vielleicht nach 
Baedeker behaupteten Papyrus habe ich hier niemals ſehen können. 

e) Ausg. Tobler, S. 102. — ) Tobler, Deseript. T. S., S. 188. 

) j. Maaſ. 48 . Toſ. Kel. B. b. V 6. — ) Coſ. Tehar. VI 7. 

10) Toſ. Er. X 13. — 1) j. Chag. 77>, Rut R. 6, Koh. R. 7, 7. 

12) S. PJB 1907, S. 10, Anm. 3. 
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gleichen Namens aufgeſetzt ijt, der nahe der ‘én et-tine mit einer 
ſteilen Felswand, unter der nach der Vorſtellung Theoderichs der 
See Genezareth entſpringt, bis an den See herantritt und das Ufer 
ſo vollſtändig ſperrt, daß der Uferweg entweder den hügel unbequem 
überſteigen oder ihn auf der Landjeite umgehen muß. Das letztere 
iſt gewiß ſtets das gewöhnlichere geweſen. Zwar ijt der Hügel ein 
Vorſprung des Berglandes, das im Morden die Ginneſarebene ab— 
ſchließt. Aber auf ſeiner Weſtſeite iſt es nicht ſchwer, auf die höhe 
der erſten Terraſſe desſelben zu kommen, und hier hat ſich deshalb auch 
die Via Maris in der Richtung nach dem Jordan und Damashus in 
nördlicher Richtung fortſetzen müſſen. Don ihr zweigt ſich unmittelbar 
nördlich von der Ortslage des hügels nach Oſten der Weg ab, der 
auf der Nordſeite des Sees als ſeine Uferſtraße diente. Neben dem 
Hufſtiege der Via Maris lag bis zum Jahre 1920 die Ruine einer 
Karawanſerei, des chan el-minje, den wohl Tengiz, Statthalter von 
Damaskus (13121339), erbaut und Schams ed-Din (geſt. 1444) 
wiederhergeſtellt hat,) der aber ſpäter als Stiftung von Sinan Paſcha 
(1612) zu gelten ſcheint.?) Dieſer chan, deſſen Steine jetzt zum 
Straßenbau verwandt wurden,“) gehört zu einer Keihe gleichartiger 
Gaſthäuſer an derſelben Straße, von denen die nächſte im Norden 
der chan dschubb jusif, im Süden der chan bei lübie iſt. Vielleicht 
ſollte der chan el-minje einmal den chan bei der Joſephsziſterne 
erſetzen. Jedenfalls lag er an dem wichtigen Punkte, wo die Straße 
vom Norden her in das Uferland des Sees von Tiberias eintritt, ein 
Punkt, der gewiß auch für die nahe Ortſchaft am Feigenquell, ſowie 
für ihre Vorgängerin auf dem Hügel, vielleicht das altteſtamentliche 
Kinnereth, von Bedeutung war. 

Die Ortslage von el-oréme auf dem nach ihr benannten Hügel, 
nach Karge,“ eine der älteſten und wichtigſten Anſiedelungen am 
Weſtufer des Sees von Tiberias, mit einer Geſchichte, die bis in die 
neolithiſche Zeit hinaufreicht, wird die urſprüngliche Beherrſcherin des 
Ginneſarlandes geweſen fein. Das paßt zu Kinnereth, das nach 
Joſ. 19, 35 nördlich von Tiberias, nach 5. Moſ. 3, 17 am Nordende 
der Jordanniederung lag und ſonſt höchſtens in der kleinen Higel- 
ortslage chirbet abu schüsche am Weftrande der Ginneſarebene 


) S. Journ. Asiat. 9. sér. III, S. 315, VI, S. 261 f., vgl. R. Hartmann, 
Z DPV 1918, S. 55. 

2) Sepp, Neue hochwichtige Entdeckungen, S. 170. 

) Das Heilige Cand 1921, S. 34. — ) Rephaim (1918), S. 172 ff. 
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geſucht werden könnte. Das von der jüdiſchen Tradition’) mit 
Kinnereth gleichgeſetzte Ginneſar (= chirbet el-minje) war dann 
die Nachfolgerin dieſer älteren Ortſchaft und könnte auch das Gin⸗ 
neſar ſein, bei welchem Jeſu Boot einmal vor Anker ging (Mark. 
6, 53; Matth. 14, 34). Nur das Evangeliarium Hierosolymitanum a 
redet Matth. 14,34 vom „Lande Ginneſar“. In jedem Fall ijt un⸗ 3 
denkbar, daß Jeſus diefes Ginneſar nicht öfter berührt hätte. Die 
nördliche Endſtation des hauptweges am Weſtrande und der Hafen 
an der Nordweſtecke des Sees in ſolcher Nähe von HKapernaum 
konnten nicht außerhalb des Bereiches ſeines Heilandswerkes bleiben. 
Hierher gehört das bei den Derkehrsverhältniſſen des Orts begreif— 
liche Zuſammentreffen Jeſu mit den Jeruſalemern, welche wohl feine 
Jünger am Strande hatten ohne händewaſchung eſſen ſehen (Matth. 
15, ff.; Mark. 7, ff.), und damit auch die Verkündigung des großen 
Grundſatzes, der das Chriſtentum vom Judentum, dem Ifſlam und 
allen antiken Religionen ſcheidet: ma de‘alel lephumma la mesaéb 
lebar nascha, ella ma denaphek mippumma mesaeb lebar nascha, 
„Was zum Munde eingeht, das verunreinigt den Menſchen nicht, 
ſondern was vom Munde ausgeht, das verunreinigt den Menſchen“ 
(Matth. 15, 11, vgl. Mark. 7, 18). 


Mi meg o 


VIII. Kapernaum und Chorazin. 


Den Mittelpunkte des Wirkens Jeſu tritt man näher, wenn man 
nach Überſchreitung oder Umgehung des Hügels von Kinnereth 
auf die Nordſeite des Sees gelangt. Hier befindet ſich zunächſt eben— 
falls eine ſehr kleine Ebene, challet es-sammäk, ein Schwemmland, 
welches von dem vom Norden herabkommenden wadi ed-dschamus 
gebildet wurde, weſtlich vom tell el-‘oréme, öſtlich von einem Berg— 
vorſprung eingefaßt, auf dem ſich neuerdings eine kleine italieniſche 
Kolonie angeſiedelt hat. Das Gebiet trägt jetzt den Namen nach 
dem ihm eigentümlichen Quellgebiet am Fuße des öſtlichen Hügels 
et-tabera, oder in beduiniſcher Ausſprache ed-dabera, das mit Recht 
auf das griechiſche émcdanyor, scil. Jo” zurückgeführt wird. 
Dieſe Bezeichnung, lateiniſch septem fontes, ijt aus der byzan⸗ 
tiniſchen Zeit für dieſe Stelle nachweisbar,!) hat aber nichts zu tun 
mit dem von Joſephus befeſtigten Beerſaba an der Nordgrenze von 
Untergaliläa,?) das weiter weſtlich zu ſuchen iſt. Das reichlich tuff— 
bildende Waſſer der verſchiedenen Quellen iſt nicht gleichartig in 
Temperatur (bis 32° Celſius) und Beftandteilen.*) Keine der Quellen 
gibt Trinkwaſſer, aber eine von ihnen, die zu den kälteren gehört 
(im tannür aijub), gilt als beſonders heilkräftig, vielleicht infolge 
ihrer Radioaktivität, die noch nicht unterſucht wurde. So iſt der 
unmittelbare Wert des Waſſerreichtums, der ſo nahe am See und in 
geringer höhe über ihm aus dem Kalkboden hervorquillt, beſchränkt. 
Doch ijt man ſeit alter Zeit bemüht geweſen, ihn zur Bewäſſerung 
und zum mühlenbetrieb nutzbar zu machen. Das war nur dadurch 
möglich, daß man durch Faſſung der Quellen in turmartige Becken, 
von denen ein achteckiges und zwei runde erhalten ſind, ihr Waſſer 


1) In griechiſcher Form Cyrill. Scythop., Vita Sabae, c. 24, Commemor. de 
casis Dei, Epiphanius; lateiniſch Paulus Diaconus (Atheria?), Theodoſius. 

2) Vita 37, Bell. Jud. II 20, 6; III 3, 1. 

e) Die Analnfen von zwei Quellen ſ. Blankenhorn, Naturwiſſenſchaftliche 
Studien, S. 344. 


ſtaute, und dann durch hochgebaute Aquidukte ablaufen ließ 8 


konnte das Waſſer nach dem Gebiet jenſeits tell el-‘oréme abgeleitet . 


werden, aber auch fünf Mühlen treiben, von denen noch eine im 
Gange ijt. Dieſer mühlenbetrieb ſcheint nicht bis in die buzantiniſche 
Zeit hinaufzureichen, denn zu Arkulfs Seit (670) war der Meg un⸗ 
gepflügt und gebäudelos. 

In noch älterer Zeit mag das Waſſer der Quellen zum großen 
Teile unbenutzt in den See gefloſſen ſein. Aber zahlreiche Palmen, 
die noch Petrus Diakonus') erwähnt, von denen nur noch kümmer⸗ 
liche Reſte vorhanden ſind, werden neben einem üppigen Dickicht 
von Brombeeren und Oleander Seugnis abgelegt haben von dem 
Reichtum, den die Natur hier entfaltet. Das Waſſer übt aber den 
Uferbewohnern doch noch einen wichtigen Dienſt, indem es, wohl 
durch ſeine Wärme und ſeinen Geſchmack, die Fiſche anlockt, die in 
dieſer Gegend des Sees mit der Ungel, dem Wurfnetz und dem 
Schleppnetz an dem flachen Strande, aber weiter draußen beſonders 
nachts mit dem im Waſſer hangenden hochſeenetz gefangen werden. 
Die im See gewöhnlichen eßbaren Fiſche find vor allem der in der 
Geſtalt an die Scholle erinnernde Chromis niloticus (arab. muscht 
abjad) und tiberiensis (arab. muscht labad) und der ſchmalere 
Hemichromis sacer (arab. kelb) neben dem ſchuppenloſen, dem 
Wels ähnlichen Clarias macrocanthus (arab. barbut), der den Juden 
verboten iſt, aber deshalb doch nicht für die „faulen Siſche“ von 
Matth. 13, 48 in Frage kommt.?) Bei den Juden behauptete man, 
daß der See von Tiberias darin fließendem Waſſer gleiche, daß reine 
und unreine Sifche nicht zuſammen ſchwimmen.s) Ob dies zutreffend 
iſt, habe ich unterlaſſen feſtzuſtellen. Jetzt laſſen ſich Fiſcher aus 
Tiberias im Frühjahr auf längere Seit hier nieder, gehen ihrem 
Gewerbe nach und trocknen am Ufer ihre Netze. Das wird an 
dieſer Stelle immer ſo geweſen ſein. Das jüdiſche Recht beſtimmt, 
daß nur der Stamm Naphtali im See unbegrenztes Fiſchereirecht 
habe, Angehörige anderer Stämme dürften dort nur angeln und mit 
dem Mikhmoreth⸗Retz fiſchen, aber niemals beim Fiſchen ein Boot 


) Gener, S. 113. Sonderbar ijt bei Antoninus, ebenda, S. 165, die Er- 
wähnung der Speiſungsſtätte mit Oliven- und Palmenhainen in der Nähe des 
Tauforts am Jordan. 

) S. über die Fiſcharten Maſterman, Studies in Galilee (1909), S. 43 ff., 
E. Schmitz, Das Heilige Cand 1910, S. 18 ff. 

6) J. Ab. 3. 42. 
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anhalten laſſen.) Das war eine Theorie, die bei der Miſchung der 
Uferbewohner zur Zeit Jeſu kaum irgend jemand innehielt. Aber 
man ſollte annehmen, daß am Siebenquell die jüdiſchen Fiſcher von 
Kapernaum häufig ihrem Berufe nachgingen. Mit der an der Schnur 
ohne Rute ausgeworfenen Angel?) zog Petrus, im Waſſer ſtehend, 
den Siſch aus dem See, der die Tempelabgabe im Maul hatte 
(Matth. 17, 27), und mag ihn dann in einem um die hüfte gehängten 
Beutel verwahrt oder an eine an ſeinem Fuß im Waſſer hängende 
Schnur geheftet haben. Petrus und Andreas ſchritten hoch auf— 
geſchürzt oder im kurzen Hemde im ſeichten Uferwaſſer und warfen 
mit geſchicktem Schwunge das 3—5 m weite kreisförmige Wurf— 
netz,) daß es ausgebreitet auf die Waſſerfläche niederfiel, und haben 
es dann mit der von der Mitte ausgehenden Schnur wieder ein— 
gezogen, als Jeſus ſie berief (Matth. 4, 18; Mark. 1, 16). Vom 
Ufer aus zog man das mit hilfe eines Bootes ausgelegte Schlepp— 
netz“) mit langen Seilen ans Land und las dort aus, was es mit— 
gebracht hatte (Matth. 13, 47 ff.). Im Boot ſitzend brachten Jakobus 
und Johannes mit ihrem Vater Sebedäus ihre Hochſeenetze“) für 
den nächſten Fiſchzug in Ordnung (Matth. 4, 21f. Mark. 1, 19f.). 
Fur Hochſeefiſcherei, die am beſten von zwei Booten gemeinſam vor- 
genommen wird, erſcheinen vereinigt Petrus und die Söhne des 
Sebedäus (Luk. 5, 10). Sie fuhren gemeinſam hinaus, legten die 
am unteren Rande beſchwerten gefütterten Netze in großem Bogen 
aus, daß fie wie eine 2 m hohe Wand im Waſſer hingen. Dann 
trieben fie die Fiſche in die Maſchen des doppelten oder dreifachen 
Netzes, mit dem fie ſchließlich ins Boot gezogen wurden. Am Ufer 
im Waſſer ſtehend, wuſchen ſie die vom letzten Fang ſchmutzigen 
Netze (Cuk. 5, 2), um ſie dann am Lande zwiſchen Stangen zum 


1) oj. Bab. k. VIII 17. 18, b. Bab. k. 814 f. Auch j. Pej. 304, Mo. k. 81 
ſind Angel und Mikhmoreth die leichteſte Art des Fiſchens, die wohl ohne Boot 
ausgeübt werden kann. 5 

2) G ynlorgov, jüd.⸗aram. hakketa (Cg. Hab. 1, 15), chr. pal. sinnoreta, pal. 
arab. sunnar. f 

3) dupibAjocoov, chr. pal. mesadeta wie alle Netzarten, in Ermangelung 
techniſcher Kenntnis. Im Targum Hb. 1, 15 wird harma und mesädeta unter- 
ſchieden, ohne daß ſich der Unterſchied beſtimmen ließe. 

) o οονιjẽ̊n, pal. arab. dscharf. 

5) déucvov, pal. arab. mbatten. 
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Trocknen auszuſpannen. Nackt!) befand ſich Simon Petrus im Boot, 
als er den Auferftandenen erkannte (Joh. 21, 7), weil er bereit fein 
mußte, in den See zu ſpringen und zu tauchen, um das auf dem 
Grunde ſchleifende Netz von Steinen und Felsblöcken zu löſen.) Er 
warf ſein kurzes Hemd) über, wie man es ſonſt auch bei der 
Wurfnetzfiſcherei braucht, um am Lande, wie es der Anſtand des 
Orientalen faſt noch mehr als der unſere gebietet, bekleidet vor dem 
Meiſter zu erſcheinen. Man hat die Vorſtellung des naſſen Gewandes 
ſonderbar gefunden, aber nicht bedacht, wie Sven Hedin) berichtet, 
daß er am 26. Juli auf einer Fahrt über den See bei 31,2“ Luft⸗ 


wärme und 28,9“ Waſſerwärme es als Genuß empfand, hände voll 


Waſſer über ſeine dünne Kleidung zu ſchütten und fie im Winde 
trocknen zu laſſen. Alle dieſe Bilder waren gerade beim Siebenquell 
am See einſt ebenſo zu ſehen wie jetzt. 

Als die Ortſchaft auf dem Hügel im Weſten blühte, wird fie 
das nahe Quellgebiet beſeſſen haben, ſpäter reichte wohl das Gebiet 
von Kapernaum bis dahin. So wird es Joſephus vorausſetzen, 
wenn er die fruchtbare Quelle der Ginneſarebene von den Ein— 
wohnern Kepharnaum, alſo doch wohl „Quelle von Kapernaum“ 
nennen läßt.“) Freilich hat er der Quelle eine ihr ſelbſt dann nicht 
zukommende Bedeutung verliehen, wenn ihr Waſſer ſchon damals 
nach der Gegend des chan el-minje geleitet war.“) Seine perſönliche 
Erinnerung an dies Quellgebiet mit den ſeltſamen Nilfiſchen war 


wohl ſo lebendig, daß er es ſeinen Leſern nicht vorenthalten wollte. 


) Volles Unbekleidetſein iſt hier vom Erzähler vorausgeſetzt und für Fiſcher, 
die in tieferes Waſſer gehen müſſen, natürlich, auch wenn man nicht die nackten 
Schiffer ägyptiſcher Abbildungen vorausſetzt. 

2) S. auch Maſterman, Studies in Galilee, S. 41. 43. 

3) émevddens, chr. pal. NY (xoAdfrov). Der Agypter Nonnus Pano⸗ 
politanus ſagt in ſeiner Paraphraje von Joh. 21,7: „Mit einem kunſtvollen 
Gewand umwickelte Simon die Lenden, und mit einem leinenen löcherigen 
Gewand verhüllte er die Haut, einem dem Meere eigenen Umwurf um das Geſäß 
windend, ein Fell, das die Fiſcher zu den Buchten der doppelten Hüften herab- 
gelaſſen tragen als Bedeckung der des Anblicks unteilhaftigen Blöße.“ 

) Till Jerusalem (1917), S. 155. 

5) Bell. Jud. III 10, 8. 

e) Die Rechtfertigung bei Guthe, Kurzes Bibelwörterbuch, s. v. Genezareth, 
daß der nördliche Teil der Ebene früher von der Quelle Kapernaum aus be— 
wäſſert worden ſei, iſt nicht zureichend, weil es ſich dabei nur um den nördlichen 
Rand der Ebene handeln konnte; ihre Hauptfläche wurde natürlich von den ſie 
durchſtrömenden Bächen durch Kanäle, die oberhalb begannen, bewäſſert. 
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Die Bäche der Ebene hatte er vergeſſen, oder er fand es nicht nötig, 
davon zu reden. 

Wohl ſchon im 4. Jahrhundert zeigte man bei den „Sieben 
Quellen“ den Ort der wunderbaren Speiſung der Fünftauſend. 
Arkulf*) jah hier um 670 am Rande einer Quelle Säulen umher— 
liegen, wohl von der Hirche, welche nach Petrus Diakonus?) den 
Stein zum Altar hatte, den Jeſus bei der Segnung des Brotes als 
Tiſch benutzte, und von deren Moſaikfußboden Karge weſtlich neben 
birket ali ed-daher®) einen Reſt mit dem Bild von einem Korb 
mit vier Broten und je einem Sif auf beiden Seiten vorgefunden 
hat. Wie man dazu kam, an dieſen Ort zu denken, iſt nicht ohne 
weiteres klar. Daß Johannes (6, 10) den Reichtum der Speijungs- 
ſtelle an wildem Pflanzenwuchs („Gras“) hervorhebt und auch 
Matth. 14, 19; Mark. 6, 39 vom „Graſe“ die Rede iſt, auf welches 
das Dolk ſich lagert, hat allein die Wahl des Punktes gewiß nicht 
beſtimmt. Eher konnte von Einfluß ſein, daß man ſich die Berg— 
predigt auf dem hügel unmittelbar oberhalb des Siebenquells dachte 
(ſ. unten). Es ſchien natürlich, den Berg beim Speiſungsort (Matth. 
15, 29) mit dem Berge der Predigt zu vereinen und auf dieſe Weiſe 
Lehrort und Speiſungsort nebeneinander zu haben. Auch mag die 
Lokaliſierung hier wie ſonſt öfters nicht auf wirklicher Überlieferung, 
ſondern auf dem Wunſche beruht haben, den Pilgern an leicht 
erreichbarer Stelle das Gedächtnis eines wichtigen Ereigniſſes gegen— 
ſtändlich zu machen. Aber noch ein anderes Ereignis konnte die 
Speiſung der Fünftauſend an dieſen Punkt ziehen. Die Erſcheinung 
des auferſtandenen herrn am See nach Joh. 21 wurde von der 
Tradition an den Siebenquell gelegt. Erſt um 800 wird dies freilich 
im Commemoratorium de casis Dei“) ausdrücklich erwähnt. Eine 
Kirche zu den zwölf Apojteln befand ſich damals dort nahe dem 
See, und der Tiſch, an dem Jeſus mit ſeinen Jüngern geſpeiſt hatte, 
wurde gezeigt. Don Epiphanius wird dieſe nahe dem Strande 
liegende Kapelle von der Kirche der wunderbaren Speiſung getrennt. 
Von da ab ijt öfters von den beiden heiligen Stätten am Siebenquell 
die Rede. Daniel nennt 1106 nach dem Speifungsort eine Apoftel- 


1) Gener, Itinera, S. 273. 

2) Ebenda, S. 113. } ‘ 

e) Nach Petrus lag die Kirche an der öffentlichen Straße. Das war hier 
der Fall. 

) Tobler, Descr. T. S., S. 81. 


kirche an der Stätte der Erſcheinung.)) Burchard unterſchied 128 

zehn Schritte vom Ufer einen damals von den Beduinen ver⸗ 
ſchleppten Stein mit drei Fußeindrücken, auf dem Jeſus ſtand, als 
er den Jüngern erſchien, und unmittelbar am Ufer den Ort des 
mahles mit ihnen, welcher tabula oder mensa genannt wurde. das 
Johannesevangelium läßt Petrus zum Sifden am heimiſchen See 
auffordern und berichtet nach dem Mahle am Ufer von ſeiner 
Berufung zum Hirten der Schafe Jeſu. Es lag nahe, damit die 
Berufung des Petrus und Andreas zu Menſchenfiſchern am See nach 
Mark. 1, 17; Matth. 4, 19; Luk. 5, 10 zu vergleichen. Beide Er⸗ 
zählungen ſetzten eine Stelle am See voraus, wo es üblich war zu 
fiſchen und ans Cand zu gehen. So kam man wohl dahin, beide 
Berufungen an denſelben Platz zu legen, und zwar in die Nähe von 
Kapernaum. Jeſu Wort bei Markus (14, 28; 16, 7), daß er feine 
Jünger nach der Auferjtehung in Galiläa treffen wolle, wies doch 
ſicherlich auf die altbekannte Stätte ſeines dortigen Verkehrs mit 
ihnen, und der verlorene Schluß des Markusevangeliums wird dann 
von dieſer Begegnung berichtet haben. Die fünf Erſcheinungen des 
Auferſtandenen, welche Paulus vor der ihm zuteil gewordenen 
kennt (1. Kor. 15, 5ff.), hatten gewiß alle ihren Ort, den die Er— 
zählung von ihnen nannte. Eine davon wird der von Joh. 21 
entſprechen. So iſt die Annahme erlaubt, daß die Tradition guten 
Grund hatte, gerade beim Siebenquell die Stätte der Erſcheinung 
am See zu ſuchen. Als ich am 9. April 1913 nicht weit von da, 
im Boot von Bethſaida kommend, landete,) hatten unſere Bootsleute 
zwei Fiſchlein mitgebracht, die ſie dort in der ſeichten Lagune mit . 
der Hand gehaſcht hatten. Während wir uns nach Kapernaum — — 
begaben, machten ſie auf den Steinen des Strandes ein kleines 
Feuer, ließen es herabbrennen und legten die ausgenommenen und 
geſalzenen Siſche in die glühenden Kohlen. Von den auf dieſe 
Weiſe geröſteten Sijchen boten fie mir bei meiner Rückkehr an. Sie 
ſchmeckten etwas nach Rauch, waren aber völlig genießbar. Wir 
hatten da dasſelbe Bild, das die Jünger nach Joh. 21,9 am Ufer 
ſchauten, „ein Kohlenfeuer und einen darauf gelegten Eßfiſch“. Wie 
oft haben unſere Selte beim Siebenquell geſtanden, einige Male 
wohl unmittelbar bei der Stelle, wo die Tradition die Mensa Christi 


) Khitrowo, Itinéraires, S. 63f. 
*) PJB 1913, S. 51, wo auch vom Honig (Luk. 24, 42) die Rede. 


Beile alen im See cane die Sifcher auf ihren Booten ihr 


ſtilles Gewerbe trieben und auch für unſere Tafel die wohl⸗ 
ſchmeckenden Sijche des Sees lieferten. Wenn irgendwo am See, 
waren wir hier in der Heimat des Chriſtentums. Die Speiſung der 
Fünftauſend gehört aber nicht an dieſe Stelle, von der aus nur 
1% km zur Ortſchaft am Seigenquell und 2 km nach Kapernaum 
zurückzulegen ſind und alſo die Notlage nicht gegeben war, welcher 
die Speiſung abhalf. 

Der Weg am Nordufer des Sees überſchreitet zunächſt den Aus- 
läufer des Kalkhügels, der das Quellgebiet im Often abſchließt, von 
dem ſpäter noch zu reden iſt, geht aber auch nachher nicht an dem 


in mehreren Biegungen verlaufenden Strande ſelbſt entlang. Denn 


kein ebenes Ufergelände iſt vorhanden, und der mit Baſaltgeröll 
bedeckte Abhang des Hochlandes erſtreckt ſich bis in den See hinein. 
So folgt die Straße in geringer höhe in einigem Abſtande dem 
Ufer, jie hat auch die Ortslage von tell hum, die wir für Kaper- 
naum halten, nicht am Strande, ſondern an ihrem nördlichen Saume 
berührt. An dieſem Wege bezeichnete im 9. Jahrhundert ein Stein— 
block mit einem Kreuz die Stelle der Heilung des blutflüſſigen 
Weibes') (Matth. 9, 20 ff.), die man nach Mark. 5, 21. 25; Luk. 8, 
40. 43 eher am Hafen des alten Kapernaum vermuten würde. Der 
Blick auf tell ham öffnet ſich, ſobald man die hügelvorſprünge 
öſtlich vom Siebenquell überſchritten hat. Diesſeits des Ausganges 
eines von oben herabkommenden Tales, des wadi el-webdani,”) 
trennt hier ein ziemlich ebenes, wenn auch nicht mehr als 300 m 
breites Gelände den See von dem allmählichen Aufſtieg des Berg— 
landes. Das Vorgebirge des ras dschirnis gibt am Ufer Schutz 


gegen den Weſtwind, ſo daß Boote anlegen können, und weiter 


öſtlich ließ ſich eine ſehr kleine, jetzt verſchüttete Bucht, die etwa 
50 m in das Ufer hineinlief, als hafen verwenden.“) hier in der 
ungefähren Mitte zwiſchen den beiden beſten Sijchplagen am See, 
der Gegend am Siebenquell und der Mündung des Jordans, war 
ſomit ein geeigneter Platz für ein Sijcherdorf. Eine Quelle nahe 
dem Strande, von der mir in tell hum erzählt wurde, ſprudelte 
gutes Waſſer. Das nötige Getreide ließ ſich an dem hier ziemlich 


1) Epiphanius Hagiopolita, Migne, P. G. CXX, Sp. 269. 

2) So nach Karge, Rephaim, S. 306, engl. Karte webde, mir wadi el-butm 
genannt. 

) S. PJB 1913, S. 51 f. 


ebenen Ufergelände nach beiden Seiten hin bauen. Weinbau und 
Feigenpflanzungen konnten den Abhang zum Gebirge ein Stück hin⸗ 
aufſteigen. Als Stützpunkt für politiſche oder kriegeriſche Tätigkeit 
war die unfeſte Ortſchaft, die hier allein möglich war, freilich nicht 
zu brauchen. Eine Bevölkerung, die ſich hauptſächlich durch Fiſch⸗ 
fang ernährte, konnte ihr Brot finden. 23 
Ein Trümmerfeld von etwa 11/, Hektar an dieſer Stelle, deſſen⸗ 
gleichen am Nordufer des Sees ſonſt nirgends vorkommt, beweiſt, 
daß die Ortslage für den Zweck, für den fie geſchaffen war, auch 
wirklich ehedem benützt wurde. Don Stadtmauern find keinerlei 
Spuren zu ſehen. Daß die Trümmer meiſt aus unbehauenen Steinen 
beſtehen, zeigt, daß nicht die Bauart einer helleniſtiſchen vornehmen 
Stadt hier geherrſcht hat. Ein nicht weit vom Strande ſtehendes, 
aber wohl arabiſches kleines Bauwerk trägt das mit dem Boden 
etwa 2 m hoch liegende Baſſin (von 5 m im Quadrat) einer 
Bewäſſerungsanlage, der die Zuleitung (etwa vom Siebenquell her 
oder durch ein hebewerk vom See) jetzt fehlt. Eine ganze Samm⸗ 
lung von Mühlſteinen, Olprefjen und anderen Geräten verrät die 
ehemalige Ausübung eines Gewerbes, welches den Baſalt der Gegend 
nutzbar machte. Eine Nekropole mit Gräbern aus griechiſch-römiſcher 
Zeit, unter denen eine anſehnliche Anlage aus Quaderſteinen vielleicht 
einmal den Juden als das Grab Tanchums galt, aber auch mit ein— 
facheren Grabhügeln und Grabkreijen,') ergänzt die Reſte der alten 
Ortſchaft. In einem nicht zu überſehenden Gegenſatz zu den im 
ganzen dürftigen Trümmern ſteht die Ruine eines anſehnlichen Baues 
aus Kalkſteinen, der mit ſeinem reichen ſpätrömiſchen Schmuck am 
See, ja im ganzen weſtlichen Paläſtina, nicht ſeinesgleichen hat. 
Seine Beſtimmung zur Synagoge folgt aus der Abnlidkeit mit 
anderen galiläiſchen Bauten derſelben Art, welche jüdiſche Inſchriften 
tragen. Nach der ſorgſamen Unterſuchung der Baureſte durch die 
Herren Kohl und Watzinger im Jahre 1905 im Auftrage der 
Deutſchen Orientgeſellſchaft, iſt der Bau erſt um 200 n. Chr. errichtet 
worden, wie Watzinger vermutet, im Auftrage des Kaiſers 
Antoninus Pius, aber wohl eher infolge einer damals gegebenen 
Erlaubnis, welche den Juden Galiläas ermöglichte, hier und 


) Karge, Rephaim, S. 306. 

) S. Kohl und Watzinger, Antike Synagogen in Galiläa (1916), S. 4 ff. 
Leider ijt dabei das ſeit 1905 durch Pater Wendelin dort Ausgegrabene nur 
teilweiſe berückſichtigt worden. 
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anderwärts ihre verfallenen oder zerſtörten Synagogen durch neue zu 
erſetzen, welche dem Geſchmacke der Seit entſprachen. Daß man ſich 
dabei nicht ſcheute, Geſtalten von Tieren (in Chorazin, ſ. u., ſogar 
von Menſchen) anzuwenden, beweiſt, daß die rabbiniſche Scheidung 
von kultiſchen und nichtkultiſchen Bildwerken hier maßgebend war. 
Es ſollte den heiden gezeigt werden, daß das Judentum in der 
Kultur hinter ihnen nicht zurückſtehe.“) Im 3. Jahrhundert erlaubte 
der Galiläer Jochanan den Gebrauch einer Schale, in welcher eine 
römiſche Gottheit abgebildet war, und hatte nichts dagegen, daß man 
die Wände mit Bildwerken verſah.“) Das deutet auf eine ſtarke 
Neigung der Juden, es ihrer Umgebung nachzutun, der die Kechts⸗ 
gelehrten nachgaben. Doch waren die Einwohner von Kephar Nachum 
als „Minäer“ bekannt, die ſich um das traditionelle Geſetz nicht 
kümmerten.) Es könnte fein, daß fie ſich auch bei ihrem Synagogen⸗ 
bau darüber hinwegſetzten. 

Wichtiger als der äußere und innere Schmuck der Synagoge iſt 
ihre innere Anordnung, die gewiß nicht um 200 zum erſtenmal dieſe 
Geſtalt annahm. Drei Türen gewährten auf der nach Süden, alſo 
zum See, gerichteten Giebelſeite, die auch das Hauptfenſter des Baus 
enthielt, bequemen Eingang von einer am Bau entlanglaufenden 
Rampe. Das Innere glich einer Baſilika ohne Apſide mit einem 
auf drei Seiten herumlaufenden zweigeſchoſſigen Säulengang, deſſen 
Obergeſchoß gewiß für die Frauen beſtimmt war. Steinbänke liefen 
an den beiden Seitenwänden entlang. Leider fehlt die ſonſtige innere 
Einrichtung. Man vermutet nach dem paläſtiniſchen Talmud) noch 
andere hölzerne Bänke mit oder ohne Lehne (αννναννσ, svpéddior) 
aber vor allem eine Eſtrade (Bijua) mit einem Pult (dvaddyeror) 
für die Derlejung des Geſetzes und dem Kaſten (aron, téba) für die 
Geſetzesrollen und die heiligen Bücher mit ihren Umhüllungen. 
Dieſer Kaſten, der öfters die Form eines kleinen Schranks mit 
Flügeltüren hatte,) konnte ſelbſt mit einer beſonderen Decke (killa 


1) Was in Jeruſalem von Skulpturen vorhanden war, ſ. unter XV. 

2) j. Aboda zara 424. 

8) Koh. R. 1, 8. Der von ihnen verzauberte Chanina ritt am Sabbat 
zu Eſel. 

4) j. meg. 734 mit griechiſchen Ausdrücken für die meiſten Einrichtungs⸗ 
gegenſtände der Smnagoge. 

5) S. Tof. Meg. IV 21, wonach die „Lade“ eine Vorderſeite hatte, die zur 
Gemeinde gerichtet ſein ſoll, aber auch die Abbildung auf einem in Kapernaum 

Dalman, Orte und Wege Jeſu. 9 


— xddvupa?) verſehen ſein, ) die vielleicht wie ein Vorhang oder 


Baldachin angebracht war. Ohne ganz ſichere Spuren nimmt 
Watzinger an, daß die Eſtrade ſich in der Snnagoge zu Kaper⸗ 
naum ganz nahe am Eingang befand und daß eine Schmuckwand 
in ihrem Hintergrund dieſen verdeckte. Dafür ſpricht, daß in Italien 
die Synagogen noch immer dieſe Einrichtung haben.?) Wegen der 
auf der Nordſeite umlaufenden Säulenhalle kann fie keinesfalls an 
die Nordwand geſetzt werden. Die prachtvolle Synagoge von Alex⸗ 
andria, die eine fünfſchiffige Baſilika war, hatte wohl wegen ihrer 
Größe ihre aus Holz hergeſtellte Eſtrade in der Mitte,) wie noch 
heute vielfach die Synagogen des Orients. Bei der Anordnung in 
Kapernaum war das Leſepult dem Hintergrunde der Synagoge 3u- 
gewandt, fo daß die Gemeinde es vor fic) hatte. Die Lade für die 
heiligen Rollen ſtand am Südrande der Eſtrade, alſo mit dem Rücken 
nach dem Eingang zu. Wer „vor die Lade ging“,) d. h. vorbeten 
wollte, ſtellte fic) fo, daß er das Geſicht zur Lade wandte und die 
Gemeinde hinter ihm ſtand. Sur Gemeinde gerichtet ſtanden auf 
der Eſtrade die ſegnenden Prieſter und ſaßen vor ihr die Alteſten, 
wie es alles Toſephta Megilla IV 21, und j. Bikk. 65° vorſchreiben, 
indem ſie dabei vorausſetzen, daß das Heiligtum, d. h. der Tempel 
von Jeruſalem, fic) der Gemeinde gegenüber befand.?) Dann war 
die Richtung des Dorbeters und der Gemeinde in der Synagoge 
von Kapernaum ſüdwärts nach der Eingangswand zu, die auch im 
Giebel das größte Senjter hatte und die Hauptlichtquelle des Innern 
war.“) Wenn die Eingänge geöffnet wurden, konnte man betend 


gefundenen Türſturz mit Geſetzesſchrein, Palmzweig, Ethrog und Mazzenſchüſſel (2), 
nicht erkannt von Watzinger, Antike Synagogen in Galiläa, S. 39 f., Abb. 76. 
Sonſt ijt zu vergleichen eine Goldglasſchale des Kaijer Friedrich⸗Muſeums in 
Berlin, eine Abbildung auf einem Sarkophag bei Watzinger, S. 187, und die 
Epitaphien Nr. 35. 173. 179. 180 der jüdiſchen Katakombe am Monteverde zu 
Rom, vgl. B. Müller⸗Bees, Die Inſchriften der j. Kat. am Monteverde zu 
Rom (1919), S. 153. 

1) j. Sabb. 176, Meg. 734. 

*) fl. Grotte, Synagogentypen, Abſchnitt A 6 nach Monatsſchrift f. Geſch. 
u. Wiſſenſchaft des Judentums 1920, S. 78 ff. 

8) j. Sukk. 55 af. 

J hebr. ‘bar liphné hat-téba Ber. V 4, Daj. K. 23, aram. abar kumme 
tebuta j. Peſ. 32¢. 

) Su der Derwendung von kodesch für die Tempelrichtung val. Toſ. Meg. IV 26. 

*) Die Wendung der betenden Gemeinde zur Tür wird für chriſtliche Kirchen 
der älteſten Zeit vorausgeſetzt, welche den Altar im Weſten hatten, den Eingang 


a 
mit den Blicken über den glänzenden Seeſpiegel ſchweifen und wie 
Daniel in ſeinem Obergemach (Dan. 6, 11) die Stätte des Tempels 
in der Ferne ſuchen. Auf dieſe Weiſe wird verſtändlich, daß die 
bisher bekannt gewordenen galiläiſchen Synagogen ſtets wie dieſe 
ihren Eingang im Süden hatten,) und man hat keine Veranlaſſung, 
für ihre Nordrichtung die alte Vorſtellung von einem Götterſitz im 
Norden?) oder gedankenloſe Nachahmung ſüdjudäiſcher, tempelwärts 
gerichteter Synagogen, ) oder endlich bloße Rückſicht auf die Fern⸗ 
wirkung des Baus“) in Anſpruch zu nehmen. Der alten Sitte, daß 
ganz Iſrael nach einem Orte hin, und zwar tempelwärts bete, ) 
wurde hier in dieſer Weiſe Rechnung getragen. Dabei iſt zu 
bedenken, daß das Bethaus in erſter Linie Ort der Geſetzesverleſung 
war und alſo ihr Bau danach bemeſſen werden mußte. Auch hat 
man gewiß abſichtlich das Bethaus nicht wie einen „Tempel“ ein⸗ 
richten wollen, der fein eigentliches Heiligtum und damit das diel 
der Gebete in ſeinem Hintergrunde hat, und fand es wohl auch 
zweckentſprechend, die Eingänge und das Hauptfenfter im Süden zu 
haben, von wo kein unangenehmer Wind und das meiſte Licht zu 
erwarten war. Anderwärts ijt man anders verfahren. Tofephta, 
Megilla IV 22, wird vorgeſchrieben, den Eingang der Synagoge in 
den Oſten zu legen, indem man die Richtung des Eingangs der 


im Oſten. Bei der Evangelienverleſung habe die Gemeinde altarwärts geſtanden, 
beim Gebet türwärts. So nach v. Sybel, Chriſtl. Antike II, S. 305; Kraus, 
Geſchichte der chriſtl. Kunſt I, S. 282 f., Preuſens, Eléments d' Arch. chrét.? 
I, S. 146 f. Doch ſcheinen beſtimmte Seugniſſe dafür zu fehlen. 

1) Aud) die Synagoge von irbid ijt. ſüd⸗nördlich gerichtet, obwohl der Ein⸗ 
gang im Weſten liegt. 

) So M. Mieſes, Blochs Gſterr. Wochenſchrift 1912, S. 549f. 

8) So S. Krauß, Die galiläiſchen Synagogenruinen (1911), S. 4f. 

4) J. Elbogen, der jüdiſche Gottesdienſt in ſeiner geſchichtl. Entwicklung 
(1913), S. 460. 

5) 1. Kön. 8, 44; Dan. 6, 11; Ber. IV 5. 6; Coſ. Ber. III 16; j. Ber. 5 f.; 
b. Ber. 302; Schir R. 4, 4; Siphre, Dt. 29 (71). S. Spinner, Blochs Gſterr. 
Wochenſchrift 1912, S. 568, betont, daß die Gebetsrichtung ſowohl nach Norden 
als nach Süden habe ſein können; aber b. Sot. 38 , Gitt. 47 ijt nur davon die 
Rede, daß der Priefterfegen in einer Gemeinde, die nur aus prieſtern beſteht, 
dem fernen Süden und Norden gilt. Nach b. Bab. b. 25 wäre jede Richtung 
beim Beten erlaubt, nur die nach Oſten nicht wünſchenswert, weil die Minim 
(Chriſten) fie vorſchreiben. Hier ſcheint die alte Gebetsrichtung durch Exil und 
Tempelzerſtörung als aufgehoben betrachtet zu werden. 1 
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Stiftshütte für maßgebend erklärte und von der Gebetsrichtung dabei 
ganz abſah.“ 

Auf der Oſtſeite der Synagoge von tell hum lag ein Hof mit 
dreiſeitigem Säulengang. Das wäre dann der Parwar, der j. Meg. 74 
genannt wird, und hier könnte auch Gelegenheit zu Waſchungen ge⸗ 
geben geweſen fein, da das Judentum wie der Iſlam Waſchung vor 
dem Gebete vorſchreibt (Judith 12, 8, b. Ber. 120). Sufallig ijt an 
der eben erwähnten Stelle von einem Troge? die Rede, den die 
Synagoge in Bethſean zu dieſem Sweck hatte. Die drei Haupt- 
eingänge des Hofes befinden ſich auf der Nordſeite. Jetzt find ihre 
Abſtände unregelmäßig. Betrachtet man die öſtliche Hälfte dieſer 
Seite als normal, ſo ergibt ſich eine Geſamtlänge der Nordwand, 
welche genau der Länge der Südwand entſpricht. Der urſprüngliche 
Raum war dann ſchiefwinklig. Als man den Neubau rechtwinklig 
daneben ſetzte, mußte man die Nordwand verlängern und hat wohl 
dann die weſtliche Nebentür verſchoben, auch eine Liſene eingeſetzt, 
um den unangenehmen Eindruck zu mildern. Möglicherweiſe befand 
ſich hier die ältere Synagoge, die in die Seit Chriſti gehören müßte 
und die man ſich eingeſchoſſig denken könnte. Leider iſt eine 
ſyſtematiſche Unterſuchung des Baugrundes der jetzt in Trümmern 
erhaltenen Synagoge unterlaſſen worden. 

Jetzt iſt tell hüm die Wohnſtätte eines deutſchen Einſiedlers, 
des um die Ausgrabung der Synagogenruine hochverdienten Fran⸗ 
ziskanerpaters Wendelin. Kein Dorf liegt in der ganzen Um⸗ 
gebung. Die Uferſtraße, an der es liegt, iſt öde und wird nur von 
Beduinen und pilgern gelegentlich benutzt. Aber einſt muß das 
anders geweſen ſein. Nicht nur der eigene Verkehr der Ortſchaft 
mit der herrlichen Synagoge hat fie belebt. Denn, ſeit Herodes 
Philippus zwiſchen 4 und 2 v. Chr. ſeine Hauptſtadt Julias jenſeits 
der Jordanmündung gegründet hatte, mußte dieſe einen wichtigen 
Teil ihres Verkehrs über die Nordſtraße am See entſenden, die ihre 
Verbindung nach dem ganzen Galiläa und einem Teile der Mittel⸗ 
meerküſte bedeutete. Jetzt ijt die Landſchaft öſtlich vom Nordende 
des Sees hauptſächlich Beduinengebiet. Ehemals wohnte da eine 
ſeßhafte Bevölkerung, die auch nach dem Weſten ihre Beziehungen 


) Watzinger, Antike Synagogen in Galiläa, S. 139, denkt mit Unrecht, 
daß öſtliche Cage im verhältnis zum Tempel hier vorausgeſetzt werde. 

*) Ng, das zu dem arab. dschurn „Trog, Becken“ gehört, aber nicht zu 
lat. urna, ſo Krauß, Die galil. Synagogenruinen, S. 22. 
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hatte. Dadurch erhält die einzige Ortſchaft am Nordufer eine ver⸗ 
mehrte Bedeutung. Das Fiſcherdorf wurde zum Marktflecken. Zu 
Chriſti Seit bildete hier der Jordan die Grenze zwiſchen der 
Tetrarchie des Philippus und des Antipas. Da am Jordan ſelbſt 
keine größere Ortſchaft lag, wurde die Ortſchaft am Nordufer des 
Sees zur Grenzſtadt. Sie wird ein Zollamt gehabt haben, das 
natürlich auch den Seeverkehr überwachte.) Es wird ihr aber auch 
nicht an einer kleinen Beſatzung gefehlt haben, welche die Grenze 
überwachte und die Solleinziehung unterſtützte. 

Allen bisher gewonnenen Dorausfegungen entſpricht das Kaper- 
naum!) der Evangelien, das der Mittelpunkt der Tätigkeit Jeſu am 
See war. Unter ſeiner Bevölkerung befanden ſich Sijcher, von denen 
einige von Bethſaida ſtammten (Joh. 1, 44), aber jetzt hier ihr Haus 
hatten, vielleicht infolge einer Heirat (Mark. 1, 30f.; Matth. 8, 14; 
Luk. 4, 38). Das jüdiſche Leben der Ortſchaft pulſierte vor allem in 
ihrer Synagoge (Matth. 12, 9; Mark. 1, 21; 3, 1; 5, 22; Luk. 4, 31; 
6, 6; 8, 41). Eine Solljtatte war vorhanden, von welcher Jeſus 
einen Beamten in ſeine Nachfolge berief (Matth. 9, 9; Mark. 2, 14; 
Cuk. 5, 27). Es wohnte da auch mit ſeiner Mannſchaft ein heid- 
niſcher Tenturio (Matth. 8, 5; Luk. 7, 2), vielleicht derſelbe, der 
Joh. 4, 46 ein „Höniglicher“ genannt wird, obwohl Herodes Antipas 
den erſehnten Mönigstitel nie erhielt. Er ſtörte nicht das vorwiegend 
jüdiſche Leben der Ortſchaft mit ihren Phariſäern und Schrift⸗ 
gelehrten, denn er hatte ihre Synagoge erbaut (Cuk. 7, 5). Dies 
Kapernaum war auch deshalb tell hum, weil der bei Julias ver— 
letzte Joſephus ſich nach dem Dorf der „Nepharnoker“ bringen ließ,“) 
offenbar, weil dies die erſte Ortſchaft diesſeits des Jordan war, die 
ihm Sicherheit bot. Vor allem aber ſteht feſt, daß Kapernaum in 
der byzantiniſchen Zeit hier zwiſchen dem Siebenquell und Bethſaida 
gezeigt wurde,) als das jüdiſche Leben Galiläas noch nicht erloſchen 
war. Es war im Anfang des 4. Jahrhunderts noch Judenort, als 

1) Manche finden, daß Kapernaum bei chan el-minje zu ſuchen fet, weil 
gerade dort eine Sollſtätte an der Via Maris gelegen haben werde. Aber 
20 km von der Grenze an der Jordanfurt bei der Jakobsbrücke lag gewiß kein 
Zollamt. 

2) Kapernaum oder Kapharnaum iſt gräziſiertes Kephar Nachum (Koh. R. 1, 8). 

3) Vita 72. Nieſe hat die Cesart Kepagvwnoy in den Text aufgenommen, 
aber Kepagvanor oder Keparαοο wird das richtige ſein, trotz Schlatter, 
Die hebr. Namen bei Joſephus, S. 118. 

4) Theodoſius, Gener, S. 138. S. auch oben S. 117. 


— 134 — ; 
Homes Joſeph dort eine Kirche bauen durfte.!) Nach Petrus 
Diakonus (Atheria?) beſuchte man dort das zur Hirche gewordene 
Haus des Petrus?) und ſtieg auf einer Treppe zu der aus Quader⸗ 
ſteinen gebauten Synagoge hinauf. Arkulf ſah Kapernaum 670 aus 
der Ferne am Nordufer des Sees mauerlos lang und ſchmal zwiſchen 
See und Gebirge ausgedehnt.“) Die Juden pilgerten ſpäter dahin 
und beſuchten da das Grab des Propheten Nachum oder des Rabbi 
Tandhum,*) aus deſſen Namen vielleicht tell hum entſtanden iſt. 
Dem byzantiniſchen Kapernaum gehören an die Baureſte, welche 
man ſüdöſtlich von der Synagoge näher am See gefunden hat. Ein 
Oktogon zeigt da einen Moſaikfußboden, der von einem Kranz von 
Lotosblumen eingefaßt iſt.?) Das wird die Kirche fein, welche das 
Haus des Petrus in ſich ſchloß. 

Wir haben alſo volles Recht, wenn wir die Snnagoge von tell 
hüm, welche die Franziskaner wieder aufbauen möchten, für den 
Neubau derjenigen halten, in welcher Jeſus einen Beſeſſenen heilte 
(Mark. 1, 21 ff.; Cuk. 4, 31 ff.) und den kraftloſen Arm eines anderen 
zurechtbrachte (Matth. 12, 9ff.; Mark. 3, 1ff.; Cuk. 6, 6 ff.). In dem 
vielleicht nicht weit davon entfernten hauſe des Petrus hat er des 
Jüngers Schwiegermutter von ihrer Malaria geheilt (Matth. 8, 14ff.; 
Mark. 1, 29 ff.; Cuk. 4, 38 ff.) und den Gelähmten, der durchs Dach 
herabgelaſſen wurde (ogl. S. 64f.), mit vergebener Sünde und geheiltem 
Kérper in fein Haus gehen heißen (Matth. 9, 2ff.; Mark. 2, 3ff.; 
Luk. 5, 18 ff.). Innerhalb des Stadtgebiets befand ſich das Haus 
des Centurio, deſſen Diener Jeſu Wort heilte (Matth. 8, 5ff.; Cuk. 
7, I ff.; vgl. Joh. 4, 46 ff.), und des Synagogenvorſtehers Jair, 
wo Jeſus dem toten Mädchen fein talita kumi zurief (Mark. 5, 41; 
vgl. Matth. 9, 25; Luk. 8, 54), aber auch die Privatwohnung des 
Zöllners Levi, wo er ſeinen neuen Meiſter mit einem Gaſtmahl 
feierte. Dagegen ſtand ſein Sollhaus, aus dem er berufen wurde 
(Matth. 9, 9ff.; Mark. 2, 14ff.; Cuk. 5, 27ff.), am eheſten draußen 
am Hafen der Stadt. Dort am Strande ſtand das Volk, als Jeſus 
vom! Boot aus zu ihm in Gleichniſſen von der Gottesherrſchaft redete 
(Matth. 13, 1ff.; Mark. 4, 1 ff.). 


) Epiphanius, Adv. Haeres. XXX. 

) Gener, S. 113. S. auch Antoninus, Gener, S. 163. — 5) Gener, S. 273f. 

) CTarmoly, Itinéraires, S. 385. 484. Kephar Tanchumin ijt Schir R. 2, 14 
irrige Cesart für K. Techumin, gehört alſo nicht hierher. 

) w. m. Chriſtie, Studia Semitica et Orientalia (1920), S. 30. 
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| Unmöglich iſt es uns, mit Sicherheit den genauen Punkt aller 

dieſer Ortlichkeiten zu de Aber doch gibt es in ganz Paläſtina 
keinen Ort, an dem die Erinnerungen ſich fo häuften, wie in Kaper: 
naum, und wenn wir hier am Strande ſtehen, wo die Franziskaner 
jetzt ihren kleinen hafen haben, und mit Entzücken über die glänzende 
Fläche des Sees blicken, vernehmen wir vor allem zwei Worte Jeſu 
mit unſerem inneren Ohr, die Frage an die Schriftgelehrten drinnen 
im Hauſe des Petrus: ma hũ kallil denémor limeraschschela sche- 
bikin lakh hobakh, 6 denémor kim sab ‘arsak wehallékh, 
„Welches ijt leichter, zu dem Gichtbrüchigen zu ſagen: Dir find deine 
Sünden vergeben, oder: Stehe auf, nimm dein Bett und wandele!“ 
Mark. 2, 9) — und die aufforderung an den, der ſich ſcheute, mit 
den Jüngern in Jeſu Boot zu ſteigen: etha batheraj uschebok 
mitaija lemikbar mitéhon, „Folge du mir, und laß die Toten ihre 
Toten begraben!“ (Matth. 8, 22). Dieſer Jeſus iſt es, auf den wir 
ſtoßen, wenn wir Kapernaum beſuchen. 

In der Nähe von Kapernaum kannten ſchon Euſebius und 
Hieronymus als einen verödeten Ort Chorazin. Der letztere ſagt, 
daß es zwei Milien von Kapernaum entfernt ſei. Nun liegt 3 km 
oberhalb tell him die Ortslage keraze oder (beduiniſch) kerazie, 
welche durch eine ebenfalls mit Skulpturen ungewöhnlich reich ge⸗ 
ſchmückte Synagogenruine!) als Judenort gekennzeichnet iſt. War 
in Kapernaum trotz ſeiner baſaltreichen Umgebung der Bau aus 
Kalkſtein hergeſtellt, ſo iſt hier das heimiſche ſchwarze Geſtein das 
Baumaterial. Auch hier haben wir drei Türen in der nach Süden 
gerichteten Giebelſeite und im Innern einen zweigeſchoſſigen Säulen⸗ 
gang. Unter den Skulpturen überraſchen neben Tiermotiven, zu 
denen eine apotropäiſch gemeinte ſäugende Eſelin?) gehört, beſonders 
die Bilder von traubenleſenden und -kelternden Menſchen und von 
dSentauren, die mit Löwen kämpfen. Den Pilgern erzählte man 
ehedem, daß die Juden die Snnagoge nie fertig bauen konnten, weil 
die Arbeiter auf Jeſu Frage nach ihrem Tun geantwortet hätten: 
„Nichts“, und Jeſus dann geſagt habe: „Wenn das nichts iſt, was 
ihr macht, wird es immer nichts fein.”*) Beſſer hätte man getan, 


) S. Kohl und Watzinger, Antike Synagogen in Galiläa, S. 41 ff., 
PJB 1913, S. 53. 

2) Nicht eine von Watzinger, S. 52, vermutete Cöwin. Das lange Ohr 
macht die Eſelin kenntlich. Ogl. PJB 1917, S. 37. 

3) Petrus Diakonus, nach Gener, S. 113. 
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an den Weheruf Jeſu zu erinnern, der Chorazin neben Bethſaida 
und Kapernaum nannte (Matth. 11, 21. 23; Luk. 10, 13. 15). Dieſes 
kerazie wird das Kerazajim geweſen fein, das neben Kephar 
Achum!) mit mehrfachen Varianten in der Leſung als ein Ort 
genannt wird,) deſſen Felder, weil ſüdwärts geneigt, hätten die 
Omergarbe nach dem Tempel liefern können, wenn ſie nicht ſo 
entfernt geweſen wären. Die vulkaniſche Erde bei kerazie ijt jeden⸗ 
falls ein ausgezeichneter Weizenboden, wenn auch von Getreidebau 
in großem Stile hier nicht die Rede ſein konnte. Ein nahes Ver⸗ 
hältnis zu dem unten am Strande liegenden Kapernaum und zu 
Bethſaida iſt ſelbſtverſtändlich. Wer hier hinaufwandert, iſt über⸗ 
raſcht, in einer öden Baſaltwildnis dieſer nicht unbedeutenden Orts⸗ 
lage zu begegnen. Sie krönt einen Hiigelvorjprung, der von einer 
breiten Senke in das vorüberſtreichende wadi webdani hineinragt. 
Der Vorteil dieſer Cage neben einer reichlichen Quelle auf der Oſt⸗ 
ſeite und einem Brunnen im Norden erklärt, wie die Ortſchaft, die 
eine viel ältere Anſiedelung zur Vorgängerin hatte,) gerade an dieſe 
Stelle kam. Sie wird Felder in etwas größerem Umfang haupt⸗ 
ſächlich ein Stück oberhalb gehabt haben, wo ein ebeneres Gelände 
ſie erlaubt, Fruchtgärten wahrſcheinlich in der Senke zwiſchen der 
Ortſchaft und der Quelle. Eine Straße ging von Kapernaum an 
ihr vorüber nordwärts, wahrſcheinlich nach der Jordanfurt an der 
Via Maris.) Aber es fehlte auch nicht an einer Querverbindung 
nach Bethſaida im Oſten und nach der Via Maris im Weſten. So 
verſtärkt chirbet kerazie den Eindruck, daß im Gegenſatz zur 
jetzigen Verödung hier zur Seit Jeſu eine regſame Bevölkerung, 
allen Hinderniſſen der Natur zum Trotz, bemüht war, dem frucht— 
baren humus, den gerade der Baſalt liefert, entſprechende Erträge 
abzugewinnen. Die Synagoge von Chorazin wäre nicht fo reich mit 
Bildern und Symbolen des Weinbaus verſehen geweſen, wenn die 
Bewohner nicht dabei auch Erfolg und Freude am Genuſſe gehabt 
hätten. Man kann ſich denken, daß ſie höherem weniger zugänglich 
waren, als die Fiſcher zu Kapernaum, die im Kampfe mit Sturm 


1) Nach Klein, ZDPV 1912, S. 39 ff., wäre dies der alte Name von tell 
hum, während Kapernaum anderwärts gelegen hätte. Aber wahrſcheinlich iſt 
hier Kephar Nachum zu leſen. 

) Tojephta, Men. IX 2, b. Men. 85 , vgl. PB 1913, S. 52. 

) Karge, Rephaim, S. 328 ff. 

PAB 1913, S. 53 f. 
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und Wellen mehr als andere verſtehen lernten, daß die menſchliche 
kinſtrengung allein den Arbeitsertrag nicht verbürgt. 

Die Umgebung Kapernaums iſt nicht denkbar ohne das mit 
Baſaltblöcken überſäte Gdland oberhalb. Chorazin wird öſtlich vom 
tiefen wadi et-webdani fein bebautes Gebiet gehabt haben. Was 
weſtlich lag zwiſchen ihm und dem wadi ed-dschamis,') war das 
Bergland und Weidegebiet von Kapernaum. Dem Nordufer des 
Sees von Ginneſar ijt eigen, daß ohne eigentliche Strandebene ein 
ziemlich gleichmäßiger allmählicher Aufſtieg zu einem Hiigellande von 
etwa 250 m Meereshöhe hinaufführt, an das ſich dann erſt die 
höchſten Erhebungen mit dem dschebel kan‘an von 842 m Höhe 
ſchließen. Dort gibt es eine herrliche Ausjicht auf Libanon und 
Hermon und den kleinen Simchuſee in ſeiner grünen Tiefebene im 
Norden, auf die von einer Keihe erloſchener Vulkane eingefaßte 
Ebene des Golan im Often und über die weite Fläche des Ginneſar⸗ 
ſees im Süden. Eine beſchwerliche dreiſtündige Wanderung iſt für 
die Erſteigung des Gipfels nötig, den man alſo zur Umgebung von 
Kapernaum nicht rechnen kann. Anders ſteht es mit der niedrigeren 
Vorſtufe, die durch die Zweige der challet es-sammak mehrfach 
gegliedert iſt. Hier befindet ſich ein beſonders nach Oſten zu von 
Baſaltblöcken überſätes wildes Gelände, mit dem die Kultur in 
uralter Seit allerlei Derjuche gemacht hat, deren Spuren in Stein- 
kreiſen und rohen Mauern noch immer vorhanden find,?) das aber 
doch zum größeren Teil nur als Weideland zu brauchen iſt und 
darum immer einſam geweſen fein wird. Wer in Kapernaum allein 
ſein wollte, fand dafür hier oben nicht nur an einer Stelle einen 
geeigneten Platz. 

Daraus ergibt ſich, daß der „öde Ort“, nach welchem Jeſus ſich 
Mark. 1, 35; Luk. 4, 42 von Kapernaum zurückzog, nicht auf einer 
beſtimmten Kuppe feſtgelegt werden kann. Das ganze Bergland 
nördlich vom See iſt darum der „Berg“, auf welchem Jeſus 
nach Cuk. 6, 12; vgl. Matth. 5,1; Mark. 3, 13 die Berufung ſeiner 
Jünger vorbereitete, unterhalb deſſen auf einem ebenen Platz 
(fuk. 6, 17) er das Volk um fic) ſammelte, worauf er nach Kaper- 
naum hineinkam. Ruch den „Berg“ in Galiläa, auf dem nach 


1) Sein Oberlauf umkreiſt, wie ich 1914 feſtſtellte, auf der Oſtſeite den chan 
dschubb jisif, irrig die engliſche Karte, welche dem wadi el-webdani hier einen 
nicht vorhandenen Nebenzweig gibt. 

2) Karge, Rephaim, S. 320 ff. 
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Matth. 28, 16 der Auferſtandene ſich zum letztenmal zeigte, würde 


man am eheſten hier am See vermuten. Mit „Bergland“ oder 


„Gebirge“ follte man aber das griechiſche eos nicht nur Matth. 5, 1; 
Mark. 3, 13; Cuk. 6, 12, ſondern auch Matth. 14, 23; 15, 29; Mark. 
5, 11; 6, 46; Luk. 8, 32; Joh. 6, 3. 15 überſetzen, denn überall 
kommt nicht ein beſtimmter einzelner Berg im Unterſchiede von 
anderen Bergen, ſondern gegenüber dem Strande und ſeinem ebenen 
Lande die einſamere höhe in Frage, die am See nirgends ein Berg, 
ſondern überall ein mehr oder minder durchfurchtes Hochland iſt. 
Dabei will auch bedacht fein, daß im Griechiſchen 00s wie im 
Hebräiſchen har Bezeichnung eines Gebirges ſein kann und daß im 
Aramäiſchen des Paläſtiniſchen Talmud!) und des Evangeliarium 
Hierosolymitanum tir, das Wort für „Berg“, auch für „Feld“ 
gebraucht wird. Der „öde Ort“ von Mark. 1, 35 und Luk. 4, 42 
und das „Gebirge“ von Matth. 5, 1 ſind ſachlich dasſelbe, ſowie die 
Schafe Matth. 18,12 „auf den Bergen“, fuk. 15, 4 aber „in der 
Wildnis“ zurückbleiben (ogl. S. 48). 

Es würde nicht wundernehmen, wenn die Tradition für die 
Bergpredigt einen beſtimmten Punkt in der Bergwelt von Kaper- 
naum feſtgelegt hätte. Aber die älteren Pilger erwähnen ihn nicht. 
Petrus Diakonus?) redet nach unbekannter Quelle von einer Höhle 
auf einem Berge nahe dem Siebenquell, in welcher Jeſus die Selig- 
preiſungen geſagt habe. Das wird derſelbe Berg ſein, welcher nach 
Burchard?) 1283 zwei Bogenſchüſſe lang und einen Steinwurf breit 
ſich an dem Wege nach dem Oſten und oberhalb einer mit einer 
Mauer eingefaßten Quelle erhebt und alſo in dem hügelvorſprung 
unmittelbar öſtlich vom Siebenquell geſehen werden muß, wo man in 


der Tat unmittelbar über dem Wege nach Kapernaum die Reſte 


einer Kapelle über einer höhle gefunden hat, die jetzt nach Hiob 
benannt wird.“) Auch Fretellus und Johannes von Würzburg“) 
werden im 12. Jahrhundert keine andere Stelle meinen, wenn ſie 
2 Milien von Kapernaum und 1 Milie von der Speiſungsſtätte den 
Aibhang des Berges der Bergrede verzeichnen, da nun doch kein 
anderer Hügel hier in Frage kommt. Hier ijt gewiß die unmittel⸗ 
bare Nähe des ebenen Platzes nach Luk. 6, 17 bei dem Berge der 


) j. Taan. 64 f. 664. — ) Gener, S. 113. 

) Caurent, Peregrinatores, S. 35. 

) heidet, Das heilige Cand 1917, S. 98 ff., Karge, Rephaim, S. 321. 
) Tobler, Descriptiones T. S., S. 187 f. 
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Hpoſtelwahl maßgebend geweſen. Die einzige wirkliche Ebene in der 
Gegend von Kapernaum ſchien gemeint fein zu müſſen. An ihrem 
Rande hätte der Redner geſtanden. 

Weit ab vom See auf einem Hiigelzuge zwiſchen dem wadi ed- 
dschamus und einem Nebenzweige desſelben benennen die Beduinen 
drei Bäume (zwei Terebinthen und eine Jujube), von denen einer 
ſeit 1913 nicht mehr ſteht,) als es-sadscharat el-mebarakat, „die 
geſegneten Bäume“. Die Vermutung iſt aufgetaucht, daß eine alte 
Tradition hier die Stätte der Bergpredigt geſucht habe. Karge,“ 
der bei den Bäumen zyklopiſches Gemäuer und den Namen der 
makir (vgl. waxaguouds) gefunden hat, möchte den Bericht des 
Fretellus (ſ. oben) von ihr verſtehen, obwohl der Abhang des Berges 
dieſer Bäume an den Weg von Kapernaum nach der Speiſungsſtätte 
nicht herantritt. Heidet*) vermutet hier den Ort der Apoſtelwahl, 
von dem der Ort der Predigt auf dem hügel am Siebenquell zu 
unterſcheiden ſei. Aber die enge Suſammendrängung der heiligen 
Stätten um den Siebenquell erregt Bedenken, obwohl man zugeben 
kann, daß die Nähe des Küſtenweges für das Zuſammenſtrömen des 
Volkes vorteilhaft ſcheint. Die ganze Wildnis in der höhe kommt 
in Frage für Jeſu Betplätze, und der ganze Abhang unterhalb als 
die ihm — im Unterſchiede von der Schulweisheit — eigene Lehrſtätte. 

Die friſchere Cuft der höhen über dem See konnte ihn an die 
heimatlichen Berge erinnern. Neben dem hier oben häufig auf- 
tretenden Baſalt fehlt auch nicht ganz der Kalkfels. Ganze Felder, 
die an die Affodillwieſen der Oduyſſee gemahnen, bildet der Affodill 
(Asphodelus microcarpus), den Cundgreen für die Lilien des 
Feldes in Vorſchlag gebracht hat.“) Dazwiſchen ſchwanken die gelben 
Schirme der Ferula auf ihren hohen Stengeln, in deren Mark 
Prometheus das Seuer auf die Erde brachte. Purpurne Anemonen 
(Anemone coronaria) leuchten aus dem Grün der Kräuter, aus 
denen im Sommer meterhohe Diſteln aufſchießen, und erinnern an 
die „Cilien des Feldes“ von Matth. 6, 28; Luk. 12, 27. Dort wird 
nolvov, das auf hebräiſches und aramäiſches schöschannã zurückgeht,“) 
zwar mit Lilie oder Iris richtig überſetzt, muß aber doch neben dem 
„Kraut des Feldes“ D. 30 eine allgemeinere Bedeutung haben, fo 


1) PJB 1913, S. 53, Das Heilige Cand 1916, S. 170. 

2) Rephaim, S. 321 ff. — ) Das Heilige Cand 1917, S. 105. 
4) Neue kirchl. Seitſchrift 1917, S. 829f. 

5) Chriſtl.⸗pal. wird schoschanné detura überſetzt. 
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daß wie bei dem arabiſchen hanün an alle durch Größe und Farbe 
ausgezeichneten Blüten der wildwachſenden Pflanzen des Landes 
gedacht werden muß. Wäre mit dem „Felde“ der Acker gemeint, fo 
kämen zwar nicht die Kornblumen in Frage, deren ebenbürtige 
Schweſter Centaurea cyanoides in Paläſtina nicht gewöhnliches 
Ackerunkraut iſt, auch nicht die Kornrade (Agrostemma Githago), 
deren rote Blütenblätter in Paläſtina ganz verkümmert ſind, ſo daß 
man dafür eine beſondere Abart annehmen ſollte, wohl aber die 
herrlichen Gladiolen (Gladiolus segetum und atroviolaceus), die 
mit ihrem hellrot und Dunkelviolett wohl an den Purpur eines 
Königs erinnern könnten und die auch in den Feldern am See von 
Tiberias vorkommen.!) Aber der Wildnis find fie nicht ebenſo eigen⸗ 
tümlich wie die weitverbreiteten und ins Auge fallenden Anemonen 
neben den ihnen naheſtehenden roten und gelben Ranunkeln? und 
den weniger häufigen prächtig karminroten Tulpen (Tulipa Oculus- 
Solis), während die Irisarten trotz der ſchönen Iris Nazarena zurück⸗ 
ſtehen müſſen und die paläſtiniſchen Lilienarten, zu denen der Affodill 
(ſ. o.) gehört, mit ihrer weniger auffallenden Farbe nicht ernſtlich 
in Frage kommen. Don der pPaläſtina fremden „weißen Lilie“ 
(Lilium candidum) kann natürlich nicht ernſtlich die Rede ſein. 

Die Ausſicht war auf der im Grunde eintönigen höhe die 
Hauptſache. Unten liegt weitgedehnt zwiſchen grünen Bergen die 
weite Fläche des blauen Sees, hinter dem die Ferne im Dunſt der 
Jordanniederung verſchwindet. Rechts prangt am Ufer unter ſeiner 
Burg das Tiberias des jüdiſchen Tetrarchen Antipas, links auf 
ſteiler höhe die helleniſtiſche Freiſtadt Hippos als eine „Stadt auf 
dem Berge, die nicht verborgen bleiben kann“ (Matth. 5, 14). All 
das Treiben der Römlinge, der helleniſten, der politiſchen und der 
religiöſen Eiferer ſeines Volkes lag hier unter dem einſamen Beter. 
Seine Seele erhob ſich zu dem Vater droben, nicht um hier in der 
Pracht der Blumen und der Landſchaft arbeitslos zu ſchwärmen, 
ſondern um ihn dann hineinzutragen in das Volk da unten, das in 
ſeinem Kampfe ums Daſein ihn ſo nötig hatte und ſo wenig verſtand, 


) Swiſchen es-samra und samach von mir geſehen. 

) Die hochgelbe schoschanna des Karmel von j. Sukk. 53> wird Ranun⸗ 
culus asiaticus ſein, während die Kénigs-schOschanna von Lil. V 8, Coſ. Hil. 
III 3 wahrſcheinlich die Anemone coronaria meint. Daß auch im Hebräiſchen 
der Ausdruck schöschannà auf mehrere Blumen anwendbar iſt, zeigt Daj. R. 23, 
wo die Roſe ſo bezeichnet ijt. 
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ihn, der die Blumen kleidet, die Sperlinge nährt und dem Sturme 
gebietet. Über den halbjüdiſchen Tetrarchien des Antipas und des 
Philippus und dem heidniſchen Sehnſtädtebunde, deren Gebiete den 
See umgeben, über dem Rom, das ſie alle im Garn hat, ſteht die 
Herrſchaft des Vaters droben. Wer ſie in dieſe zerriſſene Welt ein- 
führt, wird allen Erlöſer. Die Juden vermuteten einſt in einer 
Höhle des nahen wadi el-‘amiid das Derſteck der Geräte der Stifts⸗ 
hiitte,1) die von da aus einmal wieder hervortreten ſollten, und fie 
zeigen jetzt hoch oben über dem See bei Merom einen ſonderbaren 
Fels?) als den „Stuhl des Meſſias“, der kommen ſoll. Die Chriſten 
ſahen in Chorazin die Heimat des Antichrijt.*) Aber der Stuhl des 
Chrijtus, der kam einen neuen Tempel zu bauen, waren die höhen 
oberhalb von Kapernaum. 


1) PJB 1915, S. 54. 
2) ZD PV 1906, S. 195 ff. 
5) Theoderich, ed. Tobler, S. 101. 


IX. Bethſaida und das Oſtufer des 
Galiläiſchen Meeres. 


D: wo der Jordan, wahrſcheinlich mit Benutzung einer Bruch⸗ 
ſpalte, in den See von Tiberias mündet, befand ſich urſprünglich 
eine nach Nordoſten in das Ufergelände einſchneidende große Bucht, 
welche durch die Alluvien der hier vom Norden und Nordoſten her 
mündenden fünf Waſſerläufe allmählich gefüllt und in eine ſumpfige 
Ebene verwandelt wurde, die jetzt den Namen el-ibtéha trägt. Sie 
iſt ſumpfig, vor allem, weil eine durch die Gegenſtrömung des See⸗ 
waſſers gebildete Uferbarre den regelrechten Abfluß der Feuchtigkeit 
hemmt.!) Aber auch Lagunen find als Keſte der urſprünglichen 
Bucht ſtehen geblieben und geben dem nordöſtlichen Ufer des Sees 
den ihm eigentümlichen Charakter. Die Strömungsverhältniſſe des 
Sees veranlaſſen beſondere Barren vor den Flußmündungen.? Meiſt 
ſind fie vom Waſſerſpiegel bedeckt, aber dem durch die Sluf- 
mündungen unterbrochenen Uferverkehr dienen ſie auch dann, weil 
man fie als Furten benutzen kann, durch die man die Flußläufe 
überſchreitet. Die Lagunen ihrerſeits waren als Naturhäfen für 
Segelboote verwendbar, die von den Flüſſen in den See geſchwemmten 
vegetabiliſchen und tieriſchen Stoffe mußten für die Fiſche ein An- 
ziehungspunkt ſein. Deshalb befand ſich zu allen Seiten an der 
Nordoſtecke des Sees ein Fiſcherplatz erſten Ranges, an welchem eine 
Ortſchaft mit entſprechendem Namen — Beth Saida „Ziſchfang⸗ 
ort“ — nur natürlich war.) 

Dieſe Ortſchaft erwartet man zunächſt da, wo die Uferbarre ſich 
an die Mündung des Jordan auf der Oſtſeite anſchließt und bis 


) D. Schwöbel in der hettner⸗Seſtſchrift „Swölf länderkundliche Studien“, 
S. 138. 143, nimmt an, daß die Ebene bis zur Senkung des Seeſpiegels durch 
Tieferlegung des Jordanablaufes vom See überflutet geweſen ſei. Dasſelbe 
würde dann auch von einem Ceil der Ginneſarebene gelten. Ob es für Jeſu 
Zeit zutrifft, ijt aber doch noch unerwieſen. 

) S. Blankenhorn, Naturw. Studien, S. 342. 

e) S. über dieſes Bethſaida Stave, Sjön Gennesaret (1892), S. 59 ff, 
Spitta, Streitfragen der Geſchichte Jeſu (1907), S. 101 ff. 
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dahin reicht, wo eine kleine Lagune ſich zum See hin öffnet. Das 
ergibt einen Streifen von etwa 850 m Länge und bis 140 m Breite, 
deſſen öſtlichſter, etwas höherer Teil von etwa 200 m Cänge an den 
Steinen und Scherben ſeines Bodens wirklich als alte, bis in die 
römiſche Seit reichende Ortslage zu erkennen iſt.!) Sie trägt jetzt 
nach einem heiligen Siznphusbaum den Namen chirbet el-‘arédsche 
oder el-‘aradsch. 5 

Das zweiſtöckige Wohnhaus und die Arbeiterhütte des jetzigen 
damaszeniſchen Eigentümers der Umgebung beweiſen allein, daß noch 
immer nutzbringende Kultur hier möglich ijt. Der Reſt einer 
beſcheidenen Waſſerleitung zeigt, wie das Waſſer einer landeinwärts 
entſpringenden Quelle zur Verfügung geſtellt werden konnte. So 
muß die jetzige chirbet el-‘arédsche zu dem alten Bethſaida in 
Beziehung ſtehen. Als Herodes Philippus gleich nach ſeinem 
Regierungsantritt um 3 v. Chr. „das Dorf Bethſaida am Ginneſarſee 
zur Stadt erhob, es mit einer Menge von Einwohnern und anderer 
Macht verſah und nach der Tochter des Kaijers Julias nannte,“ 
wird die neue Stadt wohl auch hier am Ufer ein wichtiges Quartier 
gehabt haben. Aber es ijt ſehr wahrſcheinlich, daß ein 3 km öſtlich 
davon fic) erhebender, jetzt namenloſer und nur als et-tell bezeichneter 
felſiger hügel, der eine Quelle an ſeinem Fuße hat,) mit einer Burg 
beſetzt war, die den Palaſt des Tetrarchen in ſich ſchloß und als die 
Akropolis von Julias gelten mußte. Hier wäre denn auch Herodes 
Philippus im Jahre 34 n. Chr. geſtorben. Das Grabmal, das er 
ſich erbaute) wäre in unmittelbarer Nähe des hügels zu vermuten. 
Aber hier darf man auch das älteſte Bethſaida annehmen. Denn 
der Hügel mit ſeiner etwa 1½ ha großen Gipfelfläche bot eine in 
der Umgebung einzigartige Gelegenheit zu einer feſten Ortslage, und 
der See oder ſeine Lagune, in welche das wadi es-safa mündet, 
muß in alten Zeiten bis in ſeine Nähe gereicht haben. Der Punkt 
reizte auch deshalb zu einer Siedelung, weil die von Norden her 
kommende und durch eine Jordanfurt mit dem Weſten verknüpfte 
Straße als Hauptverkehrsſtraße der Gegend an dem hügel vorüber 
ſüdwärts zog. Wenn Joſephus am Jordan, ein Stadium von Julias 


1) S. PJB 1912, S. 46 ff., 1913, S. 50 f. ‘ 

2) Joſephus, Antt. XVIII 2, 1, vgl. Bell. Jud. II 9, 1. Dagegen gehört das 
Antt. XX 8, 4, Bell. Jud. II 13, 2 genannte Julias in das ſüdliche Jordantal. 

3) PJB 1912, S. 45 f. 

9 Joſephus, Antt. XVIII 4, 6. 
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entfernt, eine Verſchanzung errichtete, um von da aus den 5 Stadien 
jenſeits von Julias liegenden Seind zu bedrohen, iſt die von der 
Jordanfurt ſüdwärts führende Straße vorausgeſetzt und damit der 
Hügel als der Ort Julias faſt ſicher beſtimmt. In der Nähe ſind 
damals auch wichtige Wege von Seleucia im Nordoſten und von 
Gamala (dies gewiß über el-‘al und durch das wadi es-samak) im 
Südoſten zum See herabgekommen.’) Als Philippus den Ort zu 
ſeiner hauptſtadt erwählte, dachte er ſicher nicht nur an den Hafenort 
am fiſchreichen See, ſondern vor allem daran, daß hier im Süden 
ſeines Gebietes der natürliche Durchgangspunkt für den Verkehr nach 
paläſtina und nach der Küſte lag, daß deshalb auch der Handel der 
hier gegründeten Stadt und der Soll ihm ſelbſt gute Einnahmen ver⸗ 
ſprach. Selbſtverſtändlich mußte die Stadt mit dem See durch eine 
Kunſtſtraße verbunden werden, die am beſten in der Nähe des 
Jordan nach der Uferbarre lief, um den ſchon von Joſephus erwähnten 
Sumpf zu vermeiden. Aber auch eine unmittelbare Verbindung mit 
dem See wird dadurch erleichtert worden ſein, daß damals die Lagune 
landeinwärts weiter reichte als jetzt. Ein reger Verkehr beſtand 
ſicher trotz der Sollgrenze mit der über den See nur 4 km entfernten 
Nachbarſtadt Kapernaum. Die Fiſcher von dort und hier trafen ſich 
bei ihrem Gewerbe. Eine Fähre wird bei der Mündung des Jordans 
das jenſeitige Land mit dem diesſeitigen verbunden haben. — Heut- 
zutage find die Selte der tellawije-Beduinen im Sumpflande und 
ihre Dorratshiitten nebſt zwei Heiligengrabern auf dem hügel neben 
dem einſamen Hauſe des Damaszeners am Strande die einzigen 
Stätten menſchlichen “Lebens in der ganzen Umgebung. Am Ufer 
begrüßen den mit dem Boote Landenden die bis an den haoch⸗ 
gehobenen Kopf im Waſſer ſtehenden Büffel, über deren ſonderbare 
Lebensgewohnheit ſich ſchon der Pilger Willibald wunderte.) Das 
alte Bethſaida ijt wohl ſchon ſeit dem Beginn der arabiſchen Zeit 
mit ſeinem ganzen Hinterlande in die Kulturtiefe der Nomaden 
zurückgeſunken, der ſie vielleicht nicht mehr angehört hatte, ſeit die 
Bevölkerung hier hauſte, welche auf den höhen diesſeits und jenſeits 
des Jordan ihre Toten in gewaltigen Steinkiſten oberirdiſch bei⸗ 
ſetzte.) Die Ebene am See hatte ihre ſelbſtändige Bedeutung für 


) Vita 71 f. — ) Tobler, Deser. T. S., S. 27. 

*) S. über die Dolmen dieſer Gegend PJB 1912, S. 45, 1913, S. 54, Karge 
in Das Heilige Cand 1915, S. 125 ff., Rephaim, S. 419, Shima ache auf ſeiner 
Harte des Oſtjordanlandes, Blatt A ½. 
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die von Philippus hier erbaute Stadt, weil ſie ebenſo wie die 
Ginneſarebene im Weſten infolge ihrer Waſſerfülle und ihres warmen 
Klimas zu intenſivem Fruchtbau reizte. Jetzt hindert ihre Der- 
ſumpfung wohl meiſt die Winterbeſtellung mit Getreide. Erſt für 
die Sommerfrucht — etwa Kafferkorn oder Mais — wird der Boden 
trocken genug werden. Wilde Feigen an den Quellen, Zizyphus⸗ 
bäume und ⸗»ſträucher im Sumpflande, vereinzelte Terebinthen und 
Sykomoren am Rande des Berglandes vertreten die Baumwelt. Ein 
einziger ditronengarten an der Jordanmündung zeigt, was hier 
wachſen könnte. Wenn das Sumpfland durch Kanäle und Offen⸗ 
haltung der Flußmündungen entwäſſert wurde, mußte Gemüſe aller 
Art, Reis, Zuckerrohr, Baumwolle neben Datteln, Zitronen, Feigen 
und Granatäpfeln hier in Fülle gedeihen und eine Stadt nicht nur 
ernähren, ſondern auch wohlhabend machen. Julias war darin 
Magdala ähnlich, während ſich Tiberias mit ſeinem ſchmalen Ufer⸗ 
lande mit ihm in keiner Weiſe meſſen konnte. 

Der alte Name des Ortes, Bethſaida, Mark. 6, 45 auch Beth⸗ 
ſaidan, iſt wahrſcheinlich bei der eingeborenen Bevölkerung am See 
niemals erloſchen und wird deshalb in den Evangelien ausſchließlich 
gebraucht. In der jüdiſchen Literatur ſcheint er in der Form saidan 
mit der in Galiläa beliebten Nunation vorzukommen, als ein Ort, wo 
es Wildhühner gibt,) wo man dreihundert Arten Fiſche in einer 
Schüſſel bringen kann,?) und woher auch Geſetzesgelehrte ſtammen.“) 
Die chriſtliche Tradition ſchenkte ihm als der Heimat dreier Apoſtel 
Aufmerkjamkeit.4) Willibald ſah um 725 dort an der Stätte des 
Hauſes des Sebedäus eine Kirche.?) Aber die Pilger ſcheinen es 
meiſt nicht mehr aufzuſuchen.“) Noch Theoderich (1172) 7) weiß, daß 
der Jordan zwiſchen Bethſaida und Kapernaum fließt, und eine Karte 
aus dem 12. Jahrhundert hat es richtig auf der Oſtſeite des Sees.“) 


1) Hoh. R. 2, 8. — ) j. Schek. 50% (mit Cesart ). 

3) Dgl. Klein, Monatsſchrift f. G. u. W. d. Judentums LIX, S. 167 f. Dagegen 
iſt saidetä, das nach j. Meg. 70 dem bibl. Nekeb (Jos. 19, 33) entſpricht, ander⸗ 
wärts zu ſuchen. 

4) Theodoſius, Gener, Itinera, S. 138. 

5) Tobler, Deser. T. S., S. 26. 

e) Es fehlt bei Antoninus, Gener, S. 197f., und bei Arkulf, der doch 
Julias kennt, ebenda, S. 268. 273. 

5) Ausg. Tobler, S. 101. 

8) ZD PV 1895, Tafel V. Dagegen am Nordufer weſtlich vom Jordan die 
ebenda, Tafel VI, mitgeteilte Karte aus dem 13. Jahrhundert. 

Dalman, Orte und Wege Jeſu. 10 


S 
5 W 


Fas FT eee 


In dem Fiſcherort, der Hauptſtadt und Reſidenz geworden war, ; 
und den Lukas (9, 10), Johannes (1, 44) eine Stadt, Markus 
(8, 23. 26) ein Dorf nennt, waren nach Johannes (1, 44) drei der 
Jünger Jeſu, unter ihnen Petrus, zu Hauſe. Da fie Juden waren, 
iſt ihr Verkehr mit dem jüdiſchen Kapernaum ſelbſtverſtändlich. 
Johannes (12, 21) ſetzt bei der Herkunft des Philippus aus dem 
„galiläiſchen Bethſaida“ voraus, daß er Hriechiſch verſtand, weil 
Galiläa eine gemiſchte Bevölkerung hatte und darum mehrſprachig 
war. Dabei rechnet er, wenn ihm die genaue Lage von Bethſaida 
deutlich war, das transjordaniſche jüdiſche Land zu Galiläa, wie es 
ſcheinbar bei Joſephus geſchieht,) und wie auch von einem trans⸗ 
jordaniſchen Judäa geredet werden konnte.?) Wer in Bethſaida auf⸗ 
gewachſen war, wird nicht nur Griechiſch verſtanden haben, ſondern 
auch durch den Verkehr mit Fremden abgeſchliffen und an griechiſche 
Kultur gewöhnt ſein. Wo Juden wohnten, fehlte es aber auch nicht 
an Stätten der öffentlichen Geſetzesverleſung und des Gebets. Beth⸗ 
ſaida hatte alſo auch ſeine Synagoge. Davon ſind keine Spuren 
bekannt. Aber in dem nur 1½ km nordweſtlich vom Burghügel 
im Jordantal liegenden ed-dikke hat man Refte einer Synagoge in 
einfachſter Form mit Zugang von Weſten und ſechs Säulen als 
Stützen der Decke gefunden.?) Ein bedeutend größerer Bau mit 
zweigeſchoſſigem Säulengang und Eingang von Oſten war die Syn⸗ 
agoge von umm el-kanatir, 12 km von Bethſaida im Südoſten auf 
dem Hochland an einem Seitenzweig des wadi es-samak mit weitem 
Blick nach dem See.“) Weſtlich davon jenſeits des Tales bei chirbet 
el-kanef zeugt ein Türſturz mit aramäiſcher Inſchrift') für eine 
dritte Synagoge in derſelben Gegend. Der Name el-jehidije für 


) Der Gaulanite Judas (Antt. XVIII 1, 1), der aus Gamala war, heißt ein 
Galiläer (Antt. XVIII 1,6; XX 5, 2; Bell. Jud. II 8,1; 17, 8). Doch wird ein 
galiläiſches Gamala Toſ. Malk. III 2, b. Krach. 32 bezeugt, vgl. Klein, Jüd. 
Monatsſchrift LXI, S. 139 ff., wo es in dschebel dschamle (beſſer wäre chirbet 
dschamle) nördlich von tibnin vermutet wird. Vielleicht war dies die Heimat 
des Galiläers Judas (auch Apg. 5, 37 genannt), und ſeine Bezeichnung als Gaula⸗ 
niter (Antt. XVIII 1, 1) war ein Irrtum, den das gaulanitiſche Gamala verurſachte. 

) Matth. 19, 1; Joſ., Antt. XII 4, 11. 

) Kohl und Watzinger, Antike Synagogen in Galiläa, S. 112 ff. 

) Ebenda, S. 125 ff. 

) ZDPV 1914, S. 135 ff. Klein, Jüd.⸗pal. Corp. Inscr. II 12. Die Inſchrift 
lautet: „Gedacht fet (l. e) — Nn) zum Guten Joſa, der Sohn Chelbu's, des 
Sohnes Chanans.“ i 
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eine hochliegende feſtungsartige Ortslage im Nordoſten ſpricht für 
eine noch bis in die arabiſche Zeit reichende jüdiſche Siedelung in 
der Umgebung. Jene Synagogenruinen mögen erſt aus dem dritten 
Jahrhundert ſtammen. Aber die Juden, die da beteten, ſind doch 
die Nachkommen der ſeit langem dort anſäſſigen Judenſchaft. Die 
Juden von Bethſaida waren nicht allein hier in den Often ver⸗ 
ſprengt, ſondern fie hatten in den Dörfern der Umgebung Volks⸗ 
genoſſen, mit denen ſie in Geſetzesübung und Gebet übereinſtimmten. 

Daß Jeſus nach Bethſaida gekommen ſei, wird in ſeinem Wehruf 
über dieſe Stadt (Matth. 11, 21; Cuk. 10, 13) vorausgeſetzt. Aus⸗ 
drücklich berichtet wird es Mark. 8, 22 ff., wonach er dort einen 
Blinden heilte, den er dazu vor die Ortſchaft führte. Dieſe Er⸗ 
zählung ijt uns nur bei Markus erhalten. Lukas (9, 10) iſt die 
Ausſage eigentümlich, daß Jeſus mit ſeinen von ihrer Seugenreife . 
zurückgekehrten Jüngern nach der Stadt Bethſaida xar' lola, alſo 
in die Einſamkeit, gegangen ſei, wohin aber die Leute in Menge 
ihm nachfolgten. Er befindet ſich dann mit ihnen (nach D. 12) in 
der Einöde, wenn auch ringsherum Dörfer liegen, und iſt veranlaßt, 
für ihre Speiſung wunderbar zu ſorgen. Man wundert ſich, wie 
Lukas dabei die Stadt Bethſaida nennen kann, in deren unmittel- 
barer Nähe doch eine Einöde nicht zu erwarten war, nach dem auch 
niemand aus Kapernaum gehen würde, um allein zu ſein. Die ein⸗ 
geſchobene Lesart eig témov éonudy macht die Sache nicht beſſer, 
ſondern ſchlimmer, denn niemand würde Stadt und Einöde in dieſer 
Weiſe zuſammenwerfen, wenn es auch ringsum von der Ebene von 
Bethſaida auf dem Hodlande an öden Plätzen nicht gefehlt hat. 
Wer die Angabe des Lukas mit der Nähe der öden und bergigen 
Stätte am See nach den Berichten der anderen Evangeliſten über 
dieſelbe Wunderſpeiſung zuſammenhält, wäre veranlaßt, am eheſten 
an die Gegend zu denken, mit welcher im Süden die Ebene von 
Bethſaida abſchließt, und käme ſo in die Nähe des hier auf einem 
Vorſprung des Ojtufers liegenden chirbet ‘akib,’) wo eine Bucht des 
Sees ſich als Landungsplatz eignen würde. Aber kein Ortskundiger 
würde das Gelangen dahin als ein ſich Begeben nach der Stadt 
Bethſaida bezeichnen. Die Überſetzung des Syrus Sinaiticus, „nach 
einem wüſten Ort der Stadt Bethſaida“ oder noch beſſer ein 
aramäiſches madbera debét saida „die Wüſte von Bethſaida“ wäre 


1) Sum Namen ſ. PIB 1912, S. 49. 
10* 


das, was geſagt fein follte, aber doch nicht geſagt iſt. Merx) ver⸗ 
mutet, daß Mark. 6, 45, wo eine Fahrt in der Richtung nach Beth⸗ 
ſaida vom Speiſungsorte wegführt, den Lukastext beſtimmt habe, 
während Spitta) umgekehrt das befremdliche Bethſaida bei Markus 
durch die Wirkung des Lukastertes erklärt. In der Quelle des 
Lukas aber habe der Gang nach Bethſaida nicht das Speiſungs⸗ 
wunder, ſondern die Belehrung über das bevorſtehende Leiden (9, 18 ff.) 
einleiten ſollen. Der Bericht über das Speiſungswunder fet an un- 
geſchickhter Stelle eingeſchaltet. Das letztere wird zutreffen. Aber es 
iſt doch kaum zufällig, daß Mark. 8, 22 Jeſus ebenfalls vor der 
Belehrung über ſein Leiden in Bethſaida iſt und daß er dorthin 
gelangte nach einer Fahrt, bei welcher das vergeſſene Brot zum 
Anlaß einer Verweiſung auf die wunderbaren Speijungen wurde. 
Das konnte als ein Hinweis auf den Ort dieſer Speiſungen auf⸗ 
gefaßt werden und Lukas bewegen, den Speiſungsbericht an dieſer 
Stelle einzuſchalten. Er wird ſich die Gegend von Bethſaida als öde 
gedacht und dabei vorausgeſetzt haben, daß die Juden ſich dort in 
der Fremde befanden, ſo daß er mit ſeinen Jüngern einſam ſein 
konnte, aber auch die Verlegenheit des Brotmangels groß war. 
Damit wäre die unvollkommene Ausdruckksweije bei Cukas erklärt, 
aber der Ort des Speiſungswunders bleibt noch zu beſtimmen. Dazu 
bedarf es eines Überblicks über den dafür in Frage kommenden Bereich. 

Wenn von der teilweiſe ſchon zum Oſtrand des Sees gehörenden 
ibteha abgeſehen wird, ijt dieſem Strande überall eigen ein ſchmaler, 
bei den Alluvien der in den See mündenden Täler bis auf 1 km 
ſich verbreiternder Küſtenſtreifen und ein ſteiler Rufſtieg von dieſem 
zu der am Rande bis 525 m höher liegenden Hochebene. Dieſer 
Hufſtieg iſt in drei Teile zerlegt durch zwei bedeutende waſſerführende 
Täler, deren Bäche aber den See ſchon im Frühjahr nicht erreichen. 
Das nördlichere ijt das weite wadi es-samak, das einen bequemen 
Hufgang zur Hochebene darbietet (vgl. S. 144), das ſüdlichere das 
enge und ſteilwandige wadi en-nkéb,°) das für den Verkehr keine 
Bedeutung haben kann. Doch iſt auf ſeiner Südſeite durch eine 
parallellaufende Schlucht die Möglichkeit eines wenn auch ſteilen 


) Die vier kanoniſchen Evangelien nach ihrem älteſten bekannten Texte, zu 
fuk. 9, 10. 

) Streitfragen der Geſchichte Jeſu (1907), S. 101 ff., Die ſynoptiſche Grund⸗ 
ſchrift in ihrer Überlieferung durch das Cukasevangelium (1912), S. 219 ff. 

*) Su ſeinem Namen ſ. PIB 1912, S. 50. 
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Weges nach oben gegeben, welche der hier oben thronenden Stadt 
Hippos zu gute kam. Weiter ſüdlich tritt der See, deſſen Strand 
eine ſüdweſtliche Richtung annimmt, vom Aufftiege zur Hochebene 
zurück, und hier iſt zwiſchen ihn und den Strand ein nur 100 m 
über den See aufſteigender höhenzug, die tulül et-ta‘alib, ein⸗ 
geſchaltet. Der Strandweg, welcher überall ohne jegliche hemmung 
durch das Ufergelände zieht, teilt ſich hier. Der eine Zweig biegt 
ſich um das Südende des Sees herum, der andere geht direkt ſüd⸗ 
wärts nach dem hier in das Jordantal mündenden Tal des Jarmuk, 
den er durch eine Furt kreuzt, um gegenüber zu der in 364 m 
Meereshöhe den Gipfel eines ſchmalen Auslaufers des Hochlandes 
krönenden Ortſchaft umkés, einſt der Stadt Gadara, emporzuſteigen. 
Dor dem Jarmuk kreuzt derſelbe Weg aber auch eine wichtige 
Straße, welche hier vom Südufer des Sees zur Hochebene hinauf: 
ſteigt, die aber zu den im Altertum und bis ins Nittelalter!“) 
bedeutenden Verbindungen zwiſchen Damaskus und paläſtina, weiter⸗ 
hin Agnpten, gehört. Dies iſt die einzige Cinie des Großverkehrs, 
zu welcher der Oſtſtrand des Sees eine mehrfach vermittelte Be- 
ziehung hat. Er ſelbſt dient nur dem Lokalverkehr, der freilich ein 
recht lebhafter geweſen ſein wird, als Julias hier ſeine Verbindung 
nach dem Süden unterhielt. Die warme Quelle hammet el-mezefre?) 
entſpringt da, wo bei moka’ ‘edlo*) die höhe beſonders nahe an 
den Strand herantritt, aber ſie iſt ſo ſchwach, daß ſie niemals eine 
größere Bedeutung haben konnte. Die Schmalheit des Uferlandes 
ijt die Deranlafjung, daß ſich keine bedeutendere Ortſchaft hier jemals 
entwickelte. Nur ſehr kleine ältere Ortslagen ſind erkennbar auf 
dem Schwemmland der beiden in den See mündenden Täler, kurse 
an der Mündung des wadi es-samak, chirbet el-‘aschek ſüdlich 
vom wadi en-nkéb. Das ſich erweiternde Uferland im Süden iſt 
mit dem Stranddörfchen es-samra beſetzt, deſſen Vorgängerin vielleicht 
eine Ortslage auf den tulül et-ta alib geweſen iſt. 

Ganz anders liegen und lagen die Verhältniſſe auf dem Hoch⸗ 
lande. Hier war zunächſt der Punkt, an welchem die vorher genannte 


1) König Balduin zog 1106 dieſe Straße nach Damaskus, ſ. Daniel, 
Khitrowo, Itinéraires Russes, S. 56. 60 f. 

2) Nad) Schumacher, ZDPV 1917, S. 160, heißt die Quelle h. el-mizihri 
und hat 8 1 Ablauf in der Minute. 

8) Nicht moka‘ adla. S. PJB 1912, S. 49. 
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Straße nach Damaskus den Kopf des wadi en-nkéb berührt, die 
veranlaſſung einer alten Siedelung, jetzt fik,’) einſt vielleicht das 
Aphek, das 1. Kön. 20, 26 ff.; 2. Kön. 13, 17 als Ort von Schlachten 
zwiſchen Syrern und Iſraeliten genannt wird.) Eine aramäiſche 
Inſchrift) und Bilder des ſiebenarmigen Leuchters erweiſen für die 
Ortſchaft, die Euſebius als großes Dorf bekannt war, jüdiſche Ein⸗ 
wohner. In der Nähe zeigte man im 10. Jahrhundert das in den 
Felſen gehauene Kloſter der fik mit einem Stein, auf dem Chriſtus 
geſeſſen haben ſollte. Es ſollte der Ort der Apoſtelberufung geweſen 
ſein.)) Wahrſcheinlich handelte es ſich aber urſprünglich um den 
„Berg“, auf welchem Jeſus vor der Wunderſpeiſung mit ſeinen 
Jüngern ſaß (Joh. 6, 3). Ihn hatte man hier an einer mir nicht 
bekannt gewordenen Stelle, „auf einem Berge, der mit dem Paß 
von fik zuſammenhängt,“ alſo wohl weſtlich vom Aufitiege der 
Straße vom Jarmuk her in der Nähe von kufr harib lokalijiert. 
Unterhalb von fik im Tale, das ſich zu einem Keſſel erweitert, 
hat die Eroſion einen pferderückenähnlichen langen Grat mit einer 
Einſattelung ſtehen laſſen, auf der eine ſehr kleine Ortslage erkennbar 
iſt.?)) An ihr ſelbſt und ihrer Umgebung haftet noch immer der 
Name susie, der auf das alte Suſitha „die Stute“, den aramäiſchen 
Namen von Hippos, zurückgehen muß. Vielleicht hat hier das älteſte 
Suſitha gelegen.) Aber das helleniſtiſche autonome Hippos war 
ſicherlich nicht hier, ſondern hatte den ſchmalen tafelförmigen Gipfel 
beſetzt, der wie ein trotziges Vorgebirge ſüdlich vom wadi en-nkéb 
nach dem See zu hervorragt. Steile Abfälle umgeben es da auf 
drei Seiten, und nur ein ſchmaler niedrigerer Grat gab die Möglich⸗ 
keit einer leicht verſchließbaren Verbindung nach dem vom Strand 


hier nach Aphek hinaufführenden Wege. Umfaſſende Ruinen, die 


jetzt kal‘at el-hösn heißen, zeigen, daß eine helleniſtiſche Stadt von 
Bedeutung hier gelegen hat, die nach allen alten Nachrichten“) nur 


1) S. PJB 1907, S. 12; 1912, S. 51. 
) Gewöhnlich wird bei dieſem Schlachtort an das Aphek bei Endor gedacht 
aber Euſebius doch nur für 1. Sam. 29, 1 nennt. 
5) Klein, Jüd.⸗pal. Corp. Inser. II 13. 
4) Sachau, vom Uloſterbuch des SabuSti (1919), S. 14. 
5) PJB 1912, S. 50 f. 
= Ae Hippener nennen ſich auf Münzen „Antiochener bei Hippos“ (v g 
WI). 
) Joſephus, Bell. Jud. III 3, 1; Plinius V 71; Ber. R. 31; Vajj. R. 23; j. PJB 
1911, S. 20, 
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das mit ſeinem Gebiet an den See ſtoßende und ſelbſt Tiberias 
gegenüber liegende Hippos (und nicht etwa Gamala) geweſen ſein 
kann. Die Evangelien erwähnen Hippos niemals, obwohl es auch 
jüdiſche Bevölkerung hatte,) aber überall am See mußte die 370 m 
über ſeinem Spiegel thronende Stadt wie ſeine Beherrſcherin erſcheinen. 
Sein Gebiet wird am See die Strecke vom wadi es-samak, das eine 
natürliche Grenze bildet, bis zum Tale des Jarmuk umfaßt haben.) 
Den Verkehr nach Damaskus hat es gewiß fo viel als möglich an 
ſich gezogen, wie vier römiſche Meilenſteine an der neben ihm auf⸗ 
warts führenden Straße beweiſen.?) Dazu gehörte dann ein Ieb- 
hafter Querverkehr über den See nach dem gegenüberliegenden 
Tiberias,*) mit dem es in eiferſüchtiger Feindſchaft ſtand, ) der ſich 
wohl beſonders bei der Sijcheret auf dem See und in Sollplackereien 
äußerte. Chirbet el-aschek (ſ. oben) am See wäre dann der Hafen 
von Hippos geweſen. s i 

Auch jetzt iſt das öſtliche Uferland des Sees durchaus keine 
Wüſte, ſondern bebautes Land, das Beduinen und Bauern beſtellen, 
weniger fruchtbar, wo es diluvialer Mergelboden iſt, aber mit 
üppigem Wachstum bei den Mündungen der Täler, deren Bäche 
auch für einige Bewäſſerung ſorgen. Wilder Wuchs und Getreide 
gedeihen hier zu ſo gewaltiger höhe, daß der Fußgänger jede Über⸗ 
ſicht über das Gelände verliert. Trotzdem ijt der Strand eine ein⸗ 
ſame Gegend, in der man, wenn nicht Feldarbeit im Gange iſt, nur 
wenigen begegnet. Sur Seit Chriſti wird die Bebauung dieſelbe, 
aber die Einſamkeit minder groß geweſen ſein, weil die ſeßhafte 
Bevölkerung zahlreicher und die Kultur der drei nächſtgelegenen 
Städte Julias, Hippos und Gadara eine viel höher ſtehende und mit 
der der jetzt auf der Hochebene vorhandenen Dörfer nicht zu ver⸗ 
gleichen war. Einſam waren zu allen Seiten die ſteilen Abhänge 
und Dorgipfel der Hochebene, die nur als Weideland im Winter und 
Frühjahr für herden und Hirten ihre Bedeutung hatten. Die 


) Joſephus, Bell. Jud. II 18, 5. 

) Über die wahrſcheinlichen Grenzen des Gebiets ſ. Th. Schlatter, PIB 
1918, S. 107f. 

8) Die Cinie ijt nicht erwähnt bei Thomſen, 2D PV 1917, S. 33. 

4) Ber. R. 31, wo die Entfernung von Tiberias und Suſitha das Maß abgibt 
für die Balken, auf denen die Arche Noahs geſchwommen ſein ſoll, ohne daß 
daraus auf eine Fähre zwiſchen beiden Städten geſchloſſen werden muß, wie ich 
PJB 1911, S. 20 annahm. 

5) Daj. R. 23; Ech. R. 1, 17. 


politiſche Scheidung des Strandes in Gebiet unter jüdiſcher und unter 
heidniſcher Herrſchaft bedeutete für das nördliche Drittel wohl zugleich 
ein größeres Vorwiegen der jüdiſchen Bevölkerung. Im Süden befand 
ſich der Jude in der Fremde, und es war die Frage, ob das Land 
dort zehntpflichtig fei.*) 

Auf dieſen Strand muß nach Joh. 6, 1 das Speiſungswunder 
Jeſu gelegt werden. Denn das jenſeitige Ufer des Sees kann bei 
ihm nur das öſtliche fein, und das V. 23 berichtete Kommen von 
Fahrzeugen aus Tiberias nach dem Ort der Speiſung ſpricht dafür, 
daß er gegenüber von Tiberias gedacht iſt (vgl. S. 156). Nach D. 3 
und 15 befand ſich Jeſus dort auf einem „Berge“ vor und nach der 
Speiſung, während dieſe ſelbſt auf dem grasreichen Strande der 
Oſterzeit vor ſich ging. Bei Matthäus (14, 13) und Markus (6, 31 f.) 
wird der zu Boot aufgeſuchte Speiſungsort nicht ausdrücklich als jen⸗ 
ſeitig bezeichnet. Aber die Fahrt über den See führt von dort nach 
Ginneſar (Matth. 14, 34; Mark. 6, 53), während bei Johannes die 
Gegend von Kapernaum das diel iſt (Joh. 6, 17. 24). Auch ſonſt 
Jind die Vorausſetzungen die gleichen, ein „Berg“ ijt in der Nähe 
(Matth. 14, 23; Mark. 6, 46), und es fehlt nicht an Gras (Matth. 
14, 19; Mark. 6, 39). Für das Oftufer des Sees ſpricht außerdem, 
daß nach Matth. 16, 5; Mark. 8, 13 eine Fahrt nach dem jenſeitigen 
Ufer den Brotmangel aufs neue fühlbar macht. Lukas hat offenbar 
die Erzählung in einen ihr fremden Zuſammenhang gelegt, welche 
eine Seefahrt nach der Speiſung ausſchließt. Man hat deshalb keine 
Deranlajjung, auf ſeine Angaben KRückſicht zu nehmen. Auch die 
Erzählung von der Speiſung der Viertauſend weiſt durch ihren Bericht 
von der Rückkehr zu Schiff nach dem Gebiete von Magdala (Matth. 
15, 39; Mark. 8, 10; vgl. oben S. 116) auf das Oſtufer. Der 
„Berg“ bei der Speiſungsſtätte der Fünftauſend ſchließt die Ebene 
von Bethſaida aus. Die Erwähnung des Gebietes der zehn Städte 
vor der Speiſung bei Markus (7, 31) empfiehlt den Hippos an⸗ 
gehörenden Teil des Oſtufers. In heidniſchem Gebiet war für Jeſus 
und ſeine Jünger am eheſten Zurückgezogenheit zu erwarten, dort 
war auch die Verlegenheit bei fehlendem Brote beſonders groß. Das 
Nachſtrömen der Juden Matth. 14, 13; Mark. 6, 33 erlaubt aber 
auch nicht, allzu weit nach Süden zu gehen. Daraus ergibt ſich, daß 
die einſame Gegend zwiſchen wadi es-samak und wadi en-nkéb, 


1) j. Dem. 224, Schebi. 366 Coſ. Ohal. XVIII 4, Schebi. IV 10, 


Sod. 


wo das Hochland mit feinen Dorhdhen beſonders nahe an den See 
herantritt, am eheſten als die Stätte der Speiſung gelten kann. Sie 
ſelbſt fand auf dem ſchmalen Strande ſtatt, oben bei moka‘ ‘edlo 
war dann der „Berg“, auf den Jeſus ſich zurückzog. 

Eine Beſonderheit find die Matth. 14, 13 f.) verdeutlichenden 
Angaben bei Markus (6, 33) über das Nachſtrömen der Dolksmenge 
am Lande während der Seefahrt Jeſu. Man ſah ſeine Abfahrt und 
kam zu Fuß vor ihm am Ziele an, fo daß er ſich dem Volle nicht 
wohl entziehen konnte. Das ſchien ſchon in alter Seit ſchwer vor: 
ſtellbar. Nach Syrus Sinaiticus?) wäre die Menge nur eben nach— 
gefolgt und hätte den Landungsort von fern geſehen, fo daß fie 
Jeſus dort aufſuchen konnten. Merx meint, daß das nur am 
Weſtufer des Sees nördlich und ſüdlich von Tiberias möglich ſei, im 
Oſten würde der Jordan das Anſchließen der Menge an den Weg 
des Schiffes gehindert haben. Aber die Darſtellung des Markus 
wäre auch dort allenfalls erklärlich, wenn er ſich das Schiff als 
ſegelnd dachte. Dann hätte nur der Sufall günſtigen Windes eine 
direkte Fahrt ermöglicht. Sonſt mußte durch Kreuzen und mit der 
Nachhilfe des Ruderns das Siel erreicht werden. Die Schwierigkeit, 
daß das nachſtrömende Volk den Jordan, die Mündung der Lagune 
von Bethſaida und den breiten Auslauf des wadi ed-dalie bei el- 
mes'adije zu überſchreiten hatte, war, auch abgeſehen von den 
Mündungsbarren (ſ. S. 142) in der Seit des alten Julias nicht ſo 
groß wie jetzt, weil dafür ſicherlich Vorſorge getroffen war. Immer— 
hin hat ſie der Schriftſteller, der vor allem den Eifer der Menge 
ſchildern will, kaum in Rechnung gezogen, und wir werden gut tun, 
auf das Dorauskommen kein Gewicht zu legen. Nur die Annahme 
iſt unbedenklich, daß das allgemeine Siel der Fahrt Jeſu ſich ſehr 
bald beobachten ließ, und daß, wer ihn am Lande treffen wollte, 
dem Strande folgend das Boot im Auge behalten und den Ort der 
Landung feſtſtellen konnte. Unterwegs ſchloſſen fic) dann andere 
dem Zuge an. Beſonders wenn zu Anfang das genaue Ziel nicht 
feſtſtand, erklärt es ſich, daß die Jeſum Suchenden losſtürmten, ohne 
für eine längere Abweſenheit Dorjorge zu treffen. Als dann vollends 
Jeſu Heilen und Lehren fie bis zum Abend feſthielt, war keine 
Rückkehr möglich, und wenn auch das Übernachten im Sreien bei 


1) Auch da erblickt der aus dem Boot ſteigende Jeſus die ſcheinbar vor ihm 


angekommene Dolksmenge. 
) S. Merx zu Mark. 6, 33. 45, 
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dem Klima des Sees im März oder April (Joh. 6, 4) ohne Bedenken 
war, blieb der Mangel an Nahrung um ſo peinlicher, als der 
Orientale abends auf die Hauptmahlzeit des Tages rechnet und 
vorher nicht viel genoſſen hat. Ein ſtarkes Hungergefühl war da 
nach der Anſtrengung des Marſches ſelbſtverſtändlich. Nach Sonnen⸗ 
untergang wandert man auch heutzutage ungern, wie ſchon Jeſus 
ſagt (Joh. 12, 35): „Wandert, ſolang ihr das Licht habt.“ In 
fremden Dörfern, ſelbſt wenn ſie erreichbar waren, zu ſpäter Stunde 
Brot zu kaufen, war nicht einfach, da ſie doch keine Bäckerläden 
haben konnten. heutzutage gilt es dem Bauern als ſchimpflich, 
Brot zu verkaufen, und größere Vorräte von Brot hat er ſelbſt nicht, 
weil man oft nur für den Tagesbedarf bäckt. Das einfachſte ſchien 
unter dieſen Umſtänden, zuſammenzubleiben, da zu übernachten, wo 


man war, und am nächſten Morgen bei Tagesgrauen heimzuwandern. 


So hätte man heut in ſolchem Falle getan. Jeſu menſchliches Mit⸗ 
gefühl duldete nicht, daß die Leute leiden ſollten, weil ſie Gottes 
Wort bei ihm geſucht hatten, obwohl von einer ganz ſchlimmen Not 
noch gar nicht die Rede war. Deshalb ſollte ihnen gemäß Matth. 
6, 33 die Speiſe „dazu gegeben werden“. Und eine richtige Mahlzeit 
ſollte es ſein. Das Gras, das ſich am Platze befand (Matth. 14, 19; 
Mark. 6, 39; Joh. 6, 10)!) und das jetzt als Teppich dienen ſollte, 
war natürlich keine Grasmatte, wie wir ſie kennen, ſondern der 
üppige, wilde Wuchs der Kräuter des Frühlings, welcher den un: 
bebauten Boden bedeckte. Das Volk lagerte ſich darauf wie zum 
gewöhnlichen Mahle, wobei um jede Schüſſel eine Gruppe verſammelt 
ijt (Mark. 6, 39; Luk. 9, 14), oder wie Gartenbeete (Mark. 6, 40), 
nach einem im Orient verſtändlichen Bilde, wo das bewäſſerte 
Gartenland in eine Menge kleiner Vierecke (meschakib, meschatib)*) 
mit erhöhten Rändern zerfällt, in welche die zwiſchen ihnen laufenden 


) Das Gras erhält in den drei Evangelien eine geſteigerte Betonung. Bei 
Matthäus ijt es bloß natürliche Vorausſetzung, bei Markus dient es der An⸗ 
ſchaulichkeit, weshalb ſeine Farbe erwähnt wird, bei Johannes erſcheint es in 
ſeiner Fülle wie eine von der Vorſehung beſonders gefügte Rusſtattung des Ortes. 

) Merz, die vier kanoniſchen Evangelien nach ihrem älteſten bekannten 
Texte, zu Mark. 6, 39, betont, daß Syr. Sin. nur von Gruppen, nicht Sympoſien 
rede. Aber das vom Syrer angewandte semakha ijt in Petra der Ausdruck für 
das Triklinium, ſ. Dalman, Petra und ſeine Selsheiligtiimer, S. 61. 

) Die Wörterbücher ſcheinen beide Ausdrücke nicht zu haben. Der Sach⸗ 
verhalt iſt nicht geklärt bei Salomonski, Gemüſebau — zur Seit der Miſchna, 
8.15. 


es 
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Rinnen das Waſſer führen. Jeſus ſprach ſodann den Lobpreis des 
himmliſchen Gebers’) über das Brot, mit den Augen zum Himmel 

gewandt (Matth. 14, 19; Mark. 6, 41; Luk. 9, 16; Joh. 6, 11), wie 
der jüdiſche Hausvater tut, ehe die Mahlzeit beginnen kann. Die 
Orientalen ſchweigen während des Eſſens. Drüben über den Bergen 
Galiläas, wo Tiberias im Bergesſchatten liegt, ging die Sonne unter. 
Die Röte des Himmels breitete ſich über die weite Fläche des Sees, 
deſſen lange Dünungen nach dem Wellengang des Tages ſich mit 
leiſem Pplätſchern am Ufer brachen. Da geſchah auf neue Weife, 
was Moſe vom Manna der Wüſte ſagte (5. Moſ. 8, 3): „Nicht vom 
Brote allein lebt der Menſch, fondern von allem, was aus Gottes 
Munde geht.“ 

Eine zweite Beſonderheit des Berichtes bei Markus iſt die 
Nennung von Bethſaida als diel der Rückfahrt (6, 45), wenn auch 
Jo, daß nach dem Ausdruck weds (nicht eis) Byndoaiddy der 
Landungsort nur in der Richtung von Bethſaida, nicht bei der Stadt 
ſelbſt gedacht zu ſein ſcheint. Vielleicht hat derjenige, welcher Beth⸗ 
ſaida hier einſchaltete, gemeint, bei dem „jenſeits“ an das Oſtland 
denken zu müſſen, und das oſtländiſche Bethſaida genannt, damit der 
Lefer dies als das urſprünglich beabſichtigte Ziel begreife. Das war 
inſofern vernünftig, als doch Jeſus urſprünglich zu Lande heimkehren 
wollte. Dann konnte die Meinung ſein, daß ihn die Jünger bei 
Bethſaida erwarteten, damit er dann mit ihnen weiterfahre. Der 
Sturm der Nacht änderte den Plan. Jeſus kam zu den Jüngern 
„mitten auf dem See“ (Mark. 6, 47) und ſetzte mit ihnen die Fahrt 
fort nach Ginneſar auf dem Weſtufer. Eine Inſtitutsfahrt über den 
See am 6. April 1908 ergab ein ähnliches Erlebnis. Wir wollten, 
vom Oſtrande unterhalb Hippos herkommend, das Ufer entlang 
nordwärts fahren, um bei Bethſaida nochmals zu landen. Aber ein 
um Mittag ſich erhebender ſtarker Wind von Oſten machte oe 
Landung unmöglich und trieb uns nach Kapernaum.’) 

Will man ſich dieſer Erklärung der Nennung von Bethſaida bei 
Markus nicht anſchließen, jo bliebe der Ausweg, daß die am Sieben⸗ 
quell haftende Speiſungstradition die Einſchaltung von Bethſaida 
veranlaßte. Zu der kurzen Fahrt vom Siebenquell nach der Ginneſar⸗ 
ebene hätte die Schilderung des Sturmes „auf der Mitte des Meeres“ 


1) Die jüdiſche Benediktion lautet: „Geprieſen ſeiſt du, Herr, unſer Gott, du 
Konig der Welt, der das Brot aus der Erde bringt.“ Ber. VI I. 
2) PJB 1908, S. 13, ; 
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(Mark. 6, 47) nicht gepaßt. Sie hätte notwendig eine Sahrt mit 
entfernterem Ziel vorausgeſetzt, deſſen Jenſeits dann am eheſten im 
Oſten zu ſuchen wäre. Erſt der Sturm trieb das Boot nach dem 
Weften zurück. Im Ojten aber ſcheint Markus Bethſaida auch 8, 22 
vorauszuſetzen. Denn nach D. 13 f. geht eine Fahrt nach dem jen⸗ 
ſeitigen Ufer voran, bei der man ſich nicht genügend mit Brot ver⸗ 
ſehen hatte — offenbar von daheim kommend —, und daran ſchließt 
ſich D. 27 ſachgemäß der Weg nach den Dörfern von Cäſarea 
Philippi. Dies ebenſo wie die durch Joſephus und die ältere kirch⸗ 
liche Tradition verbürgte Tatſache eines im Oſten gelegenen Beth⸗ 
ſaida, von dem das weſtliche durch einen Beinamen hätte unter⸗ 
ſchieden werden müſſen, ſpricht gegen die Annahme eines vermeintlich 
Mark. 6, 45 bezeugten Bethſaida im Ginneſarlande. 

Heinerlei Bedenken begegnen der Joh. 6, 23 berichteten Über⸗ 
führung der Dolksmenge nach Kapernaum durch Fahrzeuge aus 
Tiberias. Denn nicht nur der Querverkehr zwiſchen Tiberias und 
dem Hafen von Hippos kam dabei in Frage, fondern auch die 
Fiſcherei von Tiberias, welche ſich wahrſcheinlich dem Oſtufer zu⸗ 
wenden mußte, weil Magdala, Kapernaum und Bethſaida den Norden 
des Sees mit Beſchlag belegt hatten. 

In das heidniſche Gebiet am Oſtufer des Sees weiſt ohne 
Zweifel die Erzählung von der Fahrt in ſtürmiſcher Nacht nach dem 
jenſeitigen Ufer, wo Jeſus Dämonen in eine Schweineherde fahren 
ließ und dieſe dann über den Abhang in den See ſtürmte. Dabei 
erfährt man Mark. 5, 11; Luk. 8, 32, daß die Herde auf oder an 
einem Berge weidete, der alſo am Seeufer gelegen haben muß, 
Matth. 8, 30, daß die Herde weit von der Stelle war, wo Jeſus auf 
die Beſeſſenen traf, was nach Mark. 5, 2, vgl. Cuk. 8, 27 gleich bei 
ſeiner Landung geſchah. Nach Matthäus (8, 28) handelt es ſich 
dabei um das Land der Gadarener, in deren Stadt, alſo Gadara, 
die Beſitzer der herde wohnten. Markus (5, 1) nennt ſtatt der 
Gadarener die Geraſener, Cukas (8, 26) die Geraſener oder Gergeſener. 
Daß Jeſus dabei Einſamkeit ſuchte, wird Matth. 8, 18 angedeutet, 
Mark. 4, 35 und Luk. 8, 22 kann es aus dem Zuſammenhang 
erſchloſſen werden. Inſofern beſtätigt dieſe Erzählung, was vorher 
vom Ort der Speijung geſagt war. Origenes (zu Joh., VI 41) 
kannte am See von Tiberias eine alte Stadt Gergeſa, bei welcher 
am See ein Abſturzs liege, nach Euſebius wurde fie dort „auf dem 
Berge“ gezeigt. Nun haftet der Name kurse jetzt an einer kleinen 


, 


Ortslage am Strande ſüdlich von der Mündung des wadi es-samak, 
und mit gurze wird in ihrer Nähe am Abhang eines Bergvorſprungs 
eine Turmruine bezeichnet. Das Grtchen liegt auf einem ſehr kleinen, 
wohl durch Trümmer entſtandenen Hügel, und nur in weiter Ferne 
vom See gibt es einen hohen Abſturz in dem Abfall des Hochlandes 
nördlich vom wadi es-samak, der jetzt el- aréf heißt.!) Reſte einer 
größeren Ortſchaft ſind bisher in dieſer Umgebung nicht nachgewieſen 
worden.“) Der Name kurse oder gurze ſcheint ſchon lange in dieſer 
Gegend beheimatet zu ſein. Theoderich (1172) legt hierher, 4 Milien 
von Bethſaida und 5 milien von Cedar (= Gadara), Chorazin,“ 
ebenſo eine Karte aus dem 12. Jahrhundert,) die aber zwiſchen 
dieſem Thorazin und Cedar noch ein Geraſa anſetzt. Auch iſt auf⸗ 
fallend, daß der paläſtiniſche Talmud, Schebith 36°, Suſitha— Hippos, 
in deſſen Gebiet Gergeſa gelegen haben wird, zu den freiwillig nach 
Afrika ausgewanderten Girgaſitern (1. Moſ. 10, 16) in Beziehung 
ſetzt. Ein alter Ortsname in dieſer Gegend konnte dazu die Ver- 
anlaſſung bieten. Somit wird an dem einſtigen Vorhandenſein einer 
Ortſchaft Gergeſa am See nicht zu zweifeln ſein, obwohl die näheren 
Angaben bei Origenes und Euſebius nicht ſtimmen und vielleicht durch 
die bibliſche Erzählung veranlaßt ſind. Die Lesart Geraſener konnte 
in den Evangelien durch Erſatz eines bekannten Namens für den 
unbekannteren der Gergeſener entſtehen, und dieſer wieder durch 
Gadarener erſetzt werden, wenn ein Ortskundiger meinte, daß un— 
möglich an das weit abgelegene Geraſa in Gilead, ſondern nur an 
Gadara gedacht werden könne, deſſen Lage in der Nähe des Sees 
bekannt war,) und das als autonome Stadt am beſten zur Er⸗ 
zählung zu paſſen ſchien. Am Südufer des Sees läßt ſich freilich 
die Erzählung durch die Tatſache ſtützen, daß dort wie ſonſt nirgends 
am See das Waſſer vom Lande abreißt und dadurch ein Steilufer 
von 6— 12 m Höhe gebildet hat.“) Eine über das ebene Uferland 
blindlings daherſtürmende Herde hatte hier eine beſonders gute 
Gelegenheit zum Ertrinken, denn ſie geriet ganz unerwartet an 
y Schumacher, ZDPV 1917, S. 160. 

) PJB 1911, S. 20 f. 

) Ausg. Tobler, S. 101. 

) ZDPV 1905, Tafel V. 

5) Dgl. Spitta, Die ſynopt. Grundſchrift in ihrer Überlieferung durch das 
Cukasevangelium, S. 185 f. 

e) Darauf habe ich ſchon 1905 aufmerkſam gemacht, ſ. PIB 1905, S. 68; 
1911, S. 22. 
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einen Abſturz. Weil das zwei Wegſtunden abliegende Gadara nicht — 


die Stadt ſein kann, aus welcher die Einwohner zu Jeſus kommen, 
hat Zahn (zu Matth. 8, 27) die Ortslage der tulül et-ta'alib in 
größerer Nähe des Strandes für die Stadt Geraſa gehalten, die im 
Gadarenerlande gelegen habe. Doch gibt es keinen Beweis dafür, 
daß das Gebiet von Gadara im Jordantal den Jarmuk überſchritt. 
Nach Joſephus (Vita 9) haben die Gebiete von Gadara und Hippos 
an die Gebiete von Tiberias und Skythopolis gegrenzt und waren 
deshalb der Feindſeligkeit der Tiberienſer ausgeſetzt. Dann wird 
auch die Grenze von Hippos bis zum Jordan gereicht haben. Eine 
von mir in umkés erworbene Münze zeigt, daß das bisher auf den 
See von Tiberias gedeutete Emblem der Trireme nur auf eine 
Naumachie bei den berühmten Thermen Chammat Gader!“) am 
Jarmuk bezogen werden kann.“ 

Der ſehr zweifelhafte Anklang des Namens von Geraſa an die 
ſteile Bergſpitze Kren ed-dscherade „Heuſchreckenhorn“ nördlich vom 
wadi en-nkéb hat Cagrange) veranlaßt, hier den Schauplatz 
unſerer Erzählung zu ſuchen, die aber bei der weiten Entfernung des 
Berges vom See nicht an Wahrſcheinlichkeit gewinnt. So bleibt es 
am ſicherſten, ſich an jenes kurse oder gurze am wadi es-samak 
zu halten, wenn auch da keine Stadt auf dem Berge vorhanden iſt.“ 
Dann würde man ſich die Landung Jeſu und die Begegnung mit 
den Dämoniſchen in einiger Entfernung davon nach Süden zu denken. 
Dort gibt es zwar keine Gräber, aus welchen der Beſeſſene unmittel⸗ 
bar kommen konnte (Matth. 8, 28; Mark. 5, 2). Aber nach Luk. 
8, 27 kommt er aus der Stadt und hat nur ſeine Wohnſtätte in 
den Grabſtätten. Das Ereignis mit der Schweineherde, beſonders 
wie es uns Lukas (8, 32) ſchildert, wonach ſie auf einer Höhe 
weidete und von da über den Abhang in den See ſtürmte, paßt 
nicht in die dort beſonders breite Uferebene, ſondern, wie Wilſon 
zuerſt vorgeſchlagen hat,) erſt 2 km ſüdlicher, wo bei moka‘ edlo 
ein ziemlich ſteiler, 44 m hoher Abfall einer Vorhöhe des Hochlands 

1) Hoh. R. 5, 10, wo von der beſonderen Seit der Thermen, alſo wohl einem 
Feſt, die Rede iſt. Man aß da Eier, ſo klein wie Weißdornfrüchte, die herrlich 
ſchmeckten, j. Sabb. 54. 

2) PJB 1912, S. 55. 

8) RB 1895, S. 521, ſ. dagegen PIB 1911, S. 22. 


) Dal. oben S. 156. Ganz auf der höhe liegt el-‘awanisch, vielleicht das 
Hljanoſch von j. Dem. 224. 


) The Recovery of Jerusalem, S. 368 f. 


— 
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bis auf 40 m an den Strand herantritt.) Das würde dann dieſelbe 
Gegend bedeuten, in die wir glaubten das Speiſungswunder legen 


zu müſſen (S. 152 f.). Jeſus hätte auch diesmal wieder einen ihm 


bekannten Ort aufgeſucht, deſſen Einſamkeit er liebte. Gegen ſeine 

bſicht wurde gerade dort ſeine verborgene Herrlichkeit offenbar. 
Juden hätte es nahe liegen können, mit Schadenfreude die 

ihnen zur Nahrung, zum halten? und für den Handels) verbotenen 


Tiere der Gergeſener ertrinken zu ſehen. In der Nähe von Schweinen 


darf man nicht beten, weil ſie einem beweglichen Abtritt gleichzuſtellen 
find.*) Verflucht ijt jeder, der fie aufzieht.)) Aber die Erzählung 
deutet von alledem nichts an. Sie richtet die Aufmerkjamkeit durch⸗ 
aus auf den, welchen die Dämonen als „Sohn Gottes“ anerkennen, 
und deſſen Gewalt ſie weichen müſſen, wobei die von ihnen ſelbſt 
gewählte Behauſung ihnen ſofort wieder verloren geht. Wie man 
auch immer von den Dämonen denkt, fo bleibt das Oſtufer des Sees 


im Gebiete von Hippos die Heimat dieſes Ereigniſſes wie der 


Wunderſpeiſung. Jeſus war am See nicht nur ein Lehrer der 
Gottesherrſchaft, ſondern auch ein irdiſcher Verwalter ihrer Macht, 
worauf er den Täufer einmal hinwies, wenn auch mit dem Fuſatz: 
„Selig ijt, der keinen Anſtoß an mir nimmt!“ (Matth. 11, 6). 
Keinerlei ſicheres Zeugnis weiſt für die Tätigkeit Jeſu auf den 
ſüdlichen Seeſtrand. Ihn beherrſcht jetzt samach, das als Station 


der Eiſenbahn Damaskus — Haifa und als Ausgangspunkt für den 


Dampferverkehr auf dem See eine neue Bedeutung gewonnen hat, 
aber aus dem Altertum nicht bekannt iſt.“) Der jetzt dort liegende 
Altar mit Widmung an einen Sohn des Seus, wohl vom Jahre 
30/31 v. Chr.,“) iſt wohl von anderer Stelle dorthin verſchleppt. 
Damals lag zwiſchen den beiden ehemals hier aus dem See aus- 
tretenden Armen des Jordans“) das bedeutende, einſt mit einer 


1) PJB 1912, S. 49. — *) Bab. k. VII 7. — )) Schebi. VII 3, j. Schebi. 37“. 

4) j. Ber. 46. — 5) b. Bab. k. 82. 

e) Schlatter, Sur Topogr. und Geſchichte, S. 308, hält es für das Kephar 
Zemach von j. Dem. 22%, Toſ. Schebi. IV 10, das aber eher in den Dſcholan gehört. 

) S. Alt, PJB 1919, S. 27 ff. 

8) Jetzt ijt der nördliche Arm teilweiſe trocken gelegt; aber noch 1106 hat 
Daniel (Khitrowo, Itinéraires, S. 60) beide Arme fließen ſehen und ſie für 
die Quellflüſſe des Jordan gehalten. Zwei Steinbrücken vermittelten damals den 
verkehr. Was ich 1912 für einen Damm hielt, war wohl ein Reſt der einen 
Brücke (vielleicht j. Erub. 224 erwähnt als in der Nähe des letzten Gehöftes von 


Chammetha). 
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trefflich gebauten Quellwaſſerleitung!) verſehene Beth Jerad,’) 
jetzt chirbet el-kerak, das ich einmal, durch Plinius verleitet, für 
Taricheaes) hielt, das aber das alte Philoteria geweſen fein muß, 
das Antiochus der Große 218 v. Chr. an dieſem See eroberte und 
deſſen fruchtbares Gebiet mit dem von Skythopolis zuſammenhing.“ 
In ſeiner Größe von 15—20 ha überragt es weit die gewöhnlichen 
Siedelungen des alten paläſtina und ſteht am See nur Tiberias 
nach. Zur Seit des Joſephus war es indes nicht mehr autonom 
und wird entweder zu Hippos oder — noch eher — zu Tiberias 
gehört haben. Wahrſcheinlich hatte ſchon Alexander Jannaj ſeine 
erſte Blüte vernichtet.“) Zu Jeſu Seit wird bedeutender geweſen fein 
das weſtlich vom Jordan, Beth Jerach ganz nahe gegenüberliegende 
3innabraj,) bei Joſephus Sennabris, ) jetzt sinnabra oder 
en-nabra, das die Straße nach Tiberias beherrſchte. Beide Orte 
werden von Nichtjuden bewohnt geweſen ſein, Philoteria war eine 
mazedoniſche Gründung. Anders ſtand es mit Chammetha,) 
griechiſch Ammathus,*) von deſſen heißen Quellen die Juden ſagten, 
daß ſie von der hölle geheizt ſeien, und mit dem faſt unmittelbar 
daran ſtoßenden Tiberias am Weſtufer des Sees, das ſich am 
Aufſtande gegen die Römer beteiligte und alſo vorwiegend jüdiſch 
war.!) Aber ſeine Gründung (nach 17 n. Chr.) auf dem Begräbnis⸗ 
platz 1!) wohl des alten Rakkath (Joſ. 19, 35),12) das als „das Dorf“ 
(Kiphra) auch nachher, vielleicht in der Gegend des jetzigen Kaftells 
von Tiberias, fortlebte,) wird anfänglich „Phariſäer und Schrift⸗ 

1) PJB 1912, S. 36 f. 

) Erwähnt j. Meg. 70a; Ber. R. 94. 98; b. Bech. 55 a. 

8) PJB 1912, S. 36 f., vgl. 1908, S. 14, anders 1905, S. 108. 

) Polnbius, Historiae V 70. Darauf machte mich Prof. A. Schlatter zuerſt 
aufmerkſam. 

5) Georgius Syncellus, Chronogr., Ausg. Dindorf, I, S. 558 ff. 

e) j. meg. 70a; Ber. R. 98 (hier Sinnabraj). 

) Bell. Jud. III 9, 7; IV 8, 2. 

) Coſ. Erub. VII 7; j. Erub. 224, Joſ. 19, 35 (bibliſch Chammath), b. Meg. 6a. 

*) Joſ., Antt. XVIII 2, 3; Bell. Jud. IV 1, 3. 

% Nach Klein, Beiträge, S. 89 ff., hieß es einſt Chammath Kriach (nach 
Hriach = Beth Jerach) und war Priefterort. 

4) Antt. XVIII 2, 3. 

) j. Meg. 70a; b. Meg. 5», 6%. Sonderbarerweiſe wird b. Meg. 64 auch 
Sippori Rakkath gleichgeſtellt, was Krauß, Or. Litztg. 1919, S. 62, trotz Raſchi 
nicht anerkennt, das aber freilich dazu nicht paßt, daß es Joſ. 19, 35 zwiſchen 
Chammath und Vinnereth ſteht. 

10) j. R. h. S. 590; meg. 70a. 


gelehrte“ abgeſchreckt haben, fic) da niederzulaſſen.) Die von 
hohem Berge’) auf die am See lang hingedehnte Stadt herab- 
ſchauende Burg) des Herodes Antipas, an deren palaſt Tierbilder 
anſtößig waren und in deren Innerem vergoldete Decken prangten, 
war ſicher der Mittelpunkt eines völlig weltlichen Lebens in 
helleniſtiſchen Formen, dem ein Stadium zwiſchen Burg und Stadt 
diente,) wobei man auch das durch einen langen Kanal herbei— 
geführte Quellwaſſer nicht miſſen wollte. Jeſus würde ſich durch die 
„Unreinheit“ der Stadt ſchwerlich haben hindern laſſen, fie auf: 
zuſuchen. Aber ihr ſtädtiſches und höfiſches Treiben und der ſeine 
ſtille Tätigkeit aus politiſchen Gründen beargwohnende verächtliche 
„Fuchs“,“ der dort regierte (Cuk. 13, 32), waren ihm nicht genehm, 
was nicht gehindert hat, daß die Gattin des fürſtlichen Verwalters 
Chuſa ſich in ſein Gefolge begab (Cuk. 8, 3). Die helleniſtiſche Welt, 
deren Charakter der Umgebung der ganzen ſüdlichen hälfte des 
Sees das Gepräge gab, war nicht die Jeſu, obwohl er wie ſeine 
Jünger ſich der Berührung mit ihr nicht ganz entziehen konnten. 
Rechnet man Jeſu Fahrten auf dem See zu den Gelegenheiten 
ſeines Wirkens, ſo wird die ganze nördliche Hälfte des Sees von 
Tiberias mit ihren Ufern zu einem großen Schauplatz ſeiner Ge- 
ſchichte. Jede Fahrt über ihn auf ſeinen in neuerer Seit ſich ſtetig 
mehrenden Segelbooten, zu denen ſogar ein Motorboot gekommen 
iſt, erneuert die Erinnerung an den Meiſter. Oft ſieht man den 
See ſpiegelglatt, daß nur die Bewegung des Bootes und der Ruder 


ee ) Erſt im 2. Jahrh. vollzog Schimeon ben Jochaj die „Reinigung“ der Stadt, 
j. Schebi. 38 , Ber. R. 79. 

2) Ein Rabbi ſtellte ſich vor, der Denkſtein 305 05 in Gilead (1. Moſ. 31, 45) 
ſei ebenſogroß geweſen; Ber. R. 74, Ende. 

8) j. Erub. 22; Ab. z. 426, wo ihr Einſturz erwähnt wird. Unverſtändlich 
iſt die an erſterer Stelle betonte große Nähe der Burg an Beth Maon, deſſen 
Stätte bei tell ma‘in doch 2½ km abliegt. 

4) j. Erub. 22>; Bell. Jud. II 21, 6. 

5) Der „Fuchs“, von dem der Schahal nicht geſchieden ijt, aramäiſch ta‘ala, 
hebräiſch schü'al, iſt der ſchlaue, der immer rückwärts ſieht (Schir. R. 2, 15 [34 a)), 
ja das klügſte Tier (b. Ber. 61), aber gegenüber dem Lowen unbedeutend und 
gering (j. Sanh. 22>, Schebi. 39a, b. Chag. 14, vgl. Koh. R. 5, 8 [95 a]), auch 
ängſtlich (Ber. R. 78 [167 ]) und vor Menſchen feige (Ruth R. Peth. [2 l. „Es iſt 
beſſer, ein Schwanz von Cöwen zu fein, als ein Haupt von Füchſen“ (Ab. IV 15, 
Ab. d. R. Nath. 29, umgekehrt j. Sanh. 22>). Doch gilt auch das Sprichwort: 
„Auch vor einem (erbärmlichen) Suds wirf dich nieder, wenn es ſeine Seit ijt!" 
(b. meg. 16). 
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ſeine mildblaue Fläche durch ihre Furchen und Strudel ſtört. Be⸗ 


ſonders morgens pflegt Windſtille oder ſchwacher Wind zu herrſchen, 
die man gern zum ausfahren benutzt. Aber die Schiffer fürchten 
den Weſtwind, der ſich ſchon mittags auf den See ſenken kann. Sie 
halten zuweilen inne und lauſchen, ob er nicht ſchon in der höhe 
vernehmbar iſt, ehe er auf die Waſſerfläche „herabkommt“, wie es 
auch Luk. 8, 23 vom Sturme heißt. heutzutage find dreieckige Segel 
auf den etwa 6 m langen Booten des Sees üblich.“) Sie werden 
mit der einen Seite an einer langen Raae befeſtigt, die am niedrigen 
Maſt hochgezogen und dann mit einem Ende am Dorderſteven an⸗ 
gebunden wird, ſo daß das andere Ende ſteil in die höhe ragt. 
Der Steuermann hält das freie Ende des Segels mit einem Seil an 
der Hand, damit er raſch nachgeben kann, wenn ein Windſtoß 
kommt. Tritt dauernder ſtarker Wind ein, wird die Raae herab- 
gelaſſen und das Segel um ſie gerollt. Allzu kühnes Segeln mit 
ſchräggedrücktem Boote lieben die Araber wenig. Sie eilen, durch 
Rudern ſo raſch als möglich aus dem Bereich des Sturmes zu kommen. 
Dabei ziehen ſie die vor je einem Sapfen frei ſpielenden etwa 4 m 
langen Ruder ſtehend, indem ſie einen Fuß gegen eine Bank ſtemmen. 
An jedes Ruder iſt ein Mann geſtellt. Durch Wechſelgeſang, den der 
Dorruderer anſtimmt, wird Takt und Schwung in die Arbeit gebracht. 

Im Ojten ijt der Wind am ſtärkſten und ſteigen die Wellen am 
höchſten, — „wie Berge“ in der Phantaſie des Orientalen. Am 
Weſtufer gibt das hoch aufſteigende Gebirge Schutz, und es iſt auf⸗ 
fallend, wie raſch man da aus dem bewegten Waſſer in die Stille 
kommt. Sturm im Sinne der Wiſſenſchaft mit Windſtärke 7 iſt indes 
ſelten auf dem See. Die meteorologiſche Station von “én et-tabera 
berichtete für 1915 nur von einem Sturmtage (30. November), für 
1914 von vieren (Februar bis April). Die Monate März bis Juli 
haben im allgemeinen am meiſten bewegte Luft mit vorwiegendem 
Weſtwind. Herbſt und Winter find ſtiller, was einzelne Sturmtage 
nicht ausſchließt. Einen ſchlimmen Tag dieſer Art erlebten die 
Inſtitutsmitglieder am 9. April 1907. Wir ſelbſt ritten vormittags 
zu Lande nach dem Siebenquell, aber ſahen Boote auf dem See mit 
Wind und Wellen kämpfen. Eines von ihnen, das einen von unſerer 
Geſellſchaft über den See bringen ſollte, landete weit vor dem Ziele 

) Doch zeigt die Madabakarte auf dem Toten Meere ein Boot mit vier⸗ 


eckigem Segel an einer wagerechten Rage. 
) S. Dalman, paläſtiniſcher Diwan, S. 140 ff. 
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im Ginneſarlande, weil die Mehrzahl der Inſaſſen eine weitere Fahrt 
für unmöglich hielten. 

Sajt beſtändig ijt mittags der Wind ſtärker als morgens und 
abends. Die Jünger Jeſu konnten bei ihren Nachtfahrten meiſt auf 
ſchwachen Wind oder Windſtille rechnen. Erhob ſich doch ein Sturm, 
war die Lage um fo ängſtlicher. Während eines ſolchen Sturmes 
ſchlief Jeſus im Hinterteil des Schiffes und hatte den Kopf auf einem 
Kiſſen, das wohl unter der Bank des Steuermanns lag (Mark. 4, 38) 
und mitgenommen war, um als Kopfpolſter für den zu dienen, der 
an der Arbeit des Schiffens oder Fiſchens nicht beteiligt war. Seine 
Jünger arbeiteten inzwiſchen an den Rudern, damit das Schiff nicht 
ſeitlich gegen die Wellen komme. Ihre Angſt hatte guten Grund. 
Sie riefen: maran schézéb, abadnan! „Unſer Herr, hilf, wir ver⸗ 
derben!“ Er aber antwortete: ma attün dahelin, ze eré hémanuta! 
„Das ſeid ihr fo furchtſam, o ihr Kleingläubigen!“ (Matth. 8, 25 f.). 
Und dem Sturm rief er zu: ischtattak hasché, ) „Schweig und ver⸗ 
ſtumme!“ (Mark. 4, 39). Da ward eine große Stille. — Das Su— 
trauen zum Dater machte ihn zum Herrn der Elemente. Was dabei 
in Jeſu Jüngern erwuchs, war nur ein Anfängerglaube, der der 
Vertiefung bedurfte. Aber doch bleibt der lieblichſte See Paläſtinas 
die Stätte auf Erden, wo zuerſt die Erlöſermacht Gottes in neuer 
Weiſe wie ein Licht den Menſchen erſchien und damit das Propheten⸗ 
wort (Jeſ. 8, 23; 9, 1) von dem großen Lichte im Lande von Sebulon 
und Naphtali überbietend erfüllte (vgl. Matth. 4, 14 ff.). Das geſchah, 
als Jeſus hier durch Lehre und Tat arbeitende, ſorgende, hungernde, 
verängſtigte, kranke, ſündige Menſchen dem Glauben zuführte, der 
nicht in Gefühl und ſtiller Ruhe, ſondern in der Willenstat deſſen 
beſteht, der in der Anfechtung nicht vergeblich nach dem Überwelt⸗ 
lichen greift. 


1) chr. pal. Imp. 0 Luk. 4, 35 (Mark. 4, 39 fehlt); aber OMMON oder 
DMO ijt im jüdiſchen Sprachgebrauch in dieſer Bedeutung nicht nachweisbar. 
„Das Meer verſtummte“ (h. schatak) heißt es von dem Erfolge des Gebets eines 
jüdiſchen Knaben j. Ber. 13. 
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X. Don Kapernaum nach Main. 


Wt: der Südgrenze von Galiläa weiſt die Lukas eigentümliche 
Erwähnung von Main (Luk. 7, 11 ff.). Jeſus begibt ſich dahin, 
nach 7, 1 anſcheinend von Kapernaum, und begegnet vor dem Stadt⸗ 
tor einem Leichenzug, den er anhält, um den Toten aufſtehen zu 
heißen. Die Lage des Städtchens iſt durch die Angaben des Euſebius 
und den tatſächlichen Befund geſichert. Damit ſteht auch der Weg 
feſt, den Jeſus von Kapernaum hätte nehmen müſſen, um es zu 
erreichen. Es wird die Via Maris geweſen ſein, der er folgte. Daß 
der Weg ſeit alters für den Verkehr von Damaskus nach dem 
Küſtenland und weiterhin kigypten Bedeutung hatte, ijt nach ſeiner 
geographiſchen Lage nicht zu bezweifeln.) Aber erſt ſeit dem 
16. Jahrhundert n. Chr. hören wir über ſeine Benutzung näheres,“ 
und erfahren da, daß der Weg wenigſtens damals nicht über hattin 
zur Höhe hinaufſtieg, ſondern offenbar ſüdlich von medschdel durch 
das wadi abu ‘amés nahe den Steinen der Speiſung (ſ. oben S. 105) 
nach der Hochebene unterhalb karn hattin gelangte. Dort wurde 
öſtlich von lübie der jetzt verfallene Chan erreicht, bei welchem Abd 
el⸗Kani 1680 geraſtet haben muß, da er zwiſchen el-minje und 
‘ujun et-tuddschar nur ein grünes Cand mit Ziſterne, aber nicht 
hattin oder lübie, als Station kennt.“) Dies iſt auch die namenloſe 
Station von Sultan Selim I. auf ſeinem ägpptiſchen Feldzuge im 
Jahre 1516, deſſen Hin- und Rückweg hattin nicht berührt hat.“) 
Man kann ſich denken, daß der enge, von Käubern leicht zu 
ſperrende Paß des wadi el-hamam (S. 107) auf dieſe Weiſe vermieden 


) S. darüber Schwöbel, 2D PV 1904, S. 67 ff. Dal. oben S. 115. Der 
nördlichſte Ausläufer war gewiß der alte Weg nach Akko, der von chan dschubb 
jusif über kefr ‘anan und er-räme dahin führte; Karge, Rephaim, S. 298 f. 

) R. Hartmann, ZDMG 1910, S. 694 ff., ZDPV 1918, S. 53 ff. 

) Nach freundlicher brieflicher Mitteilung von Pajtor Graf in Bendeleben. 

) Darauf machte mich Herr Profeſſor Dr. R. Hartmann brieflich auf⸗ 
merkſam. S. Halil Edhem, Sultan Selim I. ägyptiſcher Feldzug. 
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werden ſollte. Don lübie ab war dann eine gewiß ſchon zu Jeſu 
Seit wohl angebaute Ebene in ſüdlicher Richtung zu durchſchreiten, 
bis die Quellen bei dem jetzigen chan et-tuddschar') zu einer Raft 
lockten. 

Aim Wege entzücken das Auge mohnrote, roſarote, lilafarbene 
und weiße Anemonen!) in ſeltener Fülle und Größe. Auf den weiten, 
trotz fehlender Düngung üppig ſtehenden Saatfeldern ſieht der 
Wanderer im märz und April auch die jätenden Frauen, die tief- 
gebückt oder kauernd das Unkraut aus dem noch nicht in den Halm 
geſchoſſenen Weizen raufen. Da handelt es ſich beſonders um die 
Diſtelarten, die wie der “akkib (Gundelia Tournefortii) große 
Stauden mit breiten Blättern bilden und das Getreide nicht auf— 
kommen laſſen (Matth. 13, 7). Den Taumellolch (arab. zauwan, 
Lolium temulentum) läßt man jetzt meiſtens ſtehen, nicht weil dieſe 
ſchmalblättrige Grasart ſich vor dem Bilden von Halm und kihre vom 
Weizen gar nicht unterſcheiden ließe, obwohl dies mühſam wäre 
(ogl. Matth. 13, 26. 29), aber auch nicht, weil man fic) vorbehielte, 
ihn bei der Ernte vor dem Weizen zu ſammeln, wie es Matth. 13, 30 
geſchieht. Vielmehr ſcheint ſolche beſondere Mühe mit dem Lolch 
zwecklos, weil der Colchſame ſich ſchließlich beim Sieben des Getreides 
(Cuk. 22, 31) doch vom Weizen ſcheidet, wie es auch die Rabbinen 
vorausſetzen.“) Auch hat er als hühnerfutter ſeinen Wert, den auch 
die Rabbinen vorauszuſetzen ſcheinen, wenn ſie von ſeiner Saat und 
ſeinem Tragen von Ort zu Ort reden.?) Doch kommt es gelegentlich 
vor, daß man den Lolch jätet, nachdem er wie der Weizen Ahren 
gebildet hat, ſo daß man dabei durch die ſchon hoch, aber noch nicht 
gelb gewordene Saat hindurchgeht, was im Orient mit ſeinem oft 
ſehr weit ſtehenden Getreide nicht ſo bedenklich iſt wie bei uns.“) 
Eine ſolche Sitte, bei der man den Lold) auszurotten ſucht, ſetzt 


1) Zwei Karawanjereien befinden ſich hier, von denen die eine vielleicht die⸗ 
jenige iſt, die Schams ed⸗Din vor 1444 erbaute, die andere wohl von Sinan, 
dem Statthalter von Damaskus, im Jahre 1582 errichtet wurde, fo R. Hart- 
mann, ZDPV 1918, S. 55 f., gemäß Journ. Asiat. 9, sér. VI, S. 262 und 
Porter, Five years in Damascus I, S. 47. 

gl S. 39 f. 

8) Dgl. Sprenger und Linder PJB 1913, S. 82. 

9) Toj. Ter. VI 10, j. Ter. 434. 

5S) Mit I 1, 1. Nil. 26 d. 

e) Auch der Fremde geht oder reitet oft durch ein Feld. 


Jeſus Matth. 13, 26. 30 voraus.) Es kann fein, daß zu ſeiner Zelt 


die hühner auch nicht ſo allgemein waren wie ſpäter und alſo der 
Lolch im Haushalt oft ohne Nutzen. Er trifft volkstümliche Gedanken, 
iſt aber gewiß dabei auch von dem Abzubildenden beſtimmt, wenn 
er den Taumellolch im Felde auf einen Feind zurückführt, der ihn 
nachts fate (Matth. 13, 25. 28. 40). Denn ſolche Feindesſaaten 
kommen vor, wie die Ausſaat von Schilfſamen in das Hausfeld in 
einer paläſtiniſchen Volkserzählung.?) Jeſu Deutung des Taumel⸗ 
lolches auf die Söhne des Böſen (Matth. 13, 38) käme zu Hilfe, daß 
die Araber ihn für verhexten Weizen halten, während eine jüdiſche 
Deutung von 1. Moſ. 6, 12 daran dachte, daß die Verderbnis der 
Erde vor der Sintflut ſich darin zeigte, daß fie Lolch (zonin) hervor⸗ 
brachte, wenn man Weizen ſäte, ſo daß der Lolch dem Zeitalter der 
Flut entſtammt.?) Aber auch von dieſem geſchichtlichen Hintergrund 
abgeſehen, ſtand der Gedanke feſt, daß es eine hureriſche Entartung 
der Früchte gebe,) wie fie in der Natur der Samen des Taumel⸗ 
lolches, der eigentlich eine Weizenart iſt, zutage liegt.“) Daß Jeſus 
gerade den Lolch herausgriff und nicht vom Unkraut überhaupt 
redete, hat ſeinen Anlaß wohl auch in der eigentümlichen Schädlich⸗ 
keit des Taumellolches, aber noch mehr in der nahen Verwandtſchaft 
von Weizen und Lolch, welche nach der Miſchna (Kil. I 1) nicht ver⸗ 
botene Miſchſaat ſind.“) An die zwei Arten des Menſchen in Weſen 
und Geſchick erinnerte Jeſus der Blick auf den in den Weizenfeldern 
ſelten fehlenden Colch. 

Am ſüdlichen Rande der Ebene tritt der Weg ein in das früher 
gewiß noch umfangreichere Waldgebiet, das ſich im Norden an den 
ſelbſt bewaldeten Tabor anſchließt. Wenn es Frühſommer war, 
als Jeſus hier wanderte, konnte er des an unſere Buchen erinnernden 
friſchen Taubes der Eichenarten ſich erfreuen, die hier vorwiegen 
(Quercus lusitanica und aegilops). Aber auch der Duft der weißen 
Blütentrauben des Storax, der ſtarke Geruch des Geſtrüpps der 
Maſtixterebinthe, die glänzenden dunkeln Blätter des Johannis⸗ 
brotbaums und die liebliche Anmut der weißen und roſafarbenen 


) Dielleicht fürchtete man ſogar ſeinen Einfluß auf die Tiere. 

) Schmidt und Kahle, Volkserzählungen aus paläſtina, S. 32f. 
8) Ber. R. 28 (57). 

) Siphra zu 3. Moj. 19, 29 (904), j. Mil. 264. 

5) J. Nil. 284. 

e) Ugl. oben S. 68, 
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Ciſtusblüten am Wege mußten ihm auffallen, beſonders wenn er 


vom heißen Strande des Sees kam, wo andere Bäume und Blumen 
vorherrſchen. Der Tabor kehrt nach Morden ſeine Breitſeite und 
wirkt deshalb trotz ſeiner recht anſehnlichen höhe (562 m) über 
ſeiner noch nicht 100 m hohen Umgebung weniger impoſant als von 
Oſt oder Weſt, wo man es verſteht, daß die Juden ihn mit dem 
Karmel im Wettbewerb um die Ehre ſahen, der Berg der Geſetz⸗ 


gebung zu werden.!) Stolz ruft er dem Hermon zu: „Auf mir ruhe 


Gottes Einwohnung (schekhina) und mir gebührt fie. Als am 
Anfange in den Tagen Noahs die Flut alle Berge bedeckte, reichte 
das Waſſer nicht über mein Haupt und meine Schultern, darum bin 
ich höher als alle Berge, und mir gebührt es, daß Gott ſich auf mir 
niederlaſſe.“?) Die Kuppelform des Tabor, welche man im Altertum 
mit der Mutterbruſt verglichen hat,) iſt in der Tat in paläſtina 
ganz einzigartig. Er konnte wohl dem Paläſtiner neben dem Hermon 
als ein Schöpfungswunder gelten (Dj. 89, 13). Von ſeinem Fuße 
ſtreckt ſich ein niedriger hügel nach Nordweſten mit einer Ortslage, 
welche chirbet dabüra genannt wird.“) Südlich davon am Abhang 


zur Ebene liegt das jetzige Dorf dabürie. Das erſtere wird das 


Daberath von Joſ. 19, 12 ſein, und wohl auch noch das Dabaritta, 


bei welchem Joſephus die Ebene, d. h. vor allem ihre Wege von 


und nach Jeruſalem, bewachen ließ.“) Das Judendorf Dabira bei 
Euſebius könnte ſchon dem jetzigen Dorfe dabürie entſprochen haben. 

Als Berg der Verklärung Jeſu (Matth. 17, 1 ff.; Mark. 9, 2ff.; 
Cuk. 9, 28 ff.) gilt der Tabor nach einer vielleicht 2. Petr. 1, 18 vor⸗ 
ausgeſetzten und möglicherweiſe vom Hebräerevangelium zuerſt 
bezeugten und im vierten Jahrhundert allgemein angenommenen 
paläſtiniſchen Tradition.) Da fie in auffallendem Widerſpruch zu 
der Umgebung ſteht, in welcher die Evangelien von der Verklärung 
berichten, muß man annehmen, daß wirklich eine derartige Lokal⸗ 
tradition in paläſtina vorhanden war. Auf dem Gipfel des Berges 


1) Ber. R. 99, Bem. R. 6, Mech. zu 2. Mof. 20, 2 (66), Midr. Teh. 68, 9. 

2) Targ. jer. zu Ri. 5, 5, ſ. Ausg. de Lagarde, vgl. Jerem. 46, 18. 

3) Polnbius, Hist. V 70. 

4) PJB 1912, S. 37. 

5) Bell. Jud. II 21, 3; Vita 26. 62. 

e) Origenes, Euſebius, Cyrill. Hieroj., Cat. XII 16, Hieronymus. Doch ijt 
möglich, daß die Ausſage im Hebr. Ev. (nach Origenes, zu Joh., II 6), welcher 
der Schluß fehlt, nicht der Verklärung, ſondern einer Erſcheinung Jeſu nach der 
Auferjtehung gilt. 
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waren zur Erinnerung an die drei hütten, welche Petrus für Jeſus, 
Moſes und Elias bauen wollte, im 6. Jahrhundert drei Mirchen 
errichtet, welche die Pilger Antoninus und Arkulf beſuchten.) Wahr⸗ 
ſcheinlich entſprechen die noch vorhandenen Refte der Derklarungs- 
kirche der Kreuzfahrerzeit in der Hauptapſide ihrer Krypta und in 
einer Kapelle rechts von ihrem Eingang?) zwei dieſer Kirchen.“ 
Das öſtliche Ende der langen und ſchmalen Gipfelplatte hatte man 
zum Plake der Kirchen gewählt und dabei einen ſtimmungsvollen 
Ort getroffen, von dem aus man gern über die ahma-Ebene und 
einen Teil des Spiegels des Sees von Tiberias nach dem ſchneeigen 
Hermon hinüberſchaut. Nach dem archäologiſchen Befunde hat ſchon 
in der kanaanitiſchen Zeit auf dem Berggipfel eine Ortſchaft ge⸗ 
ſtanden.“)) Daraus folgt nicht, daß er ſtets befiedelt war, denn die 
Nahrungsverhältniſſe konnten niemals günſtige ſein. Aber die 
urſprüngliche Fliehburg muß doch eine feſte Stadt geweſen ſein, als 
um 218 v. Chr. Antiochus der Große“) und um 100 v. Chr. Alexander 
Jannaj') fie eroberte, worauf dann Joſephus um 66 n. Chr. ihre 
umfangreiche, in die Lange gedehnte Fläche mit einer noch erkenn⸗ 
baren neuen Ringmauer umgab.) Deshalb ijt es unmöglich, im 
Gegenſatz zur ſynoptiſchen Überlieferung die Verklärungsgeſchichte 
hierher zu verpflanzen. Eher wäre noch der nahe einer großen Der- 
kehrsſtraße gelegene Berg denkbar als Sammelplatz der galiläiſchen 
Anhänger Jeſu nach ſeiner Auferſtehung, alſo für die Erzählung von 
Matth. 28, 16 ff.; vgl. 1. Kor. 15, 6, und es kann ſein, daß die von 
Theodoſius (um 530) ) bezeugte Annahme, daß der Tabor dafür 
gedient habe, der urſprüngliche Kern der galiläiſchen Lokaltradition 
geweſen iſt, welcher die Verklärung erſt nach ſich zog. Der wunder⸗ 
ſame Berg, der mit ſeiner reichen Pflanzen- und Baumwelt einzig⸗ 


) Gener, Itinera, S. 162. 275, ſ. auch Commemoratorium de casis Dei, 
Tobler, Descript. T. S., S. 82. 


) Meiſtermann, durchs heilige Cand, S. 475 f.; Le mont Thabor (1900), N 


mir jetzt nicht zugänglich. 

) Uber drei Gruppen von ſonderbaren Grübchen im Felsboden der Krypta 
ſ. PB 1912, S. 37, 1913, S. 45. 

) Schollmaner, Theologie und Glaube 1913, S. 748 ff. 

5) Polybius, Hist. V 70. 

) Georgius Syncellus, Chronogr. I, S. 559, vgl. Joſ. Antt. XIII 15, 4. 

) Bell. Jud. II 20, 6; IV 1, 8; Vita 37. 


5) Gener, Itinera, S. 138, vgl. Ricoldus, Laurent, Peregrin, S. 109, und 
Kloſterbuch des Säbusti bei Sach au, S. 15, 8 
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artig in ſeiner Umgebung iſt, mußte ohnedies die Stimmung des 
Pilgers anregen, und noch heute entzieht fic) ihr der Beſucher des 
Berges nicht leicht, zumal die Kirche, deren Krypta die Stätte der 
Verklärung barg, längſt in Trümmern liegt und die Illuſion nicht 
mehr ſtören kann. Wer die Phantaſie nicht entſcheiden läßt, wird 
aber lieber daran denken, daß Jeſus nur 9 km vom Tabor in 
Nazareth ſeine Heimat hatte. Wie ſollte er, der die Berge liebte, 
dieſen merkwürdigſten Berg ſeiner Umgebung nicht beſucht haben? 
Aber vor allem mußte er ihm ſeine Aufmerkfamkeit ſchenken, als er 
auf ſeinem Wege nach Nain an ihm vorüberkam und dann von 
Daberath in ſüdlicher Richtung den vom Tabor beherrſchten ſchmalen 
Zweig der Ebene von Jesreel kreuzte. 

Dieſer im ganzen nach Nordweſten abgedachten und entwäſſerten 
Ebene iſt eigen, daß ſie im Oſten durch zwei Täler mit dem Jordan⸗ 
tale in Verbindung ſteht. In ihrem Beginne werden dieſe getrennt 
durch den mächtigen Bergzug des dschebel ed-dahi, der mit 515 m 
Meereshöhe nur wenig hinter dem Tabor zurückbleibt. In alter Seit 
ſah man das auf Iſaſchar 1. Moſ. 49, 14 angewandte Bild des Eſels 
in ſeinem Lande dadurch verwirklicht, daß es in der Mitte einen 
Berg, auf beiden Seiten Ebenen, nämlich die Ebenen von Piſlan“ 
und von Jesreel habe.?) Die Piſlanebene ijt dann notwendig die 
Ebene, welche nördlich von dieſem Berge liegt, und der unbenannte 
Berg kann nur der dschebel ed-dahi fein. Dom Tabor unterfdeidet- 
er ſich durch die Lava, die an ſeinem Weſtfuße und durch einen 
beſonderen Krater im Nordoſten hervorgequollen iſt, und durch die in 
paläſtina nicht häufige Suſpitzung ſeines Gipfels. Jedem Dorüber— 
ziehenden bleibt er deshalb eindrücklich, und man verſteht es, daß 
die Pilger ihn lange Seit für den Hermon ausgegeben haben,) wohl 
weil dieſer Pj. 89, 13 zuſammen mit dem Tabor „über den Namen 
Gottes jauchzt“.) Man pries mit Recht ſeine ganz Galiläa um⸗ 


1) vielleicht ijt op verſchrieben für 500, eine aramaiſierte Form des 
hier beheimateten Ortsnamens Keſaloth, jetzt iksal, wäre alſo kesalan zu leſen. 

2) Ber. R. 98. 

8) Origenes zu Pj. 89, 13, Petrus Diaconus, Gener, Itinera, S. 111 f., 
Johannes von Würzburg, Tobler, Descr. T. S., S. 112, Theoderich, Ausg. 
Tobler, S. 98. 

4) Dagegen fand Antoninus den „leinen Hermon“ von Pj. 42, 7 bei der 
Taufſtelle am Jordan, Gener, Itinera, S. 165. 199, und Poloner (Tobler, 
Descr. T. S., S. 273) unterſchied vom Kleinen Hermon, der jenſeits des Tales 
ſüdöſtlich vom Tabor liegt, einen zweiten Berg Hermon, an deſſen Fuß ſich Main 


faſſende weite Rusſicht, welche vom Hermon bis zum Mittelmeer 
reicht, und fand, obwohl die evangeliſche Erzählung an die Gegend 
von Kapernaum denken läßt, dort, vielleicht bei dem Dörfchen ed- 
dahi, das unterhalb des Gipfels auf einem Abſatze des Bergzuges 
liegt, das Feld, worin Jeſus mit ſeinen Jüngern aß, alſo wo ſie 
nach der evangeliſchen Erzählung ihren Hunger ſtillten, indem ſie reife 
führen abrupften, zerrieben und die Körner aßen (Matth. 12, 1; 
Mark. 2, 23; Luk. 6, 1), was ſpäter auch die Rabbinen am Sabbat 
erlaubten, wenn man nur dabei die hülſen abblies und kein Gerät 
dabei anwandte,) wie die Jünger taten und man noch jetzt nicht 
ſelten tut. Ein Stein war auch da, auf welchem der Herr geruht 
haben ſollte.?) So hatte man den Berg mit Jeſuserinnerungen um⸗ 
woben. Dordem hieß er der hügel des Orakelgebers (Ridt. 7, 1).°) 
Das heiligtum auf ſeinem Gipfel, bei dem man Rats erholte, war 
damals längſt verſchwunden, aber vielleicht ſchon durch das Grab 
irgend eines lokalen Heros erſetzt, aus welchem der Iſlam dann 
ſeinen nebi duhaija,*) einen Genoſſen des Propheten, machte. 
Nördlich vom Hauptgipfel iſt dem Fuße des dahi-Berges eine 
Terraſſe vorgelagert, welche mit der Waſſerſcheide der Ebene zu⸗ 
ſammenhängt. Auf ihr liegt das Dörfchen nén, deſſen Vorgängerin 
Main war. Der Name wird von na‘im „lieblich“ kommen, obwohl 
ſchon die ſyriſche Überſetzung, auch das pal. Evangeliarium nain 
ſchreibt. Für das Gebiet Iſaſchar wird Bereſchith Rabba 98 neben 
tin'am ein na‘im genannt, das hierher paßt. Der Name entſpricht 
der Lage. Der Abfall des Hügels, auf welchem das Dorf liegt, iſt 
hinreichend hoch, um einer antiken Ortſchaft eine beſcheidene Feſtig⸗ 
keit zu verleihen. Unterhalb macht eine Quelle, welche einſt als 
durch Jeſu Segnung heilkräftig geworden galt, ein Gartenland 
möglich, deſſen Oliven und Feigen ſich von dem großen Getreide⸗ 
lande unterhalb wirkungsvoll abheben. Man erwartet für die nach 
Luk. 7, 12 ummauerte Ortſchaft des Altertums ein Weſttor mit dem 


befindet. Sollte er mit dem erſteren den erloſchenen Vulkan tell el-‘addschil 
meinen? Er liegt in der Tat wie ein kleiner Berg neben dem großen. 
1) Toſ. Bez. I 20. 
) Alles dies nach Petrus Diaconus, a. a. O. Der Stein iſt wohl derfelbe, 
den die Chriſten noch am Gipfel verehren, ſ. Paton, Annual I (1920). S. 64. 
) Dort ijt die Ausdrucksweije mißverſtändlich, fo daß man an den ſüdlich 
von Jesreel gelegenen Hügel von el-mezar denken könnte (PJB 1911, S. 19). 
) So nannte man mir auf dem Berge den heiligen, und betonte, daß der 
Berg dschebel ed-dahi und das Dorf chirbet ed-dahi heiße. 
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Ausgang nach der Quelle, aber auch nach der großen Ebene und der 
Gegend von Nazareth, und ein Oſttor, von dem aus man nach dem 
nahen Endor im Oſten, aber auch nach dem im Norden gegenüber⸗ 
liegenden Daberath gelangte.“) Ein ſchnurgerader Weg, von dem 
die Via Maris in ſüdweſtlicher Richtung abzweigt, führt hier durch 
die Felder und ſteigt ſchließlich an der Waſſerſcheide zwiſchen Oſt 
und Weſt, über welcher Main liegt, hinauf. Am Abhang hervor— 
tretende Felſen ſind zu Gräbern benutzt worden. Zu einem von 
ihnen hat man den Sohn der Witwe auf einer Bahre, nicht in einem 
Sarge, getragen. Dem traurigen Zuge werden nach galiläiſcher Sitte? 
vorausgeſchritten fein die Freunde des Jünglings, deren Klagegeſang 
rühmte, wie er die Stütze und Hoffnung ſeiner Mutter war. Aber 
Jeſus kam auf der Straße von Daberath und rief dem Toten zu: 
kim „ſtehe auf“! Da begann er zu reden (Luk. 7, 14). — In 
ſpäterer Zeit zeigte man das Grab, für das der Jüngling beſtimmt 
war, und das Haus ſeiner Mutter, das zur Kirche verwandelt wurde,“) 
wohl an willkürlich gewählter Stelle. Wir wiſſen nicht, was Jeſus 
zu dem Beſuche von Main veranlaßte. Auf einem Wege nach Jeru- 
ſalem hätte er dahin von der Via Maris abbiegen können. Jeden⸗ 
falls befand er ſich hier an der Südgrenze von Galiläa, die Joſephus 
ſchon bei Dabaritta und Heſaloth rechnet,) was aber doch bedeutet, 
daß ein großer Teil der Ebene zwiſchen dem galiläiſchen Gebirge 
und dem dschebel ed-dahi als Gemarkung dieſer Dörfer zu Galiläa 
gehörte, und deshalb nicht ausſchließt, daß das unbedeutende Nain 
auch noch galiläiſch war.?) Wir dürfen daraus auf eine Ausdehnung 
des Wirkens Jeſu über Galiläa ſchließen, welche der in Kapernaum 
gewählte Mittelpunkt nicht ahnen läßt. 


) PJB 1913, S. 45. 

2) b. Sabb. 153%. In Judäa gingen die Klageſänger hinter der Bahre. 

3) Petrus Diakonus, a. a. O., S. 112. 

4) Vita 62, Bell. Jud. III 3, 1. 

5) Anders Th. Schlatter, PIB 1918, S. 108, wonach für Joſephus Main 
nicht galiläiſch ſein könnte. 


XI. In die Gebiete von Tyrus 
und Caeſarea Philippi. 


(Fire Wanderung in das Gebiet von Tyrus gab die Gelegenheit, 
daß eine griechiſch redende Phönizierin Jeſu Hilfe für ihre 
beſeſſene Tochter nachſuchte (Mark. 7, 24 ff., Matth. 15, 21 ff.). Nach 
Mark. 6, 53; Matth. 14, 34 wird dieſe Wanderung anſcheinend vom 
Lande Ginneſar aus angetreten, an das Galiläiſche Meer kehrte 
Jeſus nach Mark. 7, 31; Matth. 15, 29 von ihr zurück. 

Dem Matthäustext iſt eigentümlich, daß als Siel der Reiſe das 
Gebiet von Tyrus und Sidon angegeben wird, dem Markustext 
(7, 31), aber nicht in Snr. Sin., daß der Rückweg über Sidon geht. 
Holtzmann hat ſich davon die Vorſtellung gebildet, Jeſus jet von 
Tyrus nordwärts gegangen, ſodann durch das Gebiet von Sidon auf 
der Straße über den Libanon, den Leontes habe er auf der natiir- 
lichen Brücke in der Richtung nach Damaskus überſchritten und ſei 
durch die Dekapolis von Oſten zum See gekommen. Dieſe ſonder⸗ 
bare Rundreiſe, aus der ein Ortskenner jedenfalls den Libanon und 
die natürliche Brücke ſtreichen würde, wäre durch die Erzählung ſelbſt 
nicht begründet und würde eine ſelbſtändige Überlieferung über den 
von Jeſus genommenen Weg vorausſetzen. Wellhauſen hat ihn 
vereinfacht, indem er Sidon als Irrtum für Bethſaida betrachtete, 
Spitta) hält für möglich, daß eine Tyruserzählung mit einer 
Bethſaidaerzählung zuſammengeſchweißt wurde. Aber man wird be— 
achten müſſen, daß die evangeliſche Überlieferung nicht ſelbſtändige 
Mitteilungen über Jeſu Wege enthalten haben wird, ſondern Er— 
zählungen aus ſeiner Tätigkeit, die an beſtimmte Orte gebunden 
waren und deshalb der Wanderungen zu ihrer Ergänzung bedurften. 
In dieſem Fall hing die Reiſe in das Gebiet von Tyrus damit zu⸗ 
ſammen, daß die Erzählung Jeſus im Verkehr mit einer (heidniſchen) 
Phönizierin zeigt. Der Rückweg zum See war unerläßlich, weil die 
nächſte Erzählung von der Speiſung der Viertauſend wieder ſeinem 


) Streitfragen der Geſchichte Jeſu, S. 47 f. 
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Gebiete angehört. Die ſachlich unbegründete Erwähnung von Sidon 
beim Heimmege ijt bei Markus wohl nur dadurch entſtanden, daß 
ſeine Vorlage wie bei Matthäus als Ort der Erzählung vom phö— 
niziſchen Weibe das Gebiet von Tyrus und Sidon gehabt hat, wobei 
die Erwähnung beider Städte dem unbekannten Ort des Ereigniſſes 
nur einen möglichſt großen Bereich geben wollte. Markus nahm die 
Angabe genau und fand, daß der Ort doch in Wirklichkeit nur Einem 
Gebiet angehören könnte. So wählte er für die Erzählung das 
Gebiet von Tyrus und behielt Sidon als Durchgangsort für den 
Heimweg. Natürlich hätte eine phöniziſche heidin Jeſus auch in 
jüdiſchem Gebiet treffen können. Aber das phöniziſche Cand bleibt 
das natürlichere, wie es Matthäus vorausſetzt, ſo daß alſo wirklich 
an eine weiter ausgedehnte Reiſe Jeſu nach Nordweſten zu denken 
wäre, deren genaues Siel wir nicht kennen. Das Haus des phö— 
niziſchen Weibes ſah Melania in Sidon in eine dem Phokas geweihte 
Kirche verwandelt.“) Die Tradition der Kreuzfahrerzeit hat bei 
Sidon einen in einem Tempel eingemauerten Stein als denjenigen 
bezeichnet, auf welchem Jeſus gelehrt habe.?) Dor Tyrus war 
über einen Stein derſelben Bedeutung eine Kirche gebaut.?) Bei dem 
alten Oktogon von ras el- en ſüdlich von Tyrus dachte man daran, 
daß Jeſus dort gegeſſen und aus der Quelle getrunken habe.“) Hier 
ging man alſo davon aus, daß Jeſus auch die Städte Tyrus und Sidon 
berührt habe. Da aber in jener Seit Kedes tyriſch war und Thella 
(wohl et -tlél am bahr el-chét) der öſtliche Nordpunkt von Galiläa, 
fo muß der öba-Fluß mit ſeinem tiefen Tal in dieſer Gegend die 
Grenze von Galiläa nach dem tyriſchen Gebiet gebildet haben. Im 
Weſten, wo nach Joſephus bei Meroth (Merom) Obergaliläa an das 
tyriſche Gebiet grenzte, hat die Grenze ſich ſüdlich nach dem höchſten 
Gipfel Galiläas, dem dschebel dschermak (1199 m), umgebogen 
und wird dann der Kette des dschebel héder in weſtlicher Richtung 
gefolgt fein. Das tyriſche Gebiet war alſo vom See von Tiberias 
aus in einer Tageswanderung leicht zu erreichen. Zwiſchen Merom 
und Zephath ſtrahlen Wege nach Norden und Nordweſten aus, welche 


1) Acta Graeca c. 571 (nicht im lat. Text), Annal. Boll. VIII. XXII. 

2) Phocas (Mig ne, P. G. CXXXIII, Sp. 932). 

8) Johannes von Würzburg (Cobler, Deser. T. S., S. 182 f.), Poloner 
(ebenda, S. 265). 

4) Phocas (a. a. O., Sp. 933). 

5) Joſephus, Bell. Jud. III 3, 1. 
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in dieſes Gebiet führen. Auf einem dieſer Wege würde man ſich 


Jeſus am eheſten denken. Vom Nordufer des Sees wäre er an dem 
hochgelegenen und über den ganzen See hin ſichtbaren 5 ephath, Y jetzt 
safed, vorüber nach der Ebene bei Merom gelangt, welche nach 
jüdiſcher Sage Schimeon ben Jochaj einmal durch ſein Gebet mit 
goldenen Denaren bedeckte, hätte die damals wohl bedeutendſte 
Stadt von Obergaliläa, das hochgelegene Goſch Chalab, das Gis⸗ 
kala des Joſephus, jetzt ed-dschisch, das durch ſeine beiden (ietzt 
nur noch eine) Synagogenruinen bis in die Gegenwart als Judenſitz 
bezeichnet wird,) und das die Heimat der Familie des Paulus ge- 
weſen ſein ſoll, ſowie kefr ber im mit ebenfalls jüdiſcher Bevölkerung“ 
berührt und wäre hier in das tuyriſche Gebiet eingetreten. 

Der nächſte Weg nach Tyrus führte dann über das tyriſche Kana 
und an dem vermeintlichen Grabe Hirams vorüber. Aber die Einſam⸗ 
keit, welche Jeſus für ſich und ſeine Jünger ſuchte, fand er überall, 


ſobald er das jüdiſche Gebiet verlaſſen hatte, und das Bekanntwerden 


ſeiner Wunderkraft erklärt ſich am beſten, wenn er ſich von Galiläa 
nicht allzuweit entfernt hatte. Den Rückweg zum See konnte er 
nehmen, indem er dem am Fuße des dschebel dschermak ent- 
ſpringenden „Waſſer von Merom“ (Joſ. 11, 5) bis zu ſeiner Mün⸗ 
dung in den See von Tiberias folgte. Aber wenn wirklich das Ge⸗ 
biet des Antipas ſoviel als möglich vermieden werden ſollte und das 
Oſtufer des Sees das Siel war, ſo ſtieg Jeſus am füglichſten von 
Medes oder Sephath in die Niederung der ard el-chét hinab, überſchritt 
den Jordan bei der „Klagenfurt“ “) ſüdlich von der im Mittelalter 
gebauten Brücke der Töchter Jakobs, und ging dann den Jordan 
entlang ſüdwärts nach Bethſaida. Wollte er noch weiter in der 
Einſamkeit bleiben, ſo konnte ſich ihm das Seeufer unterhalb Hippos 


) Bei Joſephus Tenq. Flammenzeichen zur Neumondsankündigung wurden 
von da ausgegeben nach j. R. h. S. 58%. Joſephus befeſtigte die Stadt, Bell. 
Jud. II 20, 6. 

) Shem. R. 52. Die Oliven von Merom und Goſch Chalab waren bekannt 
nach j. Schebi 384. 

8) Über die aramäiſche Inſchrift der einen Synagoge ſ. PIB 1914, S. 48 
(wo jehé für tehé verſchrieben) und Klein, Jüd. Pal. Corp. Inscr. II 7. Über 
die Synagoge ſ. Kohl und Watzinger, Antike Synagogen in Galiläa, S. 89 ff. 

) Die hebräiſche Inſchrift ſeiner beſonders gut erhaltenen Synagoge ſ. Klein, 
a. a. O. II 8. Uber die Synagogenbauten ſ. Kohl und Watzinger, a. a. O., 
S. 107 ff. 

) PJB 1914, S. 44. 
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anbieten, wo er auch auf dem Seewege von Kapernaum aus verpflegt 
werden konnte. Mark. 7, 31 wird die Matth. 15, 29 uns kurzweg 
mitgeteilte Rückkehr an den See als ein Gehen nach dem Galiläiſchen 
Meer „mitten durch das Gebiet der Dekapolis hin“ beſchrieben. 
Wenn der Erzähler dabei nicht nur an das Gelangen an die Mitte 
des Oſtufers des Sees denkt, müßte man daraus einen großen Um— 
weg folgern. Da Markus vorher Sidon nennt, wäre am eheſten 
eine Wanderung zu denken, welche den Jordan nördlich vom hile- 
Gebiet überſchreitet, dann von Cäſarea Philippi aus in den Golan 
gelangt, dort fic) von el-kunétra ſüdlich wendet und bei tell tschõchadaàr 
auf die Damaskusſtraße einmündet, die mitten durch das Gebiet von 
Hippos zum See führt.!) Das wäre eben der Weg, welchen unſer 
Inſtitut 1907 gezogen iſt, um von Cäſarea Philippi nach Hippos zu 
gelangen. Aber auch ſo wird doch nur das Gebiet der nördlichſten 
der Sehn Städte durchkreuzt. Von einem Wandern „mitten durch 
das Gebiet der Dekapolis“ iſt nicht die Rede. Der Ausdruck des 
Markus erſcheint alſo als geographiſch nicht orientiert, und wird nicht 
allzuernſt genommen werden dürfen. 

Die Heilung des Tauben (Mark. 7, 32 ff.) iſt dann vom Evan⸗ 
geliſten in keiner Weiſe an die Mitte der Dekapolis geknüpft. Sie 
ijt mit der Wunderſpeiſung nach 8, 10 vielmehr an das Seeufer ge— 
ſetzt, wie es Matth. 15, 29 ff. mit den Heilungen und der Speiſung 
noch deutlicher geſchieht. Das éppada Jeſu, das im Evangeliarium 
Hieros. richtig itpattah lautet,) iſt alſo am eheſten dort erklungen. 

Im übrigen wird das Reiſen damals wie heut die Gajtfreund- 
ſchaft der Dörfler vorausgeſetzt haben. Bei ihnen fand man unent⸗ 
geltlich ein Abendeſſen, eine Cagerſtatt und morgens eine in etwas 
Brot beſtehende Wegzehrung, wenn nicht unfreundliche Stimmung 
gegen den Land⸗ und Dolksfremden oder auch die große Sahl der 
Gäſte eine Zahlung nötig machte. So ließ ſich ohne große Ausgaben 
das Reiſen eine Weile fortſetzen, beſonders wenn die eigene Kaſſe 
(Joh. 12, 6; 13, 29), die man im Gürtel bei ſich führte (Matth. 
10, 9; Mark. 6, 8), ) erlaubte, gelegentlich in den Städten beim 
: 1) prockſch, PIB 1918, S. 23, macht den Rückweg verſtändlicher, indem er 
die Verklärung in ihn einſchaltet. Aber es wird ſich nur um eine geographiſche 
Verknüpfung zweier Ereigniſſe durch den Erzähler handeln. 

2) Dgl. meine Gramm. d. jüd. pal. Aram.?, S. 278. Der von mir dort ver⸗ 


mutete plural mit Anrede der Ohren (nicht Augen) iſt unveranlaßt. 
e) Jetzt hat man zu dieſem Sweck breite Gürtel mit Fütterung, die man 


ganz mit Geld füllen könnte. 


e 


Bäcker einen kleinen Vorrat von Brot zu erwerben, den man unter⸗ 
wegs oder bei der Mittagsraſt verzehrte (Joh. 4, 8. 31). 

In den Norden des oſtjordaniſchen Landes weiſen die Er⸗ 
zählungen von der meſſianiſchen Selbſtbezeugung, der Leidens⸗ 
ankündigung und der Verklärung Jeſu, die nach Matth. 16, 13 und 
Mark. 8, 27 ihren Schauplatz im Gebiete von Cäſarea Philippi 
hatten, während Luk. 9, 10 nur die Gegend von Bethſaida genannt 
ijt,,) aber doch in D. 28 ein weiter Weg von dort aus vorausgeſetzt 
ſcheint. Der Ort hängt inſofern mit dem Inhalt der Erzählungen 
zuſammen, als ſie vorausſetzen, daß Jeſus ohne Seugen mit ſeinen 
Jüngern verkehrt. Die „Menge“ neben den Jüngern in der Um⸗ 
gebung Jeſu wird Mark. 8, 34 auf einem Mißverſtändnis beruhen 
denn nach Matth. 16, 24; Cuk. 9, 23 konnte nur die Menge der 
Jünger gemeint ſein. Dieſe Einſamkeit fand Jeſus nur in größerer 
Entfernung von dem Schauplatz ſeiner öffentlichen Tätigkeit. Spitta) 
betont mit Recht, daß die Erzählung vom Chriſtusbekenntnis des 
Petrus und der Leidensankündigung Jeſu auf dem Wege nach dem 
genannten Siele ſpiele. Daraus folgt, daß das Gebiet von Cäſarea 
Philippi für die folgende Erzählung, alſo als Ort der Verklärung 
gemeint iſt, und daß ſomit die auf dem Wege dahin gelegene Gegend 
von Bethſaida für die erſtgenannte Erzählung nicht ausgeſchloſſen 
wird. Der hohe Berg von Matth. 17, 1 und Mark. 9, 2 muß 
in größerer Entfernung geſucht werden, was doch wohl auch die ſechs 
oder acht Tage des Swiſchenraums zwiſchen beiden Ereigniſſen (Matth. 
17, 1; Mark. 9, 2; Luk. 9, 28) andeuten ſollen, obwohl nicht die 
Meinung ſein kann, daß der Berg der Verklärung gerade ſo viele 
Tagemärſche entfernt lag.) Wenn die Erzähler dabei an eine 
Wanderung nach der Südgrenze Galiläas gedacht und den Tabor 
für die Stätte der Verklärung gehalten hätten, würden ſie das nicht 
verhehlt haben. Aber ebenſo wenig hat ihnen dabei der Hermon 
oder eine ſeiner Vorhöhen unmittelbar bei Cäſarea Philippi vor⸗ 
geſchwebt, ſie hätten ſonſt entweder den Hermon oder dieſe Stadt 
ſelbſt als das Fiel der Wanderung Jeſu genannt. Aud hat keine 
Tradition mit dem jetzigen banias eine Jeſusgeſchichte verbunden, 
obwohl dort zur Seit des Euſebius eine Chriſtusſtatue verehrt wurde, 


) Dal. oben S. 147 ff. 

) Streitfragen S. 111 ff. 

) Meiſtermann, durchs heilige Cand, S. 472 f., denkt an den Weg von 
Cäſarea Ph. nach dem Tabor, der indes nur drei Tage beanſprucht hätte. 
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welche das hier heimiſche blutflüſſige Weib von Matth. 9, 20 ge⸗ 
widmet haben ſollte, und die Kaifer Julian durch ſeine eigene erſetzen 
ließ.) Deshalb ſind die Phantaſien, welche den Seljen, die Pforten 
des Totenreichs und die Kirche von Matth. 16, 18 zu der Bergwand 
oberhalb der Jordanquelle, der weiten Grotte in ihr und dem Pan- 
tempel vor ihr in Beziehung fegen,”) ohne jeden halt. 

Der jüdiſchen Vorſtellung war die höhle von panias mit ihrem 

vermeintlich unergründlichen Waſſertümpel lediglich der Urſprung des 
unterhalb hervorbrechenden Jordan,) und inſofern eine der Quellen 
der Tiefe von 1. Moſ. 8, 2.4) Die heiden haben, wenn fie den in der 
Höhle wohnhaften Gott als Pan definierten, auch nicht an eine finſtere 
Macht der Unterwelt, ſondern an den in den Bergen wohnhaften 
Beſchützer der Herden gedacht. Sprudelndes Leben quillt hier in 
mächtiger Fülle und gibt einer lachenden Natur Daſein und nie ver— 

ſiegende Labung. Das war der Eindruck, den man einſt wie heut 
beim Paneion empfing. Der Auguſtustempel des Herodes zwiſchen 
Höhle und Quelle war ſicher auch für Jeſus nur eine entſetzliche 
Befleckung des gottgeſchenkten Fluſſes und nicht ein Sinnbild der 
um Gottes Hönig geeinigten Menſchen. 

Leider fehlen alle Nachrichten über die Ausdehnung des Gebiets 
von Cäſarea Philippi. Jedenfalls gehörte dazu die unterhalb der 
Stadt gelegene Abdachung der Ebene zum hüle-Sumpf, etwa mit dem 
hasbani-Slugf als weſtlicher Grenze. Aber man muß annehmen, daß 
die junge Stadt auch auf dem öſtlichen Hochland Gebiet erhalten 
hatte, jo daß alſo der nordweſtliche dscholan etwa bis zu der Dulkan- 
reihe vom Phiala⸗See bis zum tell abu en- neda ihr angehörte. 
Dann wäre die Via Maris von der Jakobsbrücke bis el-kunétra 
ihre wahrſcheinlichſte ſüdliche Grenze. Dom Nordufer des Sees von 
Tiberias gelangte man in dies Gebiet ſowohl diesſeits als jenſeits 
des Jordan. Die Via Maris, aber auch nördlich führende Wege von 
Kapernaum aus“) ſtanden dafür diesſeits zu Gebote, jenſeits der Weg 
oberhalb des Jordans, welcher in jener Zeit Julias und Cäſarea Phi- 


1) Euſebius, Hist. Eccl. VII 18, Sozomenus, Hist. V 21. 
2) Immiſch, ZNW 1916, S. 18 f. — Dal. S. 179. 
3) Joſephus, Antt. XV 10, 3, Bell. Jud. I 21, 3, Coſ. Bechor. VII 4, 
b. Bech. 552. 
) Ber. R. 33 (67%). 
5) S. PJB 1913, S. 53 f. (über kerazie) und PJB 1909, S. 20 (näher dem 
Jordan). 
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lippi verknüpfte.) hier möchte man gemäß der Erwähnung von 


Bethſaida bei Lukas Jeſus am liebſten wandern ſehen. Bei der Furt 


der Töchter Jakobs fand wohl eine Verzweigung des Weges ſtatt. 
Der eine Zweig blieb in der Niederung und zog zwiſchen ihrem See 


und Sumpf und dem Fuße des Berglandes nordwärts. Er iſt jetzt, 


obwohl durchaus gangbar, außer dem gewöhnlichen Gebrauch, und 
von mir nie begangen worden. Ein zweiter Zweig folgte der Via 
Maris ein Stück nach Nordoſten und wandte ſich auf der Hochebene 
nordwärts. Über skék gelangte er an den Abſtieg bei 2a öra, worin 
ich das mis ar von Pf. 42, 7 ſehen möchte,?) und über dieſen nach 
Cajarea hinab. „Hohe Berge“ gibt es an dem Wege jedenfalls 
nicht ſüdlich von der Furt der Töchter Jakobs. Denn die Hochebene 
ſelbſt reicht hier mit ihrer nach Weſten geneigten Fläche bis zur 
ſchmalen Schlucht des Jordan, oberhalb deren der Weg hinzieht. Erſt 
in der Gegend des Simdu-Sees*) beginnt eine Tiefebene, welche ſich 
vom Aufſtieg zu der etwa 900 m höheren Hochebene des nördlichen 
dscholan klar ſcheidet. Für den, der unten wanderte, gäbe es hier 
zur rechten Seite Berge in den Vorſprüngen der Hochebene zwiſchen 
den von ihr herabkommenden Tälern. Oben kommen als Berge nur 
die auf die Hochfläche aufgeſetzten 200 bis 300 m höheren Vulkane 
in Frage. So könnten die hohen Warten des tell abu en- neda 
(1257 m), tell abu-l-chanzir und tell el-ahmar (1238 m) um die 
Ehre ſtreiten, als Berg der Verklärung zu gelten. An Fernſicht, die 
im Weſten das ganze Galiläa umfaßt, ſind ſie dem Tabor weit 
überlegen. Dem Beter würden fie die erwünſchte Einſamkeit mit 
größerer Sicherheit bieten. Aber die für den ganzen Vorgang voraus⸗ 
geſetzte vollſtändige Einſamkeit ijt vielleicht die Deranlaſſung der Dor- 
ſtellung von beſonderer höhe des Berges Matth. 17, 7 und Mark. 
9, 2, und die von Lukas (9, 28) vertretene Überlieferung hat ebenſo 
viel Recht, wenn ſie den Berg der Verklärung erſcheinen läßt wie 
die höhen am See, zu denen Jeſus ſonſt (ſ. auch D. 18) zum Beten 
hinaufſteigt. Dabei ſollte gewiß die von Lukas an den Anfang des 
Sujammenhangs geſetzte Erzählung vom Speiſungswunder vom See 


1) S. über dieſen Weg PJB 1905, S. 81. 

2) S. PJB 1909, S. 101 ff., 1913, S. 56. 

) Uber dieſen alten Namen des fälſchlich Meromſee genannten Beckens ſ. PJB 
1914, S. 44 f. und Joſephus, der ihn Antt. V 5, 1, Bell. Jud. III 10, 7 den 
Semechoniſchen See, Bell. Jud. IV 1, 1 den See der Semechoniter nennt. Der jetzige 
Name ijt bahret el-chét, nördlich von ihm beginnt das Sumpfland ard el-hile. 
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nicht weit abgerückt werden (S. 147). Aber da auch er einen 
längeren Aufenthalt in der Einöde des Golan nördlich von Bethſaida 
bezeugt, indem er 9, 28 von einer achttägigen Zwiſchenzeit vor der 
Verklärung redet und damit die ſechs Tage bei Matthäus und Mar- 
kus überbietet, wird auch bei ihm der Berg der Verklärung in 
weiterer Ferne zu ſuchen ſein. 

Jeſus wußte ſich nur zu den verlorenen Schafen vom Haufe Iſrael 
geſandt (Matth. 15, 24). Seine Reiſen außerhalb des jüdiſchen Ge- 
bietes, die ſich indes wahrſcheinlich weder bis zur Küſte des Mittel⸗ 
meeres noch bis zum Fuße des Hermon erſtreckten, waren nicht 
Miſſionsreiſen, ſondern dienten der Erziehung ſeiner Jünger, die der 
Same feiner Gemeinde werden ſollten. Außerhalb des einſtigen jüdiſchen 
Landes wandern auch wir über die Hochebene des Golan, freuen uns 
ihrer deutſch anmutenden grünen, mit Ehrenpreis, Gänſeblümchen und 
Hahnenfuß beſäten Wieſen, bewundern die aus ihr von unterirdiſcher 
Kraft emporgetriebenen Vulkane, ſchauen ſtaunend in ihre Schluchten, 
in denen Bäche rauſchend und ſich zerſtäubend in die Tiefe ſinken, 
und können bei einem dieſer Waſſerfälle, im wadi ehrér, deſſen ge⸗ 
denken, daß man im Altertum hier die Stygiſchen Waſſer fand und 
alſo überzeugt war, an den Pforten der Unterwelt zu ſtehen.) Aber 
wir vergeſſen auch nicht, daß hier in dieſer Fremde das Rätſel der 
Perſon Jeſu ſeinen Jüngern durchſichtig zu werden ſchien, bis er 
durch die Verkündigung des für ihn notwendigen Todes darüber 
einen neuen Schleier warf, deſſen tiefen Sinn ſie damals nicht ver⸗ 
ſtanden. 


1) Nach Photius (migne, P. G. CIII 3, Sp. 1290) lagen die Stygiſchen 
Wuaſſer in der Ebene Arabiens und wurden von Boſtra aus beſucht. Sie werden 
geſchildert als Waſſerfälle, die von mehreren Seiten in eine tiefe, nur durch eine 
15 Stadien lange Wanderung zugängliche, weiter unten bebaute, dann aber eng 
und ſchaurig werdende Schlucht aus fo großer Höhe ſtürzten, daß das Waſſer im 
Fall zerſtäubte. Alles dies, ſowie die reiche Vegetation der Felſen paßt nur zu 
dem 50 m hohen Fall des wadi ehrér (PJB 1913, S. 60 f.), nicht zu den Fällen 
bei tell esch-schihab und zéziin. Dort alſo hat man damals den unterirdiſchen 
Göttern Weihegaben ins Waſſer geworfen. 
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XII. Don Galiläa nach Judäa. 


1. Der mittlere Weg und der Jakobsbrunnen. 


ür die Wege Jeſu zwiſchen Galiläa und Judäa kommen drei 

große Cinien in Frage, eine mittlere, welche durch das Bergland 
von Samarien führt, eine öſtliche durch das Jordantal und eine weſt⸗ 
liche durch das HMüſtenland. Joſephus wird dieſe drei Linien im 
Auge haben, wenn er den Weg durch Samarien als den kürzeſten 
zwiſchen Galiläa und Jeruſalem bezeichnet, den man in drei Tagen 
zurücklegen könne.!) Sagenhaft find die gleichwohl aus Paläſtina 
ſtammenden Nachrichten, wonach man in einem Tage oder einer Nacht 
hätte von Galiläa nach dem Tempel gelangen können.?) Selbſt zum 
See von Tiberias wurde zur Seit des Joſephus von Jeruſalem aus 
die Mittellinie benutzt, indem man in der Ebene Jesreel über Daba⸗ 
ritta am Tabor von ihr nach Nordoſten abbog.*) Dieſe mittlere Linie 
war nach Joſephus“) auch der gewöhnliche Weg der galiläiſchen Feſt⸗ 
pilger, trotz der Beläſtigungen, welche die Samaritaner ihnen bereiten 
konnten. Seit der Jugend (Cuk. 2, 41) muß er Jeſu wohl bekannt 
geweſen fein. Auch in der rabbiniſchen Literatur gibt es ein Beiſpiel 
für den Weg eines Juden, der am Garizim vorüber „hinaufzog nach 
Jeruſalem, um zu beten“) Dieſer Weg gilt Joh. 4, 4 als zwiſchen 
Judäa und Galiläa ſelbſtverſtändlich. Sein Vorteil wird nicht nur 
in ſeiner Kürze beſtanden haben. Er führte ſtets durch bewohnte 
Gegend, das bedeutete für den Reiſenden große Sicherheit und leichte 
Ernährung, auch die ſtete Möglichkeit zu Nachtquartieren. An dieſem 
Wege war gewiß auch durch Karawanſereien an beſtimmten Stationen 


1) Vita 52. 

) j. Maas. ſch. 562. Jemand feierte den Sabbat in Jeruſalem und war 
Montag früh wieder zuhaus zum Seigenpfliicken, das vor Sonnenaufgang ge⸗ 
ſchehen muß (j. Ber. 5, Koh. R. 5, 11, Schir R. 6, 2). 

5) Vita 62. 

*) Antt. XX 6, 1; Bell. Jud. II 12, 3. 

) Ber. R. 32, 81. 
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für die Unterkunft von Menfden und Tieren Sorge getragen. mit 
einem guten Pferde kann man ſehr wohl in zwei ſtarken Tagesritten 
die 100 km (Cuftlinie) zwiſchen Japha an der Südgrenze Galiläas 
und Jeruſalem zurücklegen. Bequemer iſt die Reiſe und auch für 
den Fußgänger leicht ausführbar, wenn man drei Tage darauf ver- 
wendet. Als Stationen würden el-lubban an der Grenze von Judäa 
und Samaria und sanur nördlich von sebastie den Weg in ungefähr 
gleiche Teile zerlegen. Jedenfalls mußte ein Nachtquartier im ſama⸗ 
ritiſchen Lande genommen werden. An dieſen Weg wird Lukas 
denken, wenn er 9, 51 ff. davon erzählt, wie Jeſus durch Vorboten 
in einem Dorfe der Samariter um Quartier gebeten habe, nach 
einem Gebrauch, den auch ich in ähnlichem Falle gern befolgt habe, 
damit eine unbefangenere Verhandlung möglich ſei und auch das 
Abendeſſen beizeiten vorbereitet werden könne. Aber auch die Er⸗ 
zählung von den zehn Ausſätzigen, unter denen ein Samariter 
war, denen Jeſus an der Grenze von Samarien und Galiläa begegnete 
(fuk. 17, 11 ff.), wird an dieſen Weg gehören. Hier wird zunächſt 
beſtimmt werden müſſen, wo dieſe Grenze lief. Joſephus bezeichnet 
Keſaloth als ſüdlichen Grenzort von Galiläa, Ginaia als nördlichen 
Grenzort von Samarien, !) und rechnet dabei die Jesreelebene einmal 
zu Samarien,? ein anderes Mal nicht.?) Das Genauere kann nur 
ſein, daß die wirkliche Grenze mitten durch die Ebene lief, weil 
die Beſitzungen der Grenzorte ſich in ſie hinein erſtrechten. Wenn 
Nain am Nordfuße des dschebel ed-dahi noch galiläiſch war (8. 
171), ſo iſt wahrſcheinlich die Grenze auf einer Linie vom Weſtfuße 
dieſes Berges etwa in der Richtung auf schéch abrék zu ziehen. 
Denn was die Ortſchaften Japha (jafa), Gabatha (dschebata)*) und 
Simonias (semünie) ) von der Ebene beſaßen, fiel natürlich an 
Galiläa. Ein äußerſter Vorpoſten des jüdiſchen Galiläa war das 
mitten in der Ebene ſüdſüdweſtlich von Nazareth liegende Tarbéneth 
(jetzt tarbana),e) wo im 4. Jahrhundert eine Kinderſchule die Jugend 
in das Geſetz einführte.) Jesreel und Sunem waren dann ſamaritiſch, 


1) Bell. Jud. III 3, 1. 4. 

2) Bell. Jud. II 12, 3. 

5) Antt. XX 6, 1. 

4) Nach Hieronymus. Onomasticum, an der Grenze des Gebiets von Dio⸗ 
cäſarea (Sippori). 

5) Nach Joſ., Vita 24, an der Grenze von Galiläa. 

e) j. Meg. 75%. — ) Klein, Beiträge, S. 85, 


— wo 


was auch trotz der obigen Angaben des Joſephus möglich ijt, weil 


er in ſolchen Fällen öfters an Straßenzüge denkt, auf denen die 


Grenzorte ihre eigentümliche praktiſche Bedeutung hatten. 

Die Ortsbeſtimmung bei Lukas ſoll erklärlich machen, wie es 
kam, daß am Eingang eines Dorfes neun Juden und ein Samariter 
Jeſus um hilfe baten. Aber es iſt ſeltſam, daß der Wortlaut auf 
ein Entlangreiſen an der Grenze zu deuten ſcheint, wenn auch nicht 
nötig iſt, daß man die Grenzlinie dabei genau nimmt. Don einer 
Grenzwanderung iſt es ſchwer fic) eine Vorſtellung zu machen. Man 
hat dabei an einen Weg gedacht, der in das Jordantal führt. 
Dafür böte ſich zuerſt die natürliche Verbindung der Jesreelebene 
mit dem Jordantal durch das Tal des nahr dschalud, alſo die Cinie 
Jesreel⸗Bethſean an. Aber hier würde mit der Grenze des Gebiets 
der Stadt Jesreel, alſo wahrſcheinlich ſchon bei “en dschàlüd, das 
Gebiet von Skythopolis erreicht geweſen fein, und von einem Entlang⸗ 
wandern an der galiläiſch⸗ſamaritiſchen Grenze wäre nicht die Rede. 
Dasſelbe würde gelten, wenn man die nächſtſüdliche Querſtraße ins 
Auge faßte, welche von dschenin über die Gilboaberge in das 
Jordantal führt. 

Eine „ſehr alte“ Tradition,) die ich aber erſt im 15. Jahrh. 
bezeugt finde,) ſoll den nordſamaritiſchen Grenzort En Gannim, jetzt 
dschenin, der wohl damals ſchlechtweg aramäiſch Ginnin oder Ginnaia 
„die Gärten“ hieß,) als das Dorf der zehn Ausſätzigen bezeichnet 
haben. Aber bei einer Ortſchaft, welche ſich ſpäter durch gehäſſige 
Haltung gegenüber galiläiſchen Feſtpilgern bekannt machte,) duldete 
man gewiß nicht einen Trupp von neun jüdiſchen Ausfagigen.®) Sein 
Vorhandenſein weiſt auf galiläiſches Gebiet oder zum mindeſten auf 
eine unmittelbar an der wirklichen Grenze liegende Ortſchaft. Kleine 
Dörfer in der Ebene wie Tarbeneth, ‘affile, el-füle, allenfalls auch 
sdlem (Sunem) kämen in Frage, da konnten wohl jüdiſche Ausſätzige 
mit einem Samaritaner bettelnd zuſammenhalten. In der Lage des 
unbekannten Dorfes in der „großen Ebene“ wird wohl auch der 
Schlüſſel für die Ortsbeſtimmung bei Lukas liegen. Dieſe Ebene 


1) Meiſtermann, durchs heilige Cand, S. 404. 

) Röhricht u. Meisner, Keiſebuch der Familie Rieter, S. 32. 83. 

) Bei Joſephus ſchwanken die Lesarten, ſ. Schlatter, Die hebr. Namen 
bei Joſephus, S. 86. 

5) Antt. XX 6, 1; Bell. Jud. II 12, 3. 

) Don mir nicht beachtet Orter och vägar, S. 162, 
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bildet einen weiten Zwiſchenraum zwiſchen Galiläa und Samaria, 
deren eigentliches Beginnen mit dem beiderſeitigen Bergland gerechnet 
werden konnte. Wenn Jeſus auf ihr wanderte, gleichviel in welcher 


Richtung, konnte das ein „Durchhinziehen mitten zwiſchen Samarien 
und Galiläa heißen, wobei das Durchhinziehen einem hebräiſchen und 


aramäiſchen abar entſpricht und alſo ebenſowohl ein bloßes Vorüber⸗ 


ziehen meinen kann. Syr. Cur. hat die Ortsangabe dahin gedeutet, 


daß Jericho das Ziel der Wanderung war.“) Cukas ſelbſt wird dabei 
daran nicht gedacht haben. K. C. Schmidt) möchte den Ort näher bei 
Jeruſalem ſuchen, weil die raſche Rückkehr des Einen unter den Ge⸗ 
heilten von dem Reinigungsritus der Prieſter eine lange Reiſe aus⸗ 
ſchließe. Aber das „Reinwerden“ ) geſchieht nach Cuk. 17, 14 ſchon 
auf dem Wege, und das Natürliche bleibt die ſofortige Umkehr des 
Dankbaren, der noch vor dem prieſterlichen Akte dem Lobe Gottes 
und dem Danke gegen ſeinen Geſandten Ausdruck geben will. Nicht 
die vollendete Ausführung des Befehles Jeſu, ſondern der gläubige 
Gehorſam war die Vorbedingung der Heilung. Dann läßt Jeſu du- 
ſammentreffen mit den Ausfagigen ſich in der von Lukas angedeuteten 
Gegend ſehr wohl denken. Gerade wenn es vom Orte der heilung 
noch weit nach Jeruſalem war, ijt die Umkehr zu Jeſus um fo er⸗ 
klärlicher. Er war dann am ſicherſten noch zu treffen und die 
Hinausſchiebung des Dankes eine um fo ſchwerer drückende Laſt. 

Der geradeſte Weg von Galiläa nach Jeruſalem führte von 
dschenin über kubatie und dscheba' ohne Berührung von Samaria⸗ 
Sebajte+) nach nablus und von da nach Jeruſalem. Er wird auch 
Joh. 4, 4 f. vorausgeſetzt ſein, obwohl man ſich den judäiſchen Tauf⸗ 
ort, von dem Jeſus herkommt, wird im unteren Jordantal denken 
müſſen. Er konnte dann von Jericho aus nach Bethel hinauf⸗ 
geftiegen,”) oder allenfalls von Phaſael über ‘akrabe direkt nach der 
Gegend von Sichem gelangt ſein. Wenn er im erſteren Falle bei 
el-lubban übernachtet hatte, war der Jakobsbrunnen am Fuße des 
Garizim eine geeignete Stätte für die Mittagsraſt. 


1) merx, Die vier kanon. Evangelien nach ihrem älteſten bekannten Texte 
zu fuk. 17, 11. 

2) Der Rahmen der Geſchichte Jeſu (1919), S. 262. 

8) Dgl. 2. Kön. 5, 14. 

) Über das Grab Johannes des Täufers in Sebaſte ſ. PIB 1906, S. 42. 

5) Dieſer wichtige alte Weg über Ai nach Bethel wird beſchrieben PUB 1913, 


S. 26 ff. 
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Die Stadt Sychar, in deren Nähe ſich nach Joh. 4, 5 das von 
Jakob erworbene Grundſtück und in einem tiefen Brunnen (D. 11) 
ſeine „Quelle“ befand, hat Hieronymus (und Syr. Sin.) für Sichem 
gehalten, und dies mit Euſebius von Neapolis, dem jetzigen nablus, 
unterſchieden. Aber der Pilger von Bordeaux!) kennt 1000 Schritt 
von Sichem, das auch er außerhalb Neapolis am Fuße des Garizim 
findet, ein beſonderes Sechar, von dem die Samaritanerin an den 
Jakobsbrunnen gekommen ſei. An den Namen dieſes Sechar, das in 
der unmittelbaren Nähe des Jakobsbrunnens gelegen zu haben ſcheint, 
erinnert das jetzige Dorf askar mit gleichnamiger Quelle, das aber, 
etwa 12 m vom Jakobsbrunnen entfernt, ſich an den Fuß des Ebal 
ſchmiegt. Dazu paßt in der jüdiſchen Literatur das „Askaroth am 
Ebal“?) und die Quelle En Sochar (oder Sukkar),) deren Ebene ſehr 
wohl die Ebal und Garizim öſtlich vorgelagerte Ebene von askar 
ſein könnte. Die Madabakarte hat neben der Kirche am Jakobs⸗ 
brunnen ein von Neapolis geſchiedenes Sychem, während das links 
davon verzeichnete [Lv]xao i vor [Lv]yywoa nicht ganz geſichert 
iſt.“) Eine zweifellos alte Ortslage von Bedeutung, welche zwiſchen 
Ebal und Garizim ſehr viel näher als askar am Jakobsbrunnen 
liegt, wird von Sellin, der 1913 ihre Ausgrabung begann, für 
Sichem gehalten. Geſchieht dies mit Recht und war askar ein altes 
Sychar, jo könnte das letztere die Erbin des zerſtörten oder doch ganz 
heruntergekommenen Sichem geweſen ſein, bis dann das 72 n. Chr. 
erbaute Slavia Neapolis es verdrangte.®) Als ſicher erſcheint nur die 
von den Samaritanern gleichwohl als Prieſterbetrug angefochtene 
Lage des Jakobsbrunnens, der ſeit der Seit des Pilgers von 
Bordeaux den Platz nicht gewechſelt hat. 

+) Gener, Itinera, S. 20. 

) Ber. R. 98, wo die Lesart Azkaroth, und Midraſch ha⸗gadol zu 1. Mof. 
49, 25 mit Cesart Askaroth, ſ. Klein, in Jahrb. Jeruſalem X, Sonderabdruck, 
S. 18. Das beigeſetzte Du „das in dem vom Himmel bewäſſerten Lande 
liegende“, ijt in D e zu verbeſſern, weil es nur fo einen richtigen Gegenſatz 
zu Beth Scheraj bildet, worin Bethſchean liegt, fo auch Sahn. 

) Men. X 2, j. Schek. 484 (wo sukkera „Schloß“ als gleichbedeutend be⸗ 
trachtet wird), vgl. b. Men. 64>, Sot. 48>, Bab. k. 82>. — Über die ziemlich 
LNs Bezeugung von Jiskar = ‘askar j. Sahn, NKZ 1908, 

) Die mir vorliegende Photographie der Moſaikkarte (ſ. Abb. 1) zeigt, daß 
hier alles undeutlich iſt und eine prüfung am Original unerläßlich bleibt. 
re 15 darüber haefeli, Samaria und Peräa bei Flavius Joſephus (1913), 


e 


Die jetzt wieder erſtehende dreiſchiffige Kreuzfahrerkirche, unter 
deren Hochaltar man den Brunnen in einer Krypta findet, hatte zu 
ihrer Vorgängerin einen byzantiniſchen Bau in Kreuzform mit dem 
Brunnen in der Mitte, den um 670 Arkulf geſehen und gezeichnet 
hat,) und der vielleicht nicht mehr die Kirche war, deren Errichtung 
Hieronymus erlebte. 

In der Gegend des Jakobsbrunnens fehlten die Quellen nicht. 
Wenn die von Sellin unterſuchte Ortslage Sichem war, mußte als 
ſeine eigene Quelle vor allem die unterhalb der Stadt entſpringende 
ſtarke en balata gelten, die zeitenweiſe eine Mühle getrieben hat. In 
ihrer Nähe ſtanden wohl die Platanen, welche der Pilger von Bor: 
deaux nicht weit vom Jakobsbrunnen ſah, bei denen die jüdiſche 
Traditions) an die Eiche bei Sichem dachte, unter welcher Jakob die 
Götzenbilder ſeiner Frauen begrub (1. Moſ. 35, 4).4) Außer der 
Stadtquelle ſprudelte noch am Nordfuße des Garizim ‘én defne, am 
Oſtfuße des Ebal ‘en askar. Man mußte einen beſonderen Grund 
haben, wenn man von jener alten Ortslage oder auch von askar 
aus zu dem tiefen Jakobsbrunnen nach Waſſer ging. Dieſer Grund 
läßt ſich darin finden, daß dem Waſſer, das der Erzvater zugänglich 
gemacht hatte, eine beſondere Kraft zugeſchrieben wurde. Aber 
man kann nicht leugnen, daß die Rede des Weibes Joh. 4, 11 ſo 
klingt, als habe man Quellwaſſer in der Nähe nur hier ſchöpfen 
können.“) s 

Die urſprüngliche Anlage des in dieſer Quellgegend überflüſſig 
ſcheinenden, nach meiner Ermittlung“) 32 m tiefen Brunnens ſcheint 
erklärlich, wenn jemand hier oberhalb des Quellgrundes im Tale 
ein Grundſtück beſaß, auf dem er eigenes Waſſer haben wollte. Man 
nannte auch wahrſcheinlich den Brunnen nach Jakob, weil man die 


1) Gener, Itinera, S. 270. Nach Antoninus (um 570), ebenda, S. 162, 
war der Brunnen vor den Schranken des Altars. 

2) Platanen (Platanus orientalis) wachſen in Paläſtina nur am Waſſer. 

3) Ber. R. 81, j. Ab. 3. 444, vgl. Ber. R. 32. Das „Platanos von Neapolis“ 
ijt doch gewiß der vom Pilger erwähnte Platanenhain. Nach S. Klein, Jahrb. 
Jeruſalem X (Sonderabdruck S. 18), wäre die Platane von den Samaritanern 
verehrt worden. Aber nicht ihre Verehrung, ſondern die des Garizim wird dort 
verächtlich gemacht. 8 

4) Dal. 1. Moſ. 12, 6; 5. Moſ. 11, 30; Joſ. 24, 26; Ridt. 9, 6. 

5) Die von Sahn, NKZ 1908, S. 207, gerühmte Kugenzeugenſchaft des 
Evangeliſten ijt hier mangelhaft. 

) PJB 1910, S. 10, 
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Umgebung desſelben für den von ihm nach Joſ. 24, 32) erworbenen 
Beſitz hielt. Dazu will nicht ſtimmen, daß der Pilger von Bordeaux 
das Grab des auf dieſem Beſitz beſtatteten Joſeph weitab vom 
Brunnen am Fuß des Abſtieges vom Garizim, den eine Münze von 
Neapolis abbildet, alſo wohl bei dem jetzigen Heiligtum der ridschal 
el-‘amiid, ſah,?) aber ebenſowenig die jetzige Cage des Joſephsgrabes 
in größerer Mahe von ‘askar, weil in beiden Fällen eine Quelle die 
Grabung des Brunnens überflüſſig gemacht hätte.“) 

Laſſen wir das Joſephsgrab als unſicher und unweſentlich bet- 
ſeite, fo ijt beim Jakobsbrunnen neben ſeiner Cage unter dem Garizim, 
zu dem man notwendig von ihm hinaufſchaut, eigentümlich, daß er 
ſich in der Nähe einer Wegekreuzung befindet, welche das auch ſonſt 
ungenaue Härtchen bei Baedeker“) nicht wiedergibt. Auf der Oſtſeite 
ſtreicht der Weg vorüber, welcher die Ebene von askar von Süden 
nach Norden durchzieht, die gerade Fortſetzung der von Jeruſalem 
kommenden Straße, deren diel Beth Sean und der See von Tiberias 
iſt. Unmittelbar ſüdlich vom Brunnen zieht von Weſt nach Oſt die 
wichtige Verbindungslinie zwiſchen Mittelmeer und Jordantal, an 
welcher Neapolis lag und von welcher aus der Weg nach dem weſt— 


lichen Galiläa fortzuſetzen war. Der Jakobsbrunnen hat deshalb 


den Charakter eines Straßenbrunnens, der dem Vorteil der Reiſenden 
dient. Der Straßenbrunnen paßt jedenfalls für die Joh. 4 voraus⸗ 
geſetzte Sachlage. Jeſus kam von Süden, und bog vom Nordſüdwege 
ab, um über den Fuß des Garizim auf dem jetzt „alten“ Wege nach 
näblus in das Tal zwiſchen Garizim und Ebal umzulenken, weil 
ſein Fiel nach Joh. 4, 43 ff. die Gegend von Nazareth war. Das erſte 
Waſſer, in deſſen Nähe er gelangte, war der jedem Juden teure 
Jakobsbrunnen. An ihm läßt er ſich zur Mittagsraſt nieder und 
ſchicht die Jünger in das vom Wege nördlich liegende Sychar nach 
Brot, das er am Brunnen mit ihnen verzehren will. Dabei trifft 
ihn das ſamaritiſche Weib, das beim Brunnen des Stammvaters ihr 
Waſſer zu holen gedachte und dafür mit Ledereimer und Schöpfſeil 
verſehen war, aber dort in den Worten des jüdiſchen Mannes 


) Nach 1. Mof. 33, 19 hätte der Beſitz bei Salem gelegen, was die Madaba⸗ 
karte für einen anderen Namen von Sichem hält. 
) Geyer, Itinera, S. 20. 


) Deshalb können Joſephsgrab und Jakobsbrunnen nicht wohl gleichzeitig 


„echt“ ſein, was hölſcher, ZDPV 1910, S. 257 ff. nicht beachtet. 
) Paläſtina und Syrien, S. 205. 


. 


„einen Brunnen fand, deſſen Waſſer in das ewige Leben quillt“ 


(Joh. 4, 14). 


fim weiteren Weg nach Jeruſalem lag der Ort, wo die Eltern 
Jeſu auf dem Rückwege vom paſſahfeſt ihren Sohn unter den heim— 
kehrenden Feſtpilgern vergeblich zu treffen hofften. Nach Luk. 2, 44 
geſchah dies eine Tagereiſe von Jeruſalem, ſo daß alſo die Eltern 
zwei Tage für Hin⸗ und Rückweg brauchten und erſt „nach drei 
Tagen“ (2, 46), alſo wohl am Tage nach der Rückkehr, den Ver- 
mißten im Heiligtum fanden. In der Kreuzfahrerzeit hielt man die 
Mahomeria magna, das heißt el-bire, 15 km von Jeruſalem, für 
den Ort des Suchens nach dem Jeſusknaben und erbaute dort eine 
geräumige dreiſchiffige Marienkirche.) Aber das wäre höchſtens eine 
halbe Tagereiſe geweſen. Der dort befindliche Chan, welcher damals 
den Karawanen als Station diente, mag die Veranlaſſung dieſer 
Anſetzung geweſen fein. Ein voller Tagesmarſch war erſt vollendet, 
wenn man jenſeits der höhe bei dem alten Gerab ? in das weite 
Tal von el-lubban, einſt Cebona, hinabſtieg und da bei einer 
Quelle einen Kaſtort fand, der jetzt auch mit einem beſcheidenen Chan 
ausgeſtattet ijt. Nur 2 km nördlich davon bei en berkit, vielleicht 
einſt ‘enewat borkaj,) wo fic) ebenfalls ein jetzt außer Gebrauch 
gekommener Chan befindet, war damals die Grenze von Judäa und 
Samarien. Es wäre verſtändlich, wenn die Galiläer jedenfalls in 
Judäa übernachten wollten. Dann war bei der Quelle von el-lub- 
ban, wo unſer Inſtitut oft gezeltet hat, der rechte Platz. 

Trotzdem hatte el-bire für die Galiläer, die zum Feſte pilgerten, 
ſeine Bedeutung. Sie traten dort in den Horizont von Jeruſalem 
ein. Manch einer von ihnen wird von der Hohe der Straße nach 
der nahen, 893 m hohen Spitze des ras et-tahüne abgebogen fein, 
auf der zur Zeit des Lateiniſchen Königtums ein ſteinernes Kreuz 
über ſieben Stufen errichtet war.“) Von da aus ſah man in der 
Ferne die gewaltigen Türme, welche den Palaſt des Herodes in Jeru— 


1) Theoderich, Ausg. Tobler, S. 92. 

2) PJB 1912, S. 27. 

e) Der Ort hieß nach Joſephus, Bell. Jud. III 3, 5, Anuath Borkeos (Bor⸗ 
Raios), was vielleicht auf ‘enewat (oder hanewat) borkaj, alſo die „Quellen“ 
oder „Herbergen von Borkaj“ zurückzuführen iſt. Schlatter, die hebräiſchen 
Namen bei Joſephus, S. 49, ſchreibt hanwat, was Klein, Jüd. Monatsſchr. LIX, 
S. 162, nicht mit Recht für unmöglich hält. Dieſer vergleicht ſeinerſeits (Jeru- 
ſalem X, S. 11) Burgetha, j. Ab. 3. 54 und Borketha, b. Ab. 3. 314. 

) Theoderich, a. a. O. 
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ſalem bewachten, konnte aber auch auf das Mittelmeer, das man ſeit 
den höhen bei Nazareth nicht mehr geſehen hatte, einen Blick werfen. 
zwei und eine halbe Stunde ſpäter ſtand der Feſtpilger auf der 
Späherhöhe (safin)') nur 2 km von Jeruſalem und hatte die 
ganze Stadt vor ſich, vor allem auch ihr Heiligtum, in deſſen Bereich 
er hier eintrat. Ihm werden ſich hier vor allem ſeine Gedanken 
zugewandt haben. Das rabbiniſche Recht beachtet dieſen Punkt, den 
es hebräiſch Hazzophim nennt, in ſeiner Weiſe. Der Sichtbereich des 
Heiligtums, der hier beginnt, verlangt, daß man verſehentlich von 
Jeruſalem mitgenommenes Opferfleiſch ſpäteſtens hier verbrenne.) 
Kommt man vom Norden, fo ſoll man von hier aus beim Verrichten 
der Notdurft die Ehre des Heiligtums wahren, indem man ihm weder 
das Geſicht noch den Kücken zuwendet,) und man hat das Gewand 
zu zerreißen, wenn man es zerſtört findet.) Solche Dinge haben 
Jeſus hier nicht beſchäftigt. Aber ein dankbarer Lobpreis des Vaters, 
deſſen irdiſchem hauſe er wieder einmal nahen durfte, war doch auch 
für ihn wie ein erſtes Einſtimmen in die Geſänge, welche, mit dem 
Rauch der Feſtopfer vereint, vor dem Altar des Tempels zum Himmel 
ſtiegen. 


3. Der öſtliche Weg, „Ephraim“ und Peräa. 


Vom See von Tiberias aus würde niemand heutzutage nach 
Jeruſalem den Weg durch das Jordantal bis Jericho nehmen, ſondern 
chon in besan nach Südweſten abbiegen und bei dem Jakobsbrunnen 
in die große Nordſüdſtraße des Berglandes einmünden. Mir wurde 
1900 in merdsch ajün an der Nordgrenze Paläſtinas ein Mann 
gezeigt, der in ſieben Tagen von dort den Weg nach Jeruſalem und 
zurück zu Fuß zurückgelegt und auf dem Kückwege auch Jaffa be⸗ 
ſucht hatte. Dabei war er über Tiberias und bésan gegangen, hatte 
dort das Jordantal verlaſſen und war über nablus nach Jeruſalem 
gekommen. Das war aber eine ungewöhnliche Leiſtung. Man würde 
ſonſt von Tiberias nach Jeruſalem drei Tage rechnen. 


) Bei Joſephus aramäiſch safin, griechiſch oxomds, Antt. XI 8, 5; Bell. 
Jud. II. 19, 4. 6; V, 2. 

2) b. Pef. 49a, vgl. Toſ. Pej. II 13. 

) So j. Ber. 14, während Toſ. Meg. IV 26 in einem gewiſſen Fall gerade 
die Rückenwendung vorſchreibt. 

9) j. Mo. k. 83, 
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Nur beſondere Gründe könnten heutzutage jemanden veranlaſſen, 
das ganze Jordantal entlang zu ziehen und die Reiſe um einen Tag 
zu verlängern. Im Sommer würde man ohnehin das Tal wegen 
ſeiner Hitze meiden; nur im Winter und Frühjahr möchte ſeine 
wärmere Luft und fein ſeltenerer Regen anziehend erſcheinen, Nacht⸗ 
quartiere unter freiem himmel wären hier nicht unmöglich. In 
allen Jahreszeiten wäre das Jordantal ein begehrter Schleichweg für 
Leute, die in den Städten nicht geſehen fein wollen, weil fie die Re⸗ 
gierung oder Blutrache zu fürchten haben. Etwas anderes iſt es, 
wenn ein beſonderes diel oder der Ausgangspunkt des Weges im 
ſüdlichen Jordantal liegt. Wer vom See von Tiberias nach Jericho 
wollte, würde natürlich das Jordantal entlang ziehen. Wenn Nazareth 
der Ausgangspunkt wäre, würde man Jericho am raſcheſten erreichen, 
wenn man auf einem uns wohlbekannten Wege!) über Endor und 
Beth Sean zum Jordantal hinabzöge, und ihm dann bis Jericho 
folgte. Die drei Tagemärſche, welche Joh. 2, 1 von der Taufftelle 
in Judäa nach Kana gerechnet ſind, werden kaum auf beſonderer 
Kunde über die Dauer dieſer Wanderung, ſondern auf der Kenntnis 
beruhen, daß es von Jeruſalem nach Galiläa drei Tagereiſen ſind. 
Aber will man ſie genau nehmen, müßte man den zuletzt genannten 
Weg vorausſetzen. Als Nachtquartiere würde man ſich Beth Sean 
und Horea denken, was eine tägliche Leiſtung von etwa 37 km be⸗ 
deuten würde und für einen rüſtigen Wanderer nicht als übermäßig 
gelten kann. 

In der waſſerreichen Ebene von Beth Sean, die ehedem Beth 
Scheraj hieß,) kam der Wanderer an dem tell er-ridra vorüber, der 
nach der griechiſchen Tradition?) wohl das Salem war, in deſſen 
Nähe bei dem waſſerreichen Enon Johannes nach Joh. 3, 23 taufte. 
Aber nicht die Quelle von Salem ſelbſt, ſondern die fünf Quellen von 
ed-dér mit ihren Bächen ſüdlich davon werden die Taufſtätte fein,*) 


ee 1910, Is. 

2) Ber. R. 98. 

8) Euſebius, Atheria (Gener, S. 57f.), Madabakarte. 

) PJB 1912, S. 34; RB 1913, S. 222. In der Kreuzfahrerzeit hat man 
Enon in bét enün bei Hebron am Rande der judäiſchen Wüſte gefunden. 
mader, ältchriſtl. Bafiliken und Cokaltraditionen in Südjudäa (1918), S. 38 ff. 
findet das ſehr beachtenswert, aber nur unter der Vorausſetzung, daß es dort 
früher mehr Waſſer gegeben habe als jetzt. Die waſſerarme Gegend von jatta 
füdlich von Hebron hat Sahn, NKZ 1907, S. 607 f., vorgeſchlagen, aber nicht 


wahrſcheinlich gemacht. 


e 


die ſich ſomit an einem wichtigen Verkehrswege befand und von Judäa ae 


wie Galilaw aus ſehr zugänglich, aber im Bereiche von Sknthopolis 
den in dieſen Candfchaften herrſchenden Gewalten entnommen war. 
Südlich von Korea (jetzt kerawa) überſchritt in der Nähe des hoch⸗ 
gelegenen Alerandrium (etzt karn sartabe) der Weg die Grenze von 
Judäa) und trat damit in die Erinnerungen der letzten hasmonäiſchen 
Fürſten und der Herodesfamilie ein. Dann war zwar nicht das vom 
Wege abliegende Phafaélis ſelbſt mit ſeinem bis an den Weg 
reichenden Palmenhain, wohl aber Ardhelais mit ſeiner jetzt ver⸗ 
ſchwundenen palmenpflanzung, die eine geglückte Spekulation des 
Archelaus war,?) eine brauchbare Station, die man dann nach einer 
zwar heißen, aber ſonſt bequemen Wanderung, die nur vor Korea 
ein Stück über eine Dorterraſſe des Berglandes, ſonſt aber durch 
ebenes Gelände führte, das Siel erreichte. 

Aus Joh. 4, 4 f., vgl. 3, 22 ergibt ſich, daß der Weg von 
Galiläa nach Jericho auch über Sichem gelegt werden kann, wobei 
vielleicht erſt von Bethel der Abſtieg nach Jericho vorgenommen 
wurde (S. 183). Für die letzte Reiſe Jeſu nach Jeruſalem ſteht feſt, 
daß fie über Jericho führte (Matth. 20, 29; Mark. 10, 46; Luk. 
18, 35). Lukas ſcheint dabei an einen Weg mit Berührung der 
Nordgrenze Samariens zu denken (S. 181 ff.), fo daß es ungewiß 
bleibt, wo er Jeſu Abſtieg in das Jordantal annahm. Nach Matth. 
19, 1 hätte Jeſus ſich vorher in das Judäa jenſeits des Jordan, 
nach Mark. 10, 1 nach Judäa und dem Oſtjordanland begeben. 
Über den dabei genommenen Weg wird nichts geſagt, und die er⸗ 
zählten Ereigniſſe ſetzen nur voraus, daß es jüdiſches Land war, 
in dem er ſich aufhielt, ſo daß verſtändlich iſt, weshalb der jüdiſche 
Charakter des beſuchten Landes jenſeits des Jordan hervorgehoben 
wurde. Deshalb ijt wahrſcheinlich, daß auch Markus entweder das- 
ſelbe meint, oder ſeine Vorlage infolge eines Mißverſtändniſſes ver⸗ 
beſſern wollte. 

Ware die Ausdruckksweije bei Markus ernſt zu nehmen, fo ſtünde 
für den Weg nach Perda über Judäa außer dem ſchon genannten 
Abjtiege von Bethel auch die Straße zur Verfügung, welche ſchon 
nördlich von Bethel über das jetzige et-taijibe in das Jordantal 
hinabführte, und einmal eine Römerſtraße war.“) 

) Bell. Jud. I 6, 5. — *) Joſ., Antt. XVII 13, 1, vgl. PIB 1913, S. 73 f. 


) PIB 1912, S. 61 ff. Thomſen, 2D PV 1917, S. 75 f. — Epiphanius 
wanderte hier mit einem Juden, Adv. Haer. 30, 9. 
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Dieſes et-taijibe war nach den Angaben des Euſebius und Epis 
phanius das „Ephraim nahe bei der Wüſte“, ) nach welchem Jeſus 
ſich laut Joh. 11, 54 von Bethanien aus zurückzog. Es war Bezirks⸗ 
hauptſtadt, als es um 145 v. Chr. zu Judäa geſchlagen wurde, 
nachdem es bis dahin ſamaritiſch geweſen war.) Jetzt hatte man 
es wohl zum Bezirk von Gophna gezogen. Jeſus könnte den Ort auf 
einem Wege nach oder vom Jordantal kennen gelernt haben. Die 
Bezeichnung „nahe der Wüſte“ iſt zutreffend, obwohl das wohl— 
habende et-taijibe rings um ſich bebautes Cand hat. Denn trotz 
ſeiner bedeutenden höhe (869 m) gehört er zu dem zum Jordantal 
neigenden öſtlichen Abfall des judäiſchen Berglandes, den man von 
dieſer Warte ſamt dem Toten Meere herrlich überſchaut. Eine 
Kirchenruine öſtlich vor der Ortſchaft bezeichnet vielleicht den Ort, 
wo Jeſus mit ſeinen Jüngern zu Gaſte geweſen ſein ſollte. Entlegen 
war der Ort beſonders deshalb, weil die große meridionale Straße 
des Landes mehrere Kilometer weiter weſtlich vorüberſtrich, und weil 
es von Bethanien aus möglich war, ohne ihre Benutzung über Ana: 
thoth, Gibea Benjamins, Michmas, Rimmon hierher und wieder 
zurück zu gelangen. 

Bei dem Bericht des Matthäus liegt die Annahme am nächſten, 
daß Jeſus auf der Oſtſeite des Jordans ſüdwärts zog und ſich dabei 
im jüdiſchen Peräa länger aufhielt. Da der Weg durch das Jordan— 
tal nicht der gewöhnliche Feſtweg der Galiläer war, muß man dann 
für die Wahl dieſes Weges eine beſondere Veranlaſſung vorausſetzen. 
Die Abſicht konnte beſtehen, dem judäiſchen Gebiet ſo viel als mög⸗ 
lich fernzubleiben und den gewöhnlichen Feſtweg zu meiden, um nicht 
vorzeitig den judäiſchen Gegnern in die Hände zu fallen. Dabei 
wäre es der Unſchauung Jeſu von ſeiner Aufgabe angemeſſen, wenn 
er vor ſeinem Sterben noch in dem Teile des jüdiſchen Volkes tätig 
ſein wollte, dem er bisher nicht nahe getreten war. Damit ließ ſich 
aber auch der Wunſch verbinden, vor dem letzten Heraufzuge nach 
Jeruſalem nochmals mit den Jüngern möglichſt allein zu ſein. 
So ſcheint es nach dem Johannesevangelium (10, 40), wonach ein 


1) Die Lesart in D, welche von einem Lande Samfurein redet, beruht wohl 
auf Derwedhjlung mit dem galiläiſchen Apegaerw (Jof. 19, 19 A) bei Sepphoris, 
ſ. Sahn, NK Z 1908, S. 38 f. Der Name des Orts ijt wahrſcheinlich eine ab⸗ 
ſichtliche Derbefjerung des urſprünglichen Ophra, vgl. R. Hartmann, ZDMG 
1911, S. 536. — S. Volz PJB 1905, S. 124, Neſt le, PJB 1919, S. 68 ff. 


4) 1. Makk. 11, 34, Antt. XIII 4, 9. 


* 
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vorübergehender Aufenthalt an der transjordaniſchen Taufſtelle des 
Johannes beabſichtigt war. Solche Abſichten würden in der Tat 
die Benutzung des Jordantales für den Weg nach Jeruſalem recht⸗ 
fertigen. 

Don Kapernaum aus hätte Jeſus den Weg auf der Weſtſeite 
des Sees wählen können und wäre dann durch Tiberias gekommen. 
Der Übergang über den Jordan brauchte erſt im Süden ſtattzufinden, 
wenn das ſamaritiſche und judäiſche Gebiet nicht gemieden werden 
ſollte. Aber auch auf der Oſtſeite des Sees durch das Gebiet von 
Hippos war der Weg möglich. Von dort würde er nach Über⸗ 
ſchreitung des Jarmuk im Jordantal die Straße genommen haben, 
welche nahe dem Fuß des öſtlichen Gebirges entlang führt. So kam 
er durch das Gebiet von Gadara und Pella, ohne dieſe Städte zu 
berühren,“) bis in der Gegend des wadi fakaris das jüdiſche Peräa, 
alſo das Gebiet des Herodes Antipas, einſetzte. Hier entſteht die 
Frage, ob er ſich nur im Jordantal hielt, oder auch in das Bergland 
hinaufſtieg. Im Tale war Amethan) (jegt tell ammata) die 
bedeutendſte und feſteſte Stadt,) welche dem alten Saphon (Joſ. 13, 27) 
entſprechen ſoll.“) Da Gabinius 57 v. Chr. dort und in Gadara ein 
Synedrion einrichtete,) muß es als die Hauptſtadt des jüdiſchen Peräa 
nördlich vom Jabbok betrachtet werden.“) Südlich davon näher dem 
Jabbok lag auf ſeinem großen Hügel Der kala, jetzt tell dér alla, 


) Aud) Pella lag abſeits vom Wege in der Jordanebene, in dem Keſſel des 
dschurm-Baches. Ich habe einmal gemeint (PJB 1910, S. 17), Dion könne 
vielleicht in ſeiner unmittelbaren Nähe geſucht werden, bin aber längſt davon ab⸗ 
gekommen. Es lag nach Photius (migne, P. G. CIII 3, Sp. 1290) am weſt⸗ 
lichen Rande der Ebene Arabiens, zu welcher Boſtra gehört. Dazu paßt nach 
Lage und Namen Edin wenig nördlich von einem wichtigen Oſt-Weſtwege, den 
Ariſtobul (Antt. XIV 3, 3) benutzen konnte. 

) So nach j. Mo. k. 823, während j. Schebi 384 Amethu geſchrieben ijt, was 
doch wol Schreibfehler. Joſephus ſchreibt “Awadods, wobei die Endung griechiſch 
ſein wird und nichts Entſprechendes vorausſetzen muß. 

) Joſ., Antt. XIII 13, 3. 5; Bell. Jud. I 4, 2. 3. 

) j. Schebi 384. Das Ajaphon von Antt. XIII 12, 6 ijt wohl weiter nörd⸗ 
lich zu ſuchen. 

5) Antt. XIV 5, 3; Bell. Jud. I 8, 5. 

e) Der „ehegeſetzliche Fall“, welcher nach Schlatter, Die hebräiſchen Namen 
bei Joſephus, S. 87, von dort vor den Patriarchen Juda kam, könnte an Jeſu 
Wort über die Eheſcheidung (Matth. 19. 3 ff., Mark. 10, I ff.) erinnern. Aber 
es handelt ſich in Wirklichkeit um eine Frage des Verhaltens an den Sswiſchen⸗ 
feſttagen in bezug auf das Schneiden von Bart und Nägeln (j. Mo. k. 822). 
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das Wohl d. das alte Sukkoth war.) Aber wenn Jeſus fic) ins Gee 
birge hinaufbegeben wollte, war es nicht weit nach dem an ſeinem 
Bache gelegenen feſten Rag ab, jetzt radschib, ?) bei deſſen Belagerung 
Hönig Alexander Jannaj 76 v. Chr. an Malaria ftarb,*) einſt be⸗ 
rühmt durch fein Gl, das zweitbeſte im jüdiſchen paläſtina.“) Weiter 
ſüdlich war auch leicht zu erreichen das auf beiden Ufern des Jabbok 
thronende Mahanaim, jetzt tlül eg-gahab, das vielleicht damals 
Didymos „Swillingsſtadt“ hieß.?) Südlich vom Jabbok lag weit 
oben im Gebirge nahe dem Gipfel des nebi dscha‘, der einſt für 
die Flammenzeichen des Neumonds diente,) Gador, deſſen Nach— 
folgerin im Tale unterhalb das jetzige es-salt iſt.“) Dies war nach 
Joſephus') die Hauptſtadt von peräa. Aber Jeſus wäre dorthin 
nicht ohne beſtimmte Abſicht hinaufgeſtiegen. Dagegen konnte er da, 
wo der Bach von Gador in die Jordanebene eintrat, das ummauerte 
Beth Nimrin, ) jetzt tell nimrin, aufgeſucht haben, als die Jericho 
gegenüberliegende letzte Stadt ſeines Weges. Von ihrer Oaſe aus 
war das transjordaniſche Bethanien (S. 84), welches nach Joh. 10, 40 
das nächſte Ziel des Weges war, leicht zu erreichen. In dieſen Ort— 
ſchaften erhielt die letzte Tätigkeit Jeſu vor ſeinem Wege zum Tode 
ihren Schauplatz. Es ijt eigentümlich, daß fein Wort von der Un- 
trennbarkeit der Ehe und ſeine Segnung der Kinder gerade in dieſer 
Zeit geſchahen, und verſtändlich, daß Petrus im Namen der Jünger 
gerade hier betonte, daß ſie in Jeſu Nachfolge alles verlaſſen hätten 
(Matth. 19, 27; Mark. 10, 28). 


1) j. Schebi. 384, über die Cesart ſ. PJB 1913, S. 72. 

2) PJB 1913, S. 67 f., gegen Schürer, Geſchichte I', S. 284. 

8) Joſ., Antt. XIII 15, 5. 

4) Men. VIII 3. 

5) Midr. Tehillim. 3, 1, vgl. PIB 1913, S. 72. 

. 

7) Daß nicht es-salt ſelbſt das alte Gador ijt, wie noch haefeli, Samaria 
und Peräa, S. 108 f., zeige ich PIB 1910, S. 22 f. 

8) Bell. Jud. IV 7, 3, vgl. Schlatter, Sur Topographie u. Geſchichte palä⸗ 
ſtinas, S. 44 ff. Joſephus nannte die Stadt wohl Gadoroi, ſ. Schlatter, Die 
hebr. Namen bei Joſephus, S. 34. Nach Antt. XIV 5, 4 hatte Gabinius ſie zum 
Mittelpunkt eines beſonderen Gerichtsbezirks gemacht, der offenbar bis zum 
Jabbok reichte. Aber ſchon 218 v. Chr. war die von Antiochus dem Großen er— 
oberte Stadt bedeutend, ſ. Polnbius, Hist. V. 71, wo Gadara neben Rabbat- 
amana erſcheint. 

e) j. Schebi. 384; bei Joſ., Bell. Jud. IV 7, 4 Bethennabris. 
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3. Der weftlihe Weg und Emmaus. 


während keine alte Nachricht vorhanden ijt, daß zwiſchen Galiläa 
und Judäa der Weg oft durch das Jordantal genommen wurde, 
wiſſen wir beſtimmt, daß der Weg durch das Müſtenland gewöhnlich 
war. „Wer von Judäa nach Galiläa geht und Antipatris (als ſüdlichen 
ſamaritaniſchen Grenzort) erreicht — wer von Galiläa nach Judäa 
geht und Kephar Uthnaj (als nördlichen ſamaritaniſchen Grenzort) er⸗ 
reicht,“ heißt es Gittin VII 7.) Hier beweiſt Antipatris, daß es ſich 
um den Weg durch das ſamaritaniſche Küſtenland handelt. Damit iſt 
gegeben, daß der Austritt aus Samarien da erfolgen mußte, wo das 
Küſtenland ſeine wichtigſte Verbindung in der Richtung von Galiläa 
hatte. Dieſe befand ſich im wadi ‘ara,”) und Kephar Uthnaj 
war alſo der einheimiſche Name von Legio.) Dazu ſtimmt, daß es 
16 milien (= 23½ km)) von Sipporin lag.?) Ebenſo von der 
Gegend von Nazareth wie durch die Via Maris vom See von Ti⸗ 
berias her wurde Kephar Uthnai leicht erreicht. Als die Eltern 
Jeſu mit ihrem Kinde aus kigypten zurückkamen und unter Der- 
meidung von Judäa Nazareth zu ihrer Heimat machten (Matth. 2, 
21 ff.), find fie über Kephar Uthnaj nach Galiläa gelangt. Aber 
ungefähr um dieſelbe Seit ijt auf dieſer uralten Heerſtraße Varus 
von Galiläa nach Jeruſalem gezogen.“) Er kam von Sippori und 
lagerte dann bei dem Dorfe Arus, das man in dem den Weg des 
nach ihm benannten Tales beherrſchenden ‘Ara ſehen muß.“) Sodann 
folgte der Weg durch das Hüſtenland, das dem bibliſchen Saron 
entſprach, in geringer Entfernung dem Berglande und war alſo kein 
Küſtenweg. Da Joſephus die Landſchaft als den „Wald“ (6 dovpuds) 
bezeichnet,) muß die Bewaldung, von der ich nur als kleinen Reft 


) S. auch Toſ. Gitt. VII 9; j. Bab. mez. 11e; b. Gitt. 764. f 
über dieſen ſeit Thutmoſis des III. Sug berühmten Weg ſ. Alt, PJB 


1914, S. 79 ff.; Dalman, ebenda, S. 34f. 


*) Klein, Beiträge zur Geogr. u. Geſch. des Heil. Candes, S. 29, denkt 
nicht mit Recht an das abgelegene kefr kiid, ſ. dagegen PJB 1913, S. 42. 

4) In der Luftlinie find es 21 km. 

5) Toſ. Bech. VII 3; b. Bech. 55a. 

*) Joſ., Antt. XVII 10, 9; Bell. Jud. II 5, 1. 

) Dergeblich anderwärts geſucht von Haefeli, Samaria und Perda bei 
Flavius Joſephus, S. 40 ff. — In der Richtung auf Samaria zu, das Varus jedoch 
nicht angriff, lag dieſes ‘ara, wenn die Kbſicht beſtand, dies von dem Ausgang 
des wadi scha'ir nach der Küſtenebene zu bedrohen. 

e) Bell. Jud. I 13, 2. 
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den Eichenwald el-rab bei Cäſarea kenne,) umfaſſender geweſen ſein 
als heut. Auer dieſer Pracht des Saron (Jef. 35, 2) ließen ſich 
Jhon um die Seit der Winterſonnenwende die duftenden weißen 
Sterne ſeiner Tazetten (Narcissus Tazetta, arab. rundschus = 
nurdschus) bewundern, an die nach dem Targum bei der habassélet 
des Saron von Hohel. 2,1 zu denken wäre, während die herbſtzeitloſe 
(Colchicum laetum und C. Decaisnei), die als „Vorbotin des Regens“ 
überall im Gebirgslande am Schluß des Sommers die Gefilde ſchmückt, 
als Emblem der blühenden Jungfrau doch zu beſcheiden dreinſchaut.?) 
Aber natürlich war die Ebene, durch welche die Straße dahinzog, vor 
allem Ackerland, das nach dem Meere zu von Dünen und nach Süden 
zu auch durch andere Erhebungen abgeſchloſſen war, welche für das 
Auge das Meer verſperrten. 

Dem Aufſtiege nach Jeruſalem konnten verſchiedene Wege dienen. 
Don Antipatris aus ging der nächſte Weg über die feſte Bezirks⸗ 
hauptſtadt Thamna*) (Thimnath Serach), jetzt chirbet tibne,*) Beth⸗ 
zeth, jetzt und ſchon zur Zeit des Joſephus bir zét,°) und die Bezirks⸗ 
hauptſtadt Gophna, wo die Nordſüdſtraße des Landes erreicht wurde. 
So iſt einſt Titus gezogen.“) Wenig ſüdlich von dieſem Wege noch 
in der Hügellandſchaft lag die heimat Joſephs von Arimathia (Matth. 
27, 57; Mark. 15, 43; Cuk. 23, 51; Joh. 19, 38), das jetzige rentis, 
einſt wohl das Ramathajim, welches die Heimat Samuels war.“) 
Nahe der Nordgrenze Judäas, vielleicht als Vertreter der ganzen 
Candſchaft jener Gegend, hatte alſo wohl jener unter den Keichen 
ſeltene Jünger Jeſu ſeinen Grundbeſitz, wenn auch ſein Grab beweiſt, 
daß er ſeinen Wohnſitz nach Jeruſalem verlegt hatte. — Der nächſt 
ſüdliche Weg war die altberühmte Straße von Bethhoron, “) die im 
Hügellande an Modiin (Modiith), der heimat und dem Erb— 


1) PJB 1909, S. 15, 1914, S. 32. 

) Nebenbei ijt die Frage, ob Hohel. 2, 1 urſprünglich an eine beſtimmte 
Blumenart gedacht war. Schir R. 2, 1 (24%) wird die Anſicht laut, daß habassélet 
nur die „Unoſpe“ der voll erblühten schoschanna ſein ſoll. 

8) Bell. Jud. V 2, 1. Über die Straße ſ. PIB 1913, S. 38 ff.; 1914, S. 29 ff. 

9) Su ſeinem Bezirk gehörte gewiß auch Arimathia, das einen eignen Bezirk 
beherrſcht hatte, als es einſt von Samarien zu Judäa geſchlagen wurde (1. Malk. 
11, 34; Antt. XIII 4, 9). 

5) PJB 1914, S. 30. 

e) Antt. XII 10, 2, vgl. PB 1914, S. 29 ff.; Thomſen, 2D PV 1913, S. 76, 
wo die Meilenſteine nördlich von el-lubban fehlen. — ) S. PJB 1913, S. 38. 

8) S. darüber PJB 1913, S. 21 f. und Oelgarte, PJB 1918, S. 73 ff. 
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begräbniſſe der Makkabäer, ) ſüdlich vorüberführte und unterhalb 
Gibea Sauls (tell el-fül) in die Straße von Neapolis nach Jeruſalem 
mündete. — Dann folgte der Aufſtieg über bét likja und el-ikbébe,“ 
und endlich der Weg über Emmaus, das ſpätere MWikopolis, jetzt 
‘amwas, bei welchem jenſeits Kirjath Jearim und bei kalonie tiefe 
Täler gekreuzt werden mußten.“) Dieſer letztere von der Natur nicht 
gebahnte, und darum minder bequeme Weg iſt jedenfalls ſeit der 
römiſchen Zeit gern benutzt worden. Der von Norden kommende 
Varus zog, nachdem er Sappho = saffa bei dem Unteren Bethhoron 
paſſiert hatte, von Emmaus nach Jeruſalem hinauf.“) Der Pilger 
von Bordeaux kommt von Cäſarea über Antipatris, Cydda und Niko⸗ 
polis nach Jeruſalem,?) Theodoſius von Joppe über Cydda, Emmaus⸗ 
Nikopolis nach dem gleichen Ziel.“) Noch die Kreuzfahrer find ihn 
gezogen.“) Dieſer Weg neben dem nächſt nördlichen iſt auch voraus⸗ 
geſetzt in Midraſch Echa 1, 16, wo die punkte genannt werden, an 
denen Hadrian Wachen aufſtellte, um die flüchtenden Juden auf- 
zufangen. Neben Bethlehem (j. oben S. 20) erſcheint da Chammetha, 
das Emmaus entſprechen muß, und Kephar Lekitaija, bei dem nur 
an das heutige bét likja gedacht werden kann.“) 

Die nördlichſte Straße iſt diejenige, die man für die Wege des 
Paulus zwiſchen Täſarea und Jeruſalem vorauszuſetzen hat (Apg. 
9, 30; 21, 15; 23, 31). Den anderen Wegen fehlt die neuteſtament⸗ 
liche Bezeugung, ſoweit nicht die Erzählung von der Erſcheinung des 
auferſtandenen Jeſus am Wege nah Emmaus (Luk. 24, 13 ff.) 
hierher gehört. Die Möglichkeit wäre an ſich nicht ausgeſchloſſen, 
daß Kleophas, der nach Hegefipp bei Euſebius (Hist. eccl. III 11) 
ein Bruder des Pflegevaters Jeſu geweſen iſt, und ſein Genoſſe ſich 
auf dem Wege nach Galiläa befanden. Die Erzählung ſelbſt be- 
zeichnet aber (D. 13. 28) Emmaus als diel und deutet nicht an, 
daß es nur das erſte Nachtquartier auf einer größeren Reife fein 


1) PJB 1912, S. 19f. 

) PJB 1916, S. 121. 

) PJB 1913, S. 35 f.; 1914, S. 19 f. 

) Joſ., Antt. XVII 10, 9; Bell. Jud. II 5, 1. 

) Gener, S. 25. Über die Al. Paula ſ. S. 200. 

e) Ebenda, S. 239. Über Ludda und Emmaus reiſt auch der Mönch Bern⸗ 
hard Tobler, Descriptiones T. S., S. 91. 

) S. PJB 1913, S. 37, Riemer, PJB 1918. 

) Nach Klein, Jüd. Monatsſchrift 1910, S. 25 ff.; 1917, S. 135 ff., hieß 
derſelbe Ort auch Beth Mehoſcheſch. 


peat SLOG 


ſollte. Es könnte alſo ſehr wohl die Heimat des Kleophas geweſen 
ſein, wie es die kirchliche Tradition annahm. In bitterer Enttäuſchung 
hatte er die Gemeinſchaft der Jünger Jeſu verlaſſen und zog heim— 
wärts, als ſich Jeſus zu ihm geſellte. 

Die Franziskaner haben ſeit dem 15. Jahrhundert dies Emmaus 
bei el-ikbebe, 11½ km von Jeruſalem gezeigt,) alſo in einer Ent: 
fernung, welche den 60 Stadien des urſprünglichen Cukastertes ent: 
ſpricht. Dort fanden ſie 1873 weſtlich unterhalb des Dorfes links 
von der alten Straße die Ruinen einer dreiſchiffigen Kreuzfahrerkirche 
und im Dorderteil ihres nördlichen Nebenſchiffes Reſte eines kleinen 
Hauſes, in dem man als das eigentliche Heiligtum der Kirche das 
Haus des Kleophas zu erkennen glaubte.?) Meiſtermann)) ver: 
ficht die byzantiniſche herkunft des erſten Baues der Kirche und die 
Echtheit des darin eingeſchloſſenen Hauſes, das doch viel wahr— 
ſcheinlicher erſt nachträglich in die zerſtörte Kirche geſetzt wurde. Die 
Kirche beweiſt mit Sicherheit nur, daß man in der Kreuzfahrerzeit 
dieſem Platze, deſſen Ortſchaft den Bau einer ſo großen Kirche nicht 
rechtfertigte, eine bibliſche Bedeutung gab. Man wird ihn für 
Emmaus gehalten haben, obwohl die Kreuzfahrer, als ſie 1096 nach 
Jeruſalem kamen, Emmaus in Nikopolis fanden (Wilh. v. Tyrus).*) 
Vermutlich war die Entfernung von 60 Stadien dabei maßgebend. 
Man behielt die Richtung bei, in welcher das Emmaus der älteren 
Tradition lag, und maß an der damals oft benutzten Straße aus der 
Gegend von Emmaus nach Jeruſalem — über bet nüba und durch 
das kurz vor el-ikbébe die höhe des Berglandes erreichende wadi 
el-brédsch®) — die für richtig gehaltene Entfernung ab. So ent⸗ 
ſtand dieſes Emmaus, deſſen ſchöne Kirche und der von deutſchem 
Fleiß in die Wildnis gezauberte Garten des Hoſpizes des Dereins 
vom heiligen Lande mit ſeinen rauſchenden Kiefern, Eichen und 
Erdbeerbäumen von Jeruſalem aus ein liebliches Wanderziel bilden, 
wo man gern raſtet und des Auferjtandenen gedenkt, der in Emmaus 


1) Die oft ſehr unklaren Zeugniſſe der Pilger ſammelt Schiffers, Amwäs, 
das Emmaus des hl. Lukas, S. 184 ff. 

2) S. den Bericht eines Architekten über das vorgefundene bei Buſelli, 
Illustrazione del santuario d’Emmaus (1888), S. 282 ff. 

3) Durchs Heilige Land, S. 278 f. 

) PJB 1913, S. 37; Riemer, PJB 1918, S. 36, während Lauffs, ZDPV 
1915, S. 286, wahrſcheinlich machen möchte, daß Kirjath Jearim gemeint fei. 

5) PJB 1911, S. 12; 1914, S. 21. 


den Seinen das Brot brach. Aber der Name Emmaus (= hamma),’) 
der ſonſt warme Quellen vorausſetzt, paßt nicht hierher. Denn el- 
ikbébe ijt quellenlos, und die Quelle en el- adschab, welche weit 
unterhalb des Dorfes am Abhang entſpringt, rechtfertigt die Be⸗ 
zeichnung nicht. 

Die ältere, uns zuerſt von Euſebius bezeugte Tradition? fand 
trotz der 60 Stadien des Cukastertes Emmaus in der doppelten Ent⸗ 
fernung von Jeruſalem da, wo ganz ohne Sweifel ein altes Emmaus 
gelegen hat, und wo noch jetzt der Mame ‘amwas erhalten ijt. 
Dieſes Emmaus, das einen beſuchten Viehmarkt hatte,?) galt als ein 
Ort guten Waſſers und angenehmen Wohnens,*) am Übergang vom 
Gebirge zur Schephela gelegen.?) Die Familien der Flötenſpieler im 
Tempel hatten hier ihre Heimat.“) Aber ſeine Lage an einem 
Kreuzungspunkt wichtiger Straßen gab ihm weiterreichende Bedeutung, 
weshalb es ſeit der Makkabäerzeit in die Geſchichte eintrat) und 
auch der Mittelpunkt eines Bezirks wurde.?) Nur an dieſer Stelle 
hat man offenbar auch ſpäter in der Umgebung Jeruſalems ein 
Emmaus gekannt. Das laue Waſſer zweier Brunnen bei dieſem 
Orte,“) von denen einer als Wunderbrunnen galt, weil Jeſus da 
ſeine Füße gewaſchen haben ſollte, ““) beſtätigt dabei die Berechtigung 
ſeines alten Namens. Es wird alſo am ſicherſten ſein, der Tradition 
zu folgen und von der Entfernungsangabe bei Lukas abzuſehen. 
Dazu gibt ſeine eigene Erzählung eine Handhabe, inſofern ſie be⸗ 
richtet, daß das diel der Wanderung erſt gegen Abend erreicht wurde 
und alſo einen vollen Tagemarſch vorausſetzt. Die 60 Stadien des 
Cukas beruhten dann nicht auf wirklicher Kunde von der Lage von 

) Kuch die jüdiſche Literatur hat vorwiegend die halb griechiſche Form des 
Namens ONO (jo auch das Evangel. Hieros.), während fie bei den Thermen 
von Tiberias und Gadara die ſemitiſche Form anwendet. 

2) Einer der ſpäteren Seugen iſt Epiphanius Hagiopolita, der Emmaus 
zwiſchen Karmel (= ‘én karim) und Ramble findet, ſ. Migne, P. G. CXX, 
Sp. 264. 

8 8) b. Chull. 91v. — ) Koh. R. 7, 7. 

5) j. Schebi. 38 a. 

6) Toſ. Erach. I 15. 

) 1. Malk. 3, 40 ff.; 9, 50, vgl. PIB 1914, S. 20 f. 

e) Bell. Jud. II 20, 4; III 3, 5. — Erſt um 200 n. Chr. erhielt es den 
Namen Nikopolis, Schürer, Geſchichte IS, S. 641. 

o) PJB 1914, S. 20. 


10) Sozomenus, Hist. eccl. V 21 (Migne, P. G. LXVII, Sp. 1281); Willi⸗ 
bald, Tobler, Descr, T. S., S. 69, 
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Emmoaus, ſondern nur auf der Vermutung, daß wegen des Hin- und 


Rückweges der beiden Jünger an demſelben Tage doch nur die Ent: 
fernung eines bequemen halben Tagemarſches in Frage komme. Als 
ein weiter Weg, den man doch im Notfall von Mittag ab zurücklegen 
könne, galt die Entfernung von Modiin nach Jeruſalem,) die 27 km, 
alſo 140 Stadien, beträgt, alſo ein voller Tagemarſch der Weg nach 
Lydda,?) d. h. 37 km = 192 Stadien. Emmaus-Nikopolis lag nur 
23 km, alſo etwa 120 Stadien, von Jeruſalem und erſchwerte wohl 
durch ſeine Entfernung den Rückweg am gleichen Tage, machte ihn 
aber nicht unmöglich.?) In fünf Stunden läßt ſich Emmaus von 
Jeruſalem erreichen. Daß bei der Ankunft der Jünger der Tag ſich 
geneigt hatte (Cuk. 24, 29), muß nicht die Zeit des Sonnenunterganges 
bedeuten. Schon in der Mitte des Nachmittags ſagt der Araber: 
rabat esch-schems „die Sonne ging unter“. Bald nach der Ankunft 
werden die Wanderer durch eine zeitige Abendmahlzeit ſich geſtärkt 
haben. Wenn ſie um 7 Uhr wieder aufbrachen, gelangten ſie im 
klaren Lichte des Vollmondſcheines des Oſterfeſtes um 12 Uhr nach 
Jeruſalem. Genau fo hat, wie ich nachträglich ſehe, ſchon Heſychius“) 
ſich den Sachverhalt ſich zurechtgelegt. Etwa um die achte oder 

neunte Stunde kamen die Jünger in Emmaus an, denn die Sonne 
neigt ſich zum Untergang um die ſiebente Stunde. Deshalb waren 
Hin⸗ und Rückweg am gleichen Tage möglich. 

Einen ſehr viel kürzeren Weg für die beiden Jünger zu ge⸗ 
winnen, haben manche das über ſeinem mit Oliven beſtandenen Tale 
lieblich am Abhang liegende kalonie, nur 6½ km von Jeruſalem, 
für Emmaus gehalten und ſich darauf berufen, daß Deſpaſian nach 
Fojephus®) ein Gelände namens Ammaus 30 Stadien von Jeruſalem 
Veteranen als Wohnſitz gegeben habe, was auf dieſes kalonie paſſe. 
Aber die Lesart der lateiniſchen Überſetzung Amassada zeigt, daß 
Anklänge verſchiedener Art hier den Namen beſtimmen. Das ur- 
ſprüngliche dürfte Ammoſa geweſen fein; denn es wird ſich um das 

1) Pej. IX 2, j. Pej. 364, vgl. PIB 1912, S. 20. Sagenhaft ijt die Be⸗ 
hauptung, die Frauen wären von Lydda nach dem Ceigkneten nach Jeruſalem 
in den Tempel beten gegangen und am gleichen Tage zurückgekommen, ehe der 
Teig geſäuert war. j. Maaſ. jh. 56%. 


2) Maaſ. ſch. V 1. 

e) Don ſolchen Wanderungen in neueſter- Seit berichtet Schiffers, Amwas, 
das Emmaus des hl. Lukas, S. 130 ff. 

4) Quaestio 1445, Mig ne, P. G. XCIII. 

5) Bell. Jud. VII 6, 6. 
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benjaminitiſche hammoza von Joſ. 18, 26 handeln, das nach Sukk. 
IV 5 der nächſte Ort bei Jeruſalem war, an welchem Weiden 
wuchſen,) und das nach dem paläſtiniſchen Talmud ſpäter kelonia 
hieß?) und alſo eine römiſche Kolonie geweſen fein muß. Wäre dies 
das Emmaus des Lukas, fo wäre bei ihm nicht nur der Name ver⸗ 
ſchrieben, ſondern auch ſeine 60 Stadien müßten auf die Hälfte herab⸗ 
geſetzt werden. 

Der Weg von Jeruſalem nach Emmaus⸗Nikopolis ijt bis Kir⸗ 
jath Jearim,?) mit Ausnahme des Stückes zwiſchen likta und kalonie, 
wo die alte Straße etwas ſüdlicher lief, im allgemeinen derſelbe wie 
die heutige Fahrſtraße nach Jaffa.“) Doch hat dieſe ſowie ihre erſte 
fahrbare Vorgängerin und die Straßenanlage der arabiſchen und rö⸗ 
miſchen Seit die Spuren ſeiner urſprünglichen Geſtalt völlig verwiſcht. 
Jenſeits von Kirjath Jearim verzweigte ſich die Straße. Durch das 
wadi ali ſtieg der eine Sweig in das hügelland hinab und ſtrich 
einen Kilometer ſüdlich von Emmaus an ihm vorüber. Der andere, 
der im zweiten Jahrhundert Römerſtraße wurde,) benutzte zum Ab⸗ 
ſtieg eine höhe nördlich vom wädi ali und lief über Ajalon !“) oder 

1) Dazu paßt nicht die hoch über dem Tal liegende chirbet bẽt mizze, deren 
Name manchen an Moza anzunlingen ſchien. 

2) j. Sukk. 54b. b. Sukk. 45% ijt dagegen geſagt, daß Moza von der 
Art einer Kolonie ſei, wie auch ſein Name andeute, der von Steuererlaß zu 
verſtehen ſei. . 

5) Bei Theodoſius (Gener, Itinera, S. 139) liegt Silo, „wo die Lade des 
Bundes des Herrn war“, in der Mitte zwiſchen Jeruſalem und Emmaus. Damit 
muß Kirjath Jearim gemeint fein. Erſt ſpäter wurde die Höhe des Samuelgrabes 
für Silo gehalten. Dgl. Cauffs, ZDPV 1915, S. 249 ff. 

) Daß man von Jeruſalem nach Emmaus auch den großen Umweg über die 
Bethhoronſtraße (34 km = 177 Stadien) machte, zeigt j. Schebi. 384, wo eine 
Linie Bethhoron, Emmaus, Cndda vorausgeſetzt ijt, aber auch Euſebius und Hie⸗ 
ronymus im Onomasticum, nach welchen beide Bethhoron am Wege nach Niko⸗ 
polis liegen. Auf dieſem Umweg kam auch die heil. Paula von Nikopolis nach 
Jeruſalem, Tobler, Palaestinae Descriptiones, S. 14. Daß auch Heerzüge 
dieſe Straße benutzten, wenn ihr Siel im Süden lag, ſ. Oelgarte, Die Beth- 
horonſtraße, PIB 1918, S. 73 ff. 

5) Thomſen, ZDPV 1917, S. 77, ſcheidet die Cinie FJerujalem—latrin— 
£ndda von einer Cinie biddu—karjet el-‘enab—bét nũba, welcher dieſes Stück 
einer Römerſtraße angehören ſoll. Aber Ausgangspunkt und Siel der zweiten 
Cinie ſind unerwieſen. Was davon feſtſteht, iſt am beſten als Teil der erſten Cinie 
begreifen. 

e) Über Ajalon geht der Weg jetzt, und auch Hieronymus redet im Ono- 


masticum davon, daß dies bei Nikopolis am zweiten Stein in der Richtung nach 
Alelia liege. 
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möglicherweiſe auch direkt über der aijub nach Emmaus. Beide 
Wege ſind gewiß im Altertum vorhanden geweſen, ) in Länge und 
Bequemlichkeit waren ſie kaum verſchieden. Wir können nicht aus⸗ 
machen, welchen Weg die beiden Jünger nahmen, und wo Jeſus zu 
ihnen ſtieß. 

In Emmaus ſollte die Kirche, deren Ruinen noch ſtehen, ?) doch 
wohl den Ort bezeichnen, wo die Jünger einkehrten, obwohl ihre 
Lage außerhalb der alten Stadt mehr für den Ort paſſen würde, wo 
Jeſus weitergehen wollte, während ſeine Begleiter ſich der Ortſchaft 
zuwandten. In einen Bau mit drei Apſiden aus großen Steinen 
wurde ſpäter ein kleinerer Bau eingefügt, dem die alte Mittelapſide 
als Chor dient. Meiſtermann!) hält den älteren Bau für ein 
römiſches Bad, in welches zur byzantiniſchen Zeit eine Kirche geſetzt 
worden wäre. Man denkt aber viel eher an eine aus byzantiniſcher 
Zeit ſtammende größere Hirche, die in der Kreuzfahrerzeit in kleinerem 
Umfang wieder auferbaut wurde. Vielleicht beſeitigte man die Refte 
des alten Baus bei dem Neubau nicht, weil man annahm, daß das 
Haus des Kleophas hier zur erſten Kirche geworden war.“) Erſt in 
ſpäter Zeit, nachdem man Emmaus in el-ikbébe gefunden hatte, 
legte man in dieſe Kirche das vorher anderwärts beheimatete Ge— 
dächtnis der „ſieben makkabäiſchen Brüder“. Auch heut noch ſtellt 
die von den Franziskanern in dem von Jeruſalem leicht zugänglichen 
el-ikbébe gehütete Emmaustradition das echte Emmaus in den 
Schatten. Aber ſeine alte Kirche, in deren Chor im Frühling die 
Purpuranemonen blühen, ijt gerade in ihrer Verlaſſenheit eine weihe- 
volle Stätte der Erinnerung an die letzte Wanderung des Auf- 
erſtandenen, von der die Evangelien berichten, und an das haus, in 
dem er den Jüngern wie vor ſeinem Tode das Brot brach. 

Daß Jeſus damals am Brotbrechen erkannt wurde, wird Luk. 
24, 31. 35 nicht geſagt, ſondern nur, daß es dabei geſchah. Doch 
könnte die Weiſe, wie er es ausführte, dabei mitgewirkt haben. Das 
Weſentliche der handlung war der Lobpreis des Schöpfers über dem 
Brote und das Verteilen desſelben an alle Teilnehmer am Mahle. 


1) Für den Weg durch wadi ali ſ. PB 1914, S. 20 f. 

2) S. dazu Riemer, PJB 1918, S. 41f. 

8) Durchs Heilige Cand, S. 92 f. S. auch Rotermund, PJB 1909, S. 135. 

4) So wohl ſchon Hieronymus in Peregrinatio Paulae, dann Willibald, 
Tobler, Descript. I. S, J. 69, 


Dor dem Lobpreis „nimmt“ der Lobpreifende das Brot,) er ſcheint a 
es alſo beim Lobpreis in der Hand zu halten, während jetzt bei den 


Juden beide hände ausgebreitet darauf gelegt werden.) Wenn der 
Lobpreis mit Amen beantwortet iſt, bricht der Cobpreiſende von dem 


vor ihm liegenden Brote je ein Stück für jeden Teilnehmer am 


mahle und legt es vor ihn hin.?) Dann ißt er zuerſt und die 
anderen nach ihm.“) Höflichkeit bedeutete es, daß Rab mit der 
rechten hand austeilte und dann mit der linken aß. ?) Ob vom Brote 
dabei gebrochen oder geriſſen wurde, richtete ſich nach der Art des⸗ 
ſelben, der aramäiſche, auch chriſtlich-paläſtiniſche, Ausdruck kega®) 
entſcheidet darüber nichts. Daß man das Brot nicht mit dem Meſſer 
ſchneidet, ſondern reißt oder bricht, ſteht im Orient feſt. Auf die 
Frage, warum dies nicht geſchehe, antwortete man mir: debihat el- 
chubz musch halal, „das Schlachten des Brotes iſt nicht erlaubt“. 
Nur im heiligen Abendmahl der Griechen wird die Hoſtie zerſchnitten, 
alſo „geſchlachtet“. 

Die jüdiſche Site des Cobpreiſes vor dem Brotgenuß beruht auf 


der Anſchauung, daß Genuß dieſer Welt ohne Cobfprud) des Schöpfers 


Veruntreuung göttlichen Beſitzes iſt.) Die Brotverteilung, bei der 
jeder Teilnehmer am Mahle womöglich ein olivengroßes Stück oder 
doch wenigſtens ſoviel wie ein Grieskorn erhalten ſoll,) bezweckt die 
Beteiligung aller Teilnehmer am Mahle nicht an dem Laib, über 
welchem der Lobpreis ausgeſprochen wurde, als ſolchem, als wäre er 
„geſegnet“, ſondern an dem Lobpreife ſelbſt, den ſonſt jeder über 
ſeinem Brote zu ſprechen verpflichtet wäre, alſo an einer Pflicht⸗ 
handlung. Dasſelbe gilt von dem Lobpreiſe des „Schöpfers der Frucht 
des Weinſtockes“, der vor jedem Weingenuß zu ſprechen iſt,) und 


1) j. Ber. 10a, Daj. R. 9. 

2) Profeffor J. J. Kahan in Leipzig erinnerte mich daran, daß die 
Handauflegung auf das Brot zu Schulchan Arud I, § 167 auf j. Chall. 58° zurück⸗ 
geführt werde. Dort wird aber nur berichtet, daß Rabbi Jizchak vor dem Nehmen 
des Brotes ſeine zehn Finger ausgeſtreckt habe, um an die zehn Gebotsübungen 
zu erinnern, die am Brote haften und die er damit auf ſich überträgt. 

5) Maimonides, H. Ber. VII 2 ff., nach Halachoth Gedoloth (1875) S. 19. 

9) j. Ber. 104, b. Ber. 472. — 5) j. Ber. 10%. 

6) Dgl. das hebräiſche paras (ebenda) oder basa‘ (b. Ber. 47 a). 

) Toſ. Ber. IV 1; j. Ber, 94. 

8) j. Ber. 10a. Aram. sulta, hebr. sdlet ijt Gries, nicht beſonders feines 
Mehl, wie ich in der Kittel⸗Feſtſchrift, S. 61 ff., gezeigt habe. 

o) Ber. VI 1; doch ijt Streit, ob der ungemiſchte Wein etwa einer anderen 
Formel bedarf, Toſ. Ber. IV 3, j. Ber. 10a. 
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den Jeſus auch in Emmaus nidt unterlaſſen haben wird, wenn dem 
abendlichen Mahl der ſtets mit Waſſer gemiſchte !) Wein nicht fehlte.?) 
Beſonders kommt hier in Frage der mit beſonderer Feierlichkeit um⸗ 
gebene „Becher des Lobpreifes” (1, Kor. 10, 16; hebr. kos ha-berakha 
aram. kasa debirketa), der am Schluß des Mahles nach dem Ciſch⸗ 
gebet (birkat ha-zimmün) ) nach beſonderem Lobſpruch getrunken 
wurde.“) Dieſer Becher ſollte vorher inwendig und auswendig ab— 
geſpült, bekränzt und wohl gefüllt, auch nicht etwa ſchadhaft ſein, 
und der Cobpreiſende ſoll ihn mit auf ihn gerichtetem Blick mit der 
Rechten eine Hand breit über den Tiſch erheben.“) Wird beim Brote 
es ſchon nicht ausgeſchloſſen, daß jeder ein eigenes Laib vor ſich hat, 
von dem er nach dem Lobpreiſe ißt, ohne daß Verteilung ftattfindet, 
ſo iſt es beim Weine wohl noch gewöhnlicher geweſen, daß jeder 
ſeinen Becher hatte und nicht alle von dem Becher des Lobpreiſenden 
tranken.) Es wird ſogar hervorgehoben, daß dies manchem zuwider 
ſein würde.“) Aber das Teilgeben am gemeinſamen Becher iſt doch 
vorgekommen und ſcheint beim Kidduſchbecher der Sabbate und Feſt⸗ 
tage gewöhnlich geweſen zu fein.*) Heutzutage hat es ſich vielfach 
als Sitte erhalten bei dem Becher Wein, der bei jeder hochzeit ge- 
trunken wird. Zu Jeruſalem nippen bei den Aſchkenaſim nach dem 
Lobpreis zuerſt der Lobpreiſende, dann das Brautpaar, endlich alle 
Geladenen von demſelben Becher,?) der dazu immer wieder gefüllt 
wird. Im Altertum kam es vor, daß der Wein des Segensbechers 
zwar nicht den Tiſchgenoſſen, aber den Leuten des Hauſes, womit 


1) Ber. VII 5. 

2) Dgl. Ber. VIII 8, wonach fraglich, in welcher Reihenfolge man den Speiſe⸗ 
lobſpruch und den Weinlobſpruch vollzieht, wenn nach der Speiſe nur ein Becher 
aufgetragen wird und alſo nur ein Cobpreis von Wein begleitet ſein kann. 

Ber. VII I, Toff, Ber. VII I; I. Ber. 11% 

4) Davon iſt unterſchieden der Becher des Kidduſch, bei dem am Anfange 
des Sabbats und Feſttages die Heiligung des Tages Gegenſtand des Lobpreijes 
iſt, Ber. VIII 1; Pej. X 2; Toſ. Ber. VI 1: Pej. X 2f. 

5) j. Ber. 11 f., vgl. b. Ber. 514, Sot. 38 b. 

der 0. 

7) Toſ. Ber. V 9. Nach Derech Erez Rabba 9 wollte Akiba gekoſteten Wein 
nicht trinken „wegen Lebensgefahr“. 

8) So nach Maimonides, Hilchoth Schabbath 29, 7, empfohlen von Orach 
Chajjim 271, 12—14. 

%) Nach Siddur Baer, S. 363 f. werden zwei Becher dafür hingeſtellt, was 
in Jeruſalem nicht üblich iſt. 
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wohl die Frau gemeint iſt, gegeben wurde.) Aud hier handelt es 
ſich nicht um Beteiligung an einem Segen, der etwa am Weine 
haftete,?) ſondern an der über ihm verrichteten Gebotserfüllung 
(miswa).*) Jeſus hat ſich von den Rabbinen dadurch unterſchieden, 
daß Gott ihm weniger der Schöpfer als der Vater war, und daß die 
Ausführung einer wenn auch ſinnvollen rituellen Pflicht ihm zurück⸗ 
trat hinter der Geſinnung, welche Gotte gibt, was Gottes ijt. Das 
wird ſich auch in ſeiner Behandlung der von ihm übernommenen 
jüdiſchen Sitte gezeigt haben, und zwar in den Worten, mit denen er 
ſie begleitete, und an der Haltung, die er dabei einnahm. Beim 
Brotbrechen und Weingenuß wollte er nicht nur der Anführer einer 
Gebotserfüllung ſein, ſondern der Meiſter, welcher die Seinen mit⸗ 
hineinzieht in ſeine Gottesnähe. Gen Himmel war deshalb bei der 
Benediktion ſein Auge gerichtet (Matth. 14, 19; Mark. 6, 41; vgl. 
Mark. 7, 34; Joh. 11, 41; 17, 1). So war Emmaus die Stätte 
nicht der erſten Meſſe, wie manche geſagt haben, aber der Fortſetzung 
einer von Jeſu vor dem Tode geübten, von ihm eigentümlich aus⸗ 
geprägten Mahlſitte, welche noch immer bei uns fortlebt. 


) b. Ber. 514, vgl. Dalman, Gramm. des jüd. pal. Aram.?, S. 109. 

2) Aberglauben hat ſich indes geheftet an den Habdala-Becher bei Sabbat⸗ 
ausgang, mit deſſen Wein (oder Waſſer) man die Augen beſtreicht, Pirke Elieſer 
20, Tur Orach Chajjim 269 (nach Rab Natronaj), jo noch heut in Jeruſalem. 

) Wenn der Lobpreijende von ſeinem tadelloſen Becher in die ſchadhaften 
Becher der Tiſchgenoſſen von dem Wein gießt, liegt der Wert der Beteiligung 
nicht im Weine, ſondern darin, daß auf dieſe Weiſe die Pflicht, aus einem tadel⸗ 
loſen Becher zu trinken, von allen ausgeübt wird, nach Rabbenu Aſcher zu Ber. 
VII, Orach Chajjim 271, 16. 


XIII. von Jericho nach Jeruſalem; Bethanien 
und Bethphage. 


g. den hiſtoriſchen Orten der Geſchichte Jeſu gehört der Weg von 
Jericho nach Jeruſalem, den das Gleichnis vom barmherzigen 
Samariter (Cuk. 10, 30 ff.) als allgemein bekannt vorausſetzt. Wenn 
Jeſus dabei nach Joh. 10, 40 von dem transjordaniſchen Bethanien 
herkam, mußte er den Jordan bei der hadschla-Furt überſchreiten 
und kam fodann an Gilgal vorüber. Dort ſah man ungeheure 
Steinblöcke, welche die Iſraeliten nach Joſ. 4, 7. 20 einſt vom Jordan 
hierher gebracht hatten.“) Nach der Legende hätte Jeſus an demſelben 
Ort ein eigenartiges Gedächtnis geſtiftet. Man zeigte im 6. Jahrhundert 
vor der auf der Madabakarte abgebildeten Kirche mit den aus dem 
Jordan genommenen zwölf Steinen, die man bei der immergrünen 
Tamariskengruppe en- netele vermuten darf,?) den ager Domini, 
den Jeſus beſät haben ſollte und der ohne neue Ausſaat jedes Jahr 
im Februar und Mai Ernten gab,) und einen von Jeſus gepflanzten 
Weinſtock, der ſchon zu Pfingſten Trauben brachte.“) Da Gilgal der 
Ort war, wo die Iſraeliten zum erſtenmal vom Getreide des Landes 
aßen (Joſ. 5, 11 f.), könnte eine jüdiſche Joſuaſage hier zur Jeſusſage 
geworden ſein. 

Das älteſte Jericho hat abſeits vom Wege nach Jeruſalem an 
der von den Chriſten nach Eliſa benannten Quelle gelegen, wie auch 
der Pilger von Bordeaux wußte, der das Haus der Rahab bei dieſer 
Quelle ſah.?) Die Ausgrabungen Sellins haben gezeigt, daß der 
Hügel bei der Quelle in der Seit Chriſti nicht mehr bebaut war. 
Aber die Stadt hatte ſich damals im Süden weit ausgebreitet. Der 


1) Coſ. Sot. VIII 6, j. Sot. 214, b. Sot. 34%, vgl. PIB 1919, S. 5 ff. 

2) S. PJB 1914, S. 24. Es ijt Tamarix articulata, während am Jordan 
die laubwechſelnde Tamarix Pallasii vorwiegt. 

e) So nach Antoninus, Gener, Itinera, S. 168. 201 f. Nach Theodojius, 
ebenda, S. 137. 145, hatte Jeſus nur eine Furche des Akers gepflügt, von der 
wunderbaren Verſamung wird nichts geſagt. 

) Cheodoſius, ebenda, S. 145. — ) Gener, S. 24. 


als Winteraufenthalt gemeinte palaſt des Herodes.) in welchem 
dieſer hochbegabte, aber doch nicht wahrhaft große Konig ſtarb, lag 
wahrſcheinlich am wadi el-kelt zwiſchen dem jetzigen eriha und dem 
Kufſtieg zum Gebirge, während ein älterer Palaſt ſich an der Stelle 
des heutigen Dorfes befunden haben mag. Ein Amphitheater?) und 
ein Hippodrom, an das ſich traurige Erinnerungen an einen von 
dem ſterbenden Herodes geplanten Maſſenmord knüpften, darf man 
in dem Raume zwiſchen dem wadi el-kelt und dem alten Jericho 
vermuten. Über dieſem königlichen Neujericho thronte am Aufſtiege 
zur Wüſte die Burg Kypros,) die wahrſcheinlich die von Pompejus 
zerſtörten älteren Wegekaſtelle Threx und Tauros*) erſetzte. Alle 
dieſe herodianiſche Herrlichkeit war im 4. Jahrhundert verſchwunden. 
In der Gegend des jetzigen Dorfes befand ſich eine Ortſchaft, die zu 
Arkulfs Zeit (um 670) ebenfalls in Trümmer geſunken war.“) 

Als Jeſus hier vorüberkam, ſtand Jericho noch in ſeinem vollen 
Glanze, wenn auch königliche Pracht ihn nicht mehr erhöhte. Er 
bog vom direkten Weg nach Jeruſalem ab, vielleicht urſprünglich 
nur zu einer kurzen Raſt. Ein Blinder rief ihn an, als er in die 
Stadt einzog (Luk. 18, 35 ff., nach Matth. 20, 29 ff., Mark. 10, 46 ff. 
waren es zwei Blinde und es geſchah, als er Jericho verließ). Man 
darf ſich das Ereignis vor dem Südeingange der Stadt auf dem 
Wege von dem Übergang über den Jordan vorſtellen. Lukas weiß 
auch von dem Oberzöllner — wahrſcheinlich über alle Sollſtätten am 
ſüdlichen Jordan’) —, der von einer raſch erſtiegenen Sykomore am 
Wege nach dem vorüberziehenden Jeſus ausſchaute (Cuk. 19, 1 ff.). 
Die Sykomore ijt dabei ortsgemäß, obwohl Haſſelquiſt fie 1751 
bei Jericho nicht antraf;') denn fie iſt ein Baum des warmen Klimas 
der Küſte und des Jordantales, aber dem höheren Gebirgslande 
fremd.“) Sie ijt auch ſachgemäß, denn ihre ſtarken, ſeitlich aus⸗ 
gebreiteten kiſte erlaubten einem Manne, fie als Ausguck zu benutzen. 
Er konnte meinen, in ihrem dichten Laube nicht beachtet zu werden. 


1) Joſ., Bell. Jud. I 21, 4. 

) Antt. XV 8, 1; XVII 6, 3; 8, 2; Bell. Jud. I 33, 8. 

8) Antt. XVII 6, 5; Bell. Jud. I 33, 6. 

) Antt. XVI 5, 2; Bell. Jud. I 21, 4. 9. — 5) Strabo XVI 2, 40. 

e) Gener, Itinera, S. 263, vgl. Eujebius, Onomasticum. 

) Dgl. S. 4. — ) Reiſe nach paläſtina, S. 151. 560. 

) Dgl. Schebi. IX 2 und Klein, A. Schwarz⸗Feſtſchrift, S.⸗A. XI. Als feſt⸗ 
gewurzelter Baum erſcheint ſie Cuk. 17, 6. 
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In en alten Jericho wäre freilich kein Raum für ſolche Bäume 


geweſen, da wäre Zachäus beſſer auf ein Dach geſtiegen. Der Durch⸗ 
zug durch Jericho, von dem Lukas redet (19, 1), paßt nur auf eine 
weitgebaute Siedelung, in welcher Sykomoren hier und da an den 
Straßen ſtehen konnten. Jetzt erinnert eine Sykomore an der Straße 
nach Jeruſalem an den Baum des Sachäus. Der Pilger von Bordeaux 
fand ihn an derſelben Straße, aber näher am Abſtieg vom Gebirge, 


um 570 wurde er noch verehrt, war aber verdorrt.“) Das Haus des 
Zachäus, in welches Jeſus ſich ſelbſt einlud (Cuk. 19, 5), würde man 


am liebſten in der Nähe der Straße von der Jordanfurt nach 
Jeruſalem im herodianiſchen Jericho ſuchen. 

Zu dem einſtigen Wege der Verſuchung durch die Wüſte zum 
Tempel ſteht in einem eigentümlichen Gegenſatz die letzte Wanderung 
Jeſu nach Jeruſalem, die von dem Bewußtſein getragen war, daß 


der Weg zum Tode den Weg zur Gottesherrſchaft bedeute (Matth. 


20, 17ff.; Mark. 10, 32 ff.; Cuk. 18, 31 ff.; 19, 11 ff.; Joh. 11, 7). 
Dieſen Weg zu gehen war er zum Erſtaunen ſeiner Jünger jetzt feſt 
entſchloſſen. Mark. 10, 32 hebt hervor, wie er dabei vor ihnen her— 
ging,) wobei indes Markus an den erſten Aufbruch aus dem 
jüdiſchen Peräa denken wird, ſo daß die erneute Leidensankündigung 
und das Begehren der Sebedäiden, zu beiden Seiten des Meſſias— 
königs zu thronen, ſowie die Enträtſelung des Zweckes ſeines Leidens 
noch öſtlich vom Jordan fallen. 

Die erſte hälfte des Weges von Jericho nach Jeruſalem iſt 
durch die Ortsverhältniſſe klar gegeben. Nachdem er ſüdlich vom 
wadi el-kelt den ſteilen erſten Aufjtieg ins Gebirge vollzogen hatte, 
mußte er die Adummimſteige (Joſ. 15, 7) für den Aufſtieg zur 
zweiten Staffel des Oſtabfalls des Berglandes benutzen. Dieſe Steige, 
auf welcher ein Jude einmal das erſte Erſcheinen des Jungmondes 
zwiſchen zwei Felſen beobachtet haben wollte,) endete auf der durch 
rotes Geſtein auffallenden höhe des chan hatrür, oberhalb deſſen 
die Ruinen einer Templerfeſte“) an der Stelle eines älteren Strafen- 


) Gener, S. 23. 169f. 

2) Das umooodev Luk. 19, 28 auf dem Wege von Jericho nach Jeruſalem 
betont doch wohl auch die Energie der Richtung nach dieſem Siele. 

nh 

4) Theoderich ſah da am Wege die cisterna rubra, welche man für die 
Grube Joſephs ausgab, und eine Kapelle, darüber das Kaſtell der Templer, 
j. Tobler, Descriptiones, S. 70f. 
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kaſtells) liegen. Es wird dort ein alter Raſtort geweſen fein, der 
wahrſcheinlich durch eine Ziſterne Menſchen und Tieren Waſſer bot, 
aber gewiß nicht die herberge des barmherzigen Samariters von 
Cuk. 10, 34, die man in Jericho zu ſuchen hat. Don hier, wo ſich 
der Blick auf die Glbergkette, den die Pilger zwiſchen dem Jordan 
und Gilgal aus größerer Ferne genoſſen hatten, aufs neue auftut, 
ſteigt der Weg zu einer breiten Senke hinab, kreuzt das wadi es- 
sidr und teilt ſich da in zwei Zweige. Der nördlichere, den ſpäter 
die Römerſtraße benutzt hat,) folgt zunächſt dieſem Tale, erſteigt 
aber dann einen Höhenzug, der zwiſchen Zweigen jenes Tales zur 
Glbergkette emporführt. Der ſüdlichere folgt dem wadi es-sikke, 
einem Nebentale des wadi es-sidr, bleibt alſo ein Talweg, bis er 
unmittelbar vor Bethanien einſt durch eine ſteile Schlucht, jetzt durch 
eine fie umgehende Serpentine, etwa 250 m emporſteigt und fo an 
die dem Glberg öſtlich vorgelagerte Dorhéhe gelangt. Wenn Bethanien 
das nächſte Ziel der Wanderung war, wie Johannes (11, 1 ff.) vor⸗ 
ausſetzt, wurde ſelbſtverſtändlich der letztere Weg gewählt. Epiphanius“) 
bezeugt dieſen Weg über den Glberg nach Jeruſalem als eine wobhl- 
bekannte alte Straße, weil das Evangelium des Marcion durch ſeine 
Weglaſſung der ganzen Erzählung vom Einzuge Jeſu gegen ihn zu 
zeugen ſchien. Deshalb iſt es nicht unberechtigt, wenn die aus jener 
Schlucht kommende, jetzt im Tal als ‘én el-hod in einen Brunnen 
auslaufende Quelle „Apoſtelquelle“ genannt wird.“) Freilich könnten 
die ihr eigentümlichen Blutegel die Apoſtel ebenſo wie mich gehindert 
haben, aus ihr zu trinken. 

Da es vor Oſtern war, prangte das Land hier oben im Gebirge 
in ſeiner Frühlingsflora. Der Affodill (Asphodelus microcarpus, 
arab. chosalan, bosalan), der neben anderen Zwiebelgewächſen für 
die Saronsblume (chabassélet) von hl. 2,1 in Frage kommt,) ließ 
ſeine Riſpen mit den weißen Blütenſternen im Winde ſpielen, und 
eine Rauke (Erucaria aleppica), die an unſer Wieſenſchaumkraut 
erinnert, überſäete mit ihren lilafarbenen Blüten ganze Abhänge. 


1) Eujebius, Onomasticum. 

) Thomjen, ZDPV 1917, S. 78f., wo die meilenſteine des wadi debr 
nicht erwähnt find. 

) Adv. haer. XLII, Nigne, P. G. XII, Sp. 717. 757. 

) Gewöhnlich wird die Quelle für die Sonnenquelle von Joſ. 15, 7 gehalten, 
ſ. aber meine Einwände in Graf⸗Baudiſſin⸗Feſtſchrift, S. 118 f., PIB 1918, S. 48 ff. 

5) PJB 1914, S. 32, vgl. oben S. 195. 
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Alber es fehlte auch nicht an den Dornen, ohne welche man palä⸗ 
ſtiniſche Natur nicht denken kann. Den Bereich des Chriſtusdorns 
(Zizyphus Spina Christi, arab. sidr) hatte der Wanderer mit dem 
nach ihm genannten wadi es-sidr verlaſſen. Aber die Diſteln am 
Wege und das dornige Becherkraut (Poterium spinosum), das wie 
unſer Heidekraut die höhen bekleidet, bedeuten eine ganze Welt von 
Dornen, die uns wohl an die Urone erinnern kann, mit der man 
das Haupt des nach Jeruſalem eilenden Davidsſohnes umwinden 
ſollte. Im herbſt ſteht das Becherkraut völlig kahl mit ſeinem 
wirren dornigen Geäſt, jetzt hat es dunkelgrüne gefiederte Blättchen 
getrieben, und ſeine roten Blütenähren könnten an Blutstropfen 
erinnern. Die unſcheinbare Pflanze iſt wirtſchaftlich bedeutſam, weil 
man fie in großen Maſſen zuſammenſchleppt, um damit den Kalk- 
ofen zu heizen,) aber auch in Ermangelung von Keiſig zum heizen 
des bäuerlichen Kochherdes (arab. mokade) benutzt. Wegen ſeiner 
Häufigkeit habe ich es ſeit langem für die Dornenkrone Jeſu in 
Vorſchlag gebracht.?) Dafür läßt ſich anführen, daß es für das in 
der Oſterzeit oft noch recht wünſchenswerte Wachtfeuer der römiſchen 
Soldaten (ogl. fuk. 22, 55) aus der Wildnis in die Stadt gebracht 
ſein konnte. Indes muß man zugeben, daß, ſo häufig auch dies 
Brennmaterial in Kalköfen und Bauernhäuſern verwandt wird, ſeine 
Benutzung zu Heizzwecken innerhalb einer Stadt wenigſtens jetzt 
nicht üblich iſt. Die in Jeruſalem im Handel befindlichen Dornen⸗ 
kronen beſtehen zuweilen aus dieſem Poterium spinosum, öfter aber 
aus den mit ſchärferen Dornen ausgeſtatteten Zweigen des Lycium 
europaeum (arab. ösadsch), eines nahen Verwandten unſeres 
giftigen Bocksdorns, der in Paläſtina ebenſo verbreitet iſt wie dieſer 
bei uns. Dieſer hochwachſende Dornſtrauch konnte in der unmittel⸗ 
baren Umgebung der Stadt von den Soldaten gefunden und eben— 
falls zu Heizzwecken hereingebracht werden. Er ijt viel wahr- 
ſcheinlicher als der in dem wärmeren Klima der tiefer gelegenen 
judäiſchen Wüſte, des Jordantales und der Hüſtenebene heimiſche 
Dornbaum Zizyphus Spina Christi,) welchen nach Cundgreen) 
die Soldaten als Beſonderheit von einer Wanderung nach dem 
Jordan mitgebracht hatten. Wenn man dabei daran denkt, daß 


1) Dgl. Matth. 6, 30; Cuk. 12, 28. 

2) S. auch Cinder, PJB 1916, S. 119. 

e) Der aramäiſche Name war wohl kinnara, b. Pej. 1115, Ber. 40°. 
4) N. kirchl. Seitſchrift 1916, S. 840 f.; 1917, S. 816. 
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vereinzelte Exemplare dieſes Baumes doch auch bei Jeruſal e — 


kommen — ich kenne eines in der Gegend vor dem „Herodestor“ 

iſt dies noch annehmbarer, als der von Killermann?) vorget 
Dornſtrauch Palinurus aculeatus, welcher bei Jeruſalem häufig ſein 
ſoll, aber dort gar nicht vorkommt und auch von Haronſon) nur 
bei den Jordanquellen und an je einer Stelle in Galiläa und 
Samaria gefunden wurde. Wollte man nur in den Dornpflanzen 
paläſtinas herumraten, ſo könnte man auch noch den Jujubenbaum 
(Zizyphus vulgaris, arab. ‘ennab), den Weißdorn (Crataegus Aza- 
rolus, arab. zarur) und die unferm Stachelginſter naheſtehende 
Calycotome villosa (arab. kundél) nennen, die alle bei Jeruſalem 
vorkommen und wohl nur deshalb nicht von anderen aufgeführt 
werden, weil es nicht leicht fein würde, aus ihren ſtarren Zweigen 
einen Kranz zu flechten. 

Bei allen bisher für die Dornenkrone Jeſu genannten Pflanzen 
wiegt der Geſichtspunkt vor, daß holzige, aber biegſame Sweige mit 
ſcharfen Dornen am meiſten ihrem Zwecke entſprächen. Aber die 
Abſicht bei der Krönung des verurteilten „Königs“ (Matth. 27, 29; 
Mark. 15, 17; Joh. 19, 2) war nicht ſeine Verwundung, welche die 
Bilder des Mittelalters mit Vorliebe betont haben,“ ſondern ſeine 
Verſpottung. Die duavdar des ihm aufgeſetzten Kranzes follten als 
Gegenſatz zu einer goldenen Königskrone wirken. Der Zweck, Jeſu 
Königtum ins Lächerliche zu ziehen, wurde gewiß am beſten erreicht, 
wenn ſeine Krone aus den unanſehnlichen Diſteln beſtand, die überall 
wachſen und am leichteſten herbeigeholt werden können. Mit 
duaviat haben die LXX ſtets das hebräiſche kos überſetzt, bei 
welchem man faſt überall notwendig an ein läſtiges Seldunkraut, 
und zwar an Diſteln, denken muß.“) Für eine Diſtelart iſt der Name 
auch als kus und kus im paläſtiniſchen Arabiſch erhalten, und zwar 
für die überall gewöhnlichſte Diſtel Carthamus glaucus v. syriacus, 
welche an allen Wegen den Boden bedeckt. Ihre violetten Blüten 
ſind unbedeutend, aber ihre oft bläulich angehauchten, über dem 


) Die Blumen des Heil. Candes II, S. 3f. 

) Bulletin de la Société Botanique de France 1913, S. 591 f., vgl. Dins⸗ 
more in The Jerusalem Catalogue of Palestine plants (1912), Nr. 397. 

) Sie malten Dornen, wie ich fie nur von dem amerikaniſchen Honigdorn 
(Gleditschia triacanthos) kenne, den man mir in meiner Knabengeit als Chriſtus⸗ 
dorn zeigte. 

) So auch Matth. 13, 7; Mark. 4, 7; Cuk. 8, 7. 
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Erdboden ſich ausbreitenden dünnen Stengel bilden ein Gewirr, das 


dem Gelände oft vorwiegend ſeinen eigentümlichen Charakter gibt. 
Gerade dieſe Diſteln laſſen ſich leicht zu einem Uranze winden, 
während die meiſten anderen Diſtelarten dazu unbrauchbar wären. 
Dies gilt ganz beſonders von der königlichen Diſtel Paläſtinas, der 
wilden Artiſchocke (Cynara syriaca), welche Bereſchith Rabba 20 als 
kinaris') neben ‘akkabit, der Rolldiſtel Gundelia Tournefortii (arab. 
‘akkib), zu 1. Moſ. 3, 18 für kos genannt wird. Aber dieſe Diſtel⸗ 
arten werden dort als eßbares Kraut des Feldes aufgeführt, das 
dem Menſchen ſtatt der Paradieſesfrüchte angewieſen wird. Für 
eine Dornenkrone kämen ihre ſteifen Stengel nicht in Frage. Im 
Jahre 1900 brachte ich einen aus Carthamus glaucus und Poterium 
spinosum von mir geflochtenen Kranz nach Leipzig. Als ein 
beſonders elend ausſchauendes Gegenſtück einer Königskrone konnte 
er wohl Kinſpruch darauf erheben, für eine echte Dornenkrone zu 
gelten. 

Auf der Höhe oberhalb des Apoſtelbrunnens gibt es einen 
direkten Weg zum Olbergsgipfel, welcher von dem jetzigen Bethanien 
durch ein nördlich liegendes kleines Tal getrennt iſt. Wenn gemäß 
Matth. 21,1; Mark. 11, 1; Luk. 19, 29 Jeruſalem das direkte Siel 
der Wanderung Jeſu von Jericho war, könnte er dieſen Weg ein- 
geſchlagen haben und wäre auch dann in nächſter Nähe von 
Bethanien vorübergekommen; natürlich ſtand es ihm auch frei, ſich 
weiter links zu halten und Bethanien zu kreuzen. 

Daß Bethanien) öſtlich vom öGlberge lag, ſteht durch die 
Angaben der Evangelien feſt. Dem genaueren punkt kommt man 
näher mit dem ſicher ſeit etwa 300 n. Chr. an derſelben Stelle 
gezeigten und vor 380 mit einer Kirche überbauten Lazarusgrabe“) 
(Joh. 11, 38), einer ehemaligen Seljenkammer mit Bankbogengräbern 
auf drei Seiten. Seine Echtheit iſt ungewiß, es wird aber auf zu— 
verläſſiger Kenntnis der Lage von Bethanien beruhen, das alſo in 
der Nähe zu ſuchen ijt. Es liegt an einer zwar nicht vom Glberg, 
aber von dem ihm vorgelagerten ras esch-schijah herabkommenden, 
ſehr langſam abgedachten Berglehne nach einem Tälchen zu, das im 
Oſten vorüberſtreicht. Über und neben ihm hat ſich das jetzige Dorf 


) Lies OAD für OTIP- 
2) S. darüber Fenner, ZDPV 1906, S. 151 ff. 
8) Suerft erwähnt von Euſebius im Onomasticum und vom Pilger von 
Bordeaux, Geyer, S. 23. 
14* 
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el-‘ézarije1) oder el-‘azarije, der „Cazarusort“, angefiedelt. Die alte 
Ortſchaft hat ſchwerlich fo nahe am Grabe gelegen. Daf fie fic 
weiter öſtlich bis unmittelbar oberhalb der vom wadi es-sikke 
heraufkommenden Schlucht ausdehnte, empfehlen dort ſichtbare alte 
Sijternen, die nähe der Quellen bir el-ödd und en el-muhendis 
im oberen Teil der Schlucht, und auch die Angabe von Joh. 11, 18, 
wonach ſie 15 Stadien, alſo gegen 3 km, von Jeruſalem entfernt 
geweſen fei, was über das nur 2 km entfernte Cazarusgrab weit 
hinausweiſt.?) So würde Bethanien vom Glberge noch weiter ab- 
liegen als der ältere Teil“) des jetzigen Dorfes, das ſich nach Oſten 
zu bedeutend vergrößert hat. Hier im Oſten ſtand alſo etwa das 
Haus von Maria und Martha (Joh. 11, 1; wohl auch Luk. 10, 38f.) 
und das Haus Simons des Ausfazigen (Matth. 26, 6; Mark. 14, 3). 
Die Nennung des Glberges in Verbindung mit Bethanien läßt ſich 
bei dieſer Lage doch dadurch rechtfertigen, daß dies immerhin der 
Wüſte gegenüber auch fo am Aufftiege zum Glberge lag und daß 
der Olberg als der in ſeiner Cage bekanntere und für die Erzählung 
wichtigere Ort hier nicht übergangen werden durfte. — Die Um⸗ 
gebung hat einen hübſchen Beſtand von Oliven, den auch Arkulf 
hervorhebt. Das Dorf gehörte wie Anathoth, Bethlehem und Tekoa 
zu den Ortſchaften am Rande der Halbwiijte, welche ihre Saatfelder 
weithin in fie ausdehnen. Wäre der Name nach der ſuyriſchen 
Wiedergabe bét ‘anja auf hebräiſch ‘ani „elend“ zurückzuführen, fo 
gäbe er vielleicht einen Beitrag zur Charakterijtik des Dorfes. Aber 
er hängt wohl eher mit dem Eigennamen Anaja oder Ananja zu⸗ 
ſammen und iſt dann für uns farblos.“ 


) So nennen es die moflemiſchen Einwohner nach el-szar (el-‘uzér), der 
ein Bruder des Lazarus (el-‘azar) geweſen fei, die Chriſten ſagen el-‘azarije. 

) Nur auf dem Fahrwege maß Schick vom Stephanstor bis el-‘azarije 
15 ½¼ Stadien, PEFQ 1901, S. 166. 

) Nach Vincent, RB 1914, S. 438 ff., beweiſen indes die archäologiſchen 
Sunde, daß die jetzige Ortslage bis in die vorchriſtliche Seit reicht. 

) Bethanien hat nichts zu tun mit dem Beth Hini von Toſ. Schebi. VII 14, 
b. Pej. 539, Erub. 28, was anderwärts zu ſuchen ijt, eher mit dem Beth Hinu 
von b. Bab. mez. 88%, Chull. 53a, was vielleicht mit den Kaufläden der Bene 
Chanun (j. Pea 16°) oder Bene Chanan (Siphre, Ausg. Sriedm. 95 ), nach 
welchen die Zehntpflicht nur am Erzeuger, nicht am Verkäufer oder Käufer (fo 
der Phariſäer Cuk. 18, 12) haftete, zuſammenhängt und in die Gegend von 
Jeruſalem gehört. Dann wäre Bethania auf Beth Chania = Beth Chananja 
zurückzuführen. der Name könnte dann auch mit denen vom Hauſe Chanin 
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SBaonderbarerweiſe hat man nach der Schilderung der Atheria) um 
380, aber nach Daniel?) auch noch 1106, den Ort der Begegnung 
von Jeſus und Martha (Joh. 11, 20) fünfhundert Schritt weſtlich 
vom Lazarusgrabe, alſo nach dem ölberge zu, gezeigt. Dort ſtand 
eine Kirche, die auch im 6. Jahrhundert noch da vorgefunden wurde,) 
in der man damals auch der Beſteigung des Eſels bei Jeſu Einzug 
nach Jeruſalem gedachte und mit der man den Namen Bethphage 
verband.“) Die Eſelbeſteigung bleibt dann dauernd mit dieſem 
Punkte verknüpft. Nach Mönch Epiphanius?) holte man am palm⸗ 
ſonntag hier von einem Olbaum einen Sweig für den feierlichen 
dug nach der Stadt.“) Aber auch die Begegnung Jeſu mit Martha 
wird noch immer hier gefunden.“) Das dieſen Tatſachen geltende 
Denkmal aus der Kreuzfahrerzeit war es, was man entdeckte, als 
man 1877 am Wege zwiſchen Bethanien und dem Glberge gerade 
da, wo er auf dem Joche zwiſchen dem ras esch-schijah ſeine 
öſtliche Kuppe berührt, einen Felswürfels) fand, auf dem die Er: 
eigniſſe von Bethanien (Begegnung Jeſu und Kuferweckung des 
Lazarus) ') wie die des Einzugs (Eſelholung und Palmengeleit) ab⸗ 
gebildet waren. 


oder Elchanan zuſammenhängen, über die Toſ. Men. XIII 21, b. Pej. 57% geklagt 
wird, und bei denen man vielleicht an die Familie des Hohenprieſters Hannas 
denken darf. 

) Gener, S. 82. 

2) Khitrowo, Itinéraires Russes, S. 22, wo die Begegnung mit Martha 
und die Beſteigung des Eſels an demſelben Punkt vereinigt ſind. 

) Theodoſius, Gener, S. 146. Im 7. Jahrhundert war fie zerſtört, da 
Sophronius ihrer nicht gedenkt. 

4) Atheria ſagt nichts von Bethphage, aber ſchon bei Origenes zu Matth. 20 
iſt es der Ort der Eſelbeſteigung, ſ. auch Petrus Diakonus, Gener, S. 109. 

5) Migne, P. G. CXX, Sp. 260. . 

) Die Prozeſſion begann zur Seit der Atheria und auch noch im 7. Jahr⸗ 
hundert (Georg. Kanonar, Or. Chr. V, S. 218) auf dem Glberg, nahm aber nach 
dem Typikon des Anaſtaſis ſpäter in Bethanien ihren Anfang. Dort holte man 
damals den Glzweig, nicht in Bethphage. 

) Nach Daniel, ſ. o. 

8) Theoderich (1172) erwähnt in der Kapelle von Bethphage den großen 
Stein, auf dem Jeſus geſtanden habe, ehe er den Eſel beſtieg. 

) S. über den Stein PEFQ 1878, S. 51 ff., und ebenda, S. 146 ff., wo 
J. King das Bild der Oſtſeite auf den Abſchied Jeſu von ſeinen Jüngern deutet, 
während Meiſtermann, durchs heilige Cand, S. 235, an den Einzug Jeſu zu 
Eſel denkt, der ſich aber auf der Weſtſeite befunden haben wird. Ein lebhaft 
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Daß man dazu kam, die Begegnung von Jeſus und Martha oa 


zwiſchen Bethanien und den Glberg zu legen, ijt nur dann ver⸗ 
ſtändlich, wenn man Jeſus auf der Römerſtraße (S. 208) nach dem 
Olberg gelangen ließ. Er wäre dann von ihr am Suf des Berges 
auf einem wege abgewichen, der nach ſeiner ſüdlichen Schulter 
führte, und hätte da, wo dieſer in den Weg von Jeruſalem nach 
Bethanien einmündet, nach dieſem Orte umbiegen wollen. An dieſer 
Stelle traf ihn Martha. Antoninus iſt 570 wirklich ſo von Jericho 
nach Bethanien gelangt.“) Aber das Natürliche ijt dieſer Weg nicht.“ 
Kam Jeſus auf dem eigentlich nach Bethanien führenden Wege aus 
der Wüſte, fo mußte Martha ihn da erwarten, wo dieſer aus dem 
wadi es-sikke vor Bethanien heraufkommt. Das führt in die 
Gegend eines öſtlich von Bethanien als dschachsch el- àzar „Eſel⸗ 
füllen des Cazarus“ gezeigten Steines, in deſſen Nähe die Griechen 
ihr Kloſter ed-dschenéne errichtet haben, das auch den Namen 
burdsch el-ehmar „Eſelturm“ führen ſoll. Es kann derſelbe Stein 
ſein, den man um 1400 öſtlich von Bethanien beim hauſe Simons 
des Husſätzigen Grethenios?) als den Ort zeigte, wo Jeſus ſagte 
(Joh. 11, 34): „Wo habt ihr ihn (Cazarus) hingelegt?“ Das wäre 
dann der Ort der Begegnung mit Martha. Hier könnte dann auch 
die Erinnerung an die Begegnung mit Martha und die Eſelbeſteigung 
verſchwiſtert ſein. 

Als Bethphage hat man jedenfalls ſeit dem 6. Jahrhundert 
wie jetzt die Stätte oder Gegend jenes Steines zwiſchen Bethanien 
und dem Glberg bezeichnet. Auf dem Gipfel des ras esch-schijah 
würde man ſich gern eine Ortſchaft denken, die Bethphage geweſen 
ſein könnte. Aber auch vor der Erbauung der jetzt dort ſtehenden 
Häuſer habe ich eine eigentliche alte Ortslage da nicht erkennen 
können, obwohl es Gräber und Siſternen gibt. 

In der rabbiniſchen Literatur iſt Beth page eine bekannte 
Größe. Es wird vorzugsweiſe da erwähnt, wo es ſich um genaue 


redender Mann ſteht da einer Gruppe von Frauen gegenüber, was doch am 
eheſten auf die Begegnung von Jeſus und Martha gedeutet werden muß. 

) Geyer, Itinera, S. 170. 

) Es iſt ſchwer verſtändlich, wie ein Einwohner Jeruſalems wie Meiſter⸗ 
mann für möglich halten kann, daß der gewöhnliche alte Weg von Jeruſalem 
nach Jericho über Anathoth lief, Durchs Heilige Cand, S. 235. 248. 

) Khitrowo, Itinéraires, S. 185. Soſimos, ebenda, 8. 219, nennt um 
1420 denſelben Stein den Stein Chriſti. 
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Beſtimmung der Grenzen handelt, innerhalb deren eine heilige Sache 
hergeſtellt oder benutzt werden kann. Menachoth XI 2 find es die 
Schaubrote und die beiden Pfingſtbrote, welche nach der Anſicht 
Schimeons ebenſowohl im heiligen Hofe, als in Beth page bereitet 
werden können. Das Dankopferbrot darf, um heilig zu fein, während 
der Schlachtung des Dankopfers ſich nicht „außerhalb der Mauern“ 
befinden.“) Damit ijt nach der Anſicht Jochanans die Mauer von 
Beth Page gemeint.?) Das Paffah darf für jemanden geſchlachtet 
werden, der ſich innerhalb der Mauern von Beth Page in heidniſchem 
Gefängnis befindet, weil er im Notfall es auch da eſſen könnte.“) 
Am zweiten Paſſah (4. Moſ. 9, 10 ff.) haftet ebenſo wie am erſten 
Paſſah die Pflicht des Übernachtens“) am Orte des heiligtums.“) 
Nur Jehuda leugnet dieſe Pflicht für das zweite paſſah und meint, 
daß man deshalb nach ſeiner Schlachtung, wenn der Vater geſtorben 
ſei, in Beth Page Totenklage veranſtalten und ſomit die Stadt ver— 
laſſen könne.“) Der, welcher von Beth Page ſeine „Heiligtümer“ 
nach Jeruſalem bringt, darf ſie in Jeruſalem eſſen, aber dann in 
Beth Page übernachten, was nur für den achten Tag des Hiitten- 
feſtes wegen ſeines Namens (Azereth) nicht erlaubt iſt.“) Beim 
zweiten Zehnten, der beim Heiligtum verzehrt werden muß (5. Moſ. 
14, 23), entſteht die Frage, wie es bei ſeinem Dreſchen mit dem 
Maulkorb der dreſchenden Tiere zu halten iſt, wenn dies „innerhalb 
der Mauern von Beth Page“ geſchieht.) Da nach Sanhedrin XI 2 


der aufſätzige Gelehrte ſeine Anſicht dem oberſten Gerichtshof vor⸗ 


tragen muß, der nach 5. Moſ. 17, 8 ff. ſich am Orte des Heiligtums 
befindet, wird erörtert, ob das ſeine Geltung hat, wenn er den 
Gerichtshof in Beth Page trifft, wohin dieſer ſich etwa zur Erweiterung 
des Heiligtums oder der Stadt begeben hat.“) 

Die allen Erwähnungen von Beth Page gemeinſame Voraus- 
ſetzung ijt, daß dieſe Grtlichkeit ſich außerhalb des eigentlichen 


1) Men. VII 3, b. Men. 78 , Pej. 63 b, j. Jom. 434. 

2) Toſ. Men. VIII 18, b. Men. 78 , peſ. 63. Doch redet derſelbe j. Jom. 434 
nur von der Mauer Jeruſalems. 

5) b. Peſ. 912. 

4) Dieſe Pflicht haftet auch an der Darbringung der Erſtlinge nach Bikk. II 4, 
j. Bikk. 652, b. Sukk. 47 v. 

5) Toſ. Pej. VIII 8, Siphre Dt. 134 (101), b. Pej. 95 . 

8) of. Pej. VIII 8, Siphre Dt. 134 (101 ). 

2) Siphre Num. 151 (55 2). 

8) b. Bab. mez. 90a. — ) b. Sanh. 14°, Sot. 45°, 


Heiligtums befindet, und zwar, wie es ſcheint, fo, daß mit der Grenze 
des Heiligtums dieſe Grtlichkeit beginnt.“) Nach b. San. 14°, Sot. 45 , 
Def. 95», Bab. mez. 902, Toſ. Peſ. VIII 8, Siphre, Num. 151, befindet 
ſie ſich auch außerhalb Jeruſalems. Von einer Mauer, die wieder 
ihre Grenze bilden ſoll, iſt b. Peſ. 63°. 912, Men. 78°, Bab. mez. 90%, 
Toſ. Men. VIII 18 die Rede. Es muß ſich um einen außerhalb 
Jeruſalems liegenden Bezirk, allenfalls einen Vorort, aber nicht um 
eine beſondere Ortſchaft?) handeln, und dieſer Bezirk beginnt an der 
Grenze des Heiligtums, alſo vor der Oſtmauer Jeruſalems. Auf die 
Sabbatsgrenze wird er nirgends bezogen.?) Aber es ijt klar, daß 
eine Ausdehnung darüber hinaus unwahrſcheinlich iſt, weil die un⸗ 
mittelbare Zugehörigkeit zur Stadt Jeruſalem für Beth Page Dor- 
ausſetzung iſt und nur Toſ. Peſ. VIII 8 vielleicht ausgeſchloſſen wird. 

Anderwärts wird zuweilen in der Gegend Jeruſalems ein Ort 
nur als Beiſpiel genannt, wonach andere zu beurteilen ſind, wie bei 
Sophim, der Grenze des Sichtbereiches des Tempels (fj. oben S. 188), 
Migdal Eder als der Anfang des Weidegebietes (S. 44), Modiith 
als das Maß eines weiten Weges (Peſ. IX 2),) als Grenze des 
Bezirks, in welchem die Ausfagen der Töpfer über die Reinheit ihres 
Geſchirrs zuverläſſig ijt (Chag. VIII 5), Lydda neben anderen als das 
diel eines Tagemarſches (Maaſ. ſcheni V 2). Man könnte verſucht 
ſein, dies auch auf Beth Page anzuwenden?) und etwa für eine 
ſelbſtändige Ortſchaft dieſes Namens das Phicola von Joſ., Antt. 
XII 4, 2, anzuführen, wenn nicht die unmittelbare Angrenzung von 
Beth Page an Jeruſalem dem entgegenſtünde. Daß es ſich bei Beth 
Page um den Olberg gehandelt habe, nahm Neubauer an, weil 
eine Ausſage von einer rechtlichen Erweiterung Jeruſalems b. Schebu. 
16 auf den Olberg bezogen wird, während fie nach ihrem Inhalt 
von ihm nicht gelten kann und Toſ. Sanh. III 4, j. Sanh. 19° von 
Jeruſalem redet (ſ. unter XVII). Da eine das Weichbild Jeruſalems 
umſchließende Mauer nicht anzunehmen iſt, liegt die Vermutung 


) Eſtori happarchi (Ausg. Berlin 1852), Bl. 20%, halt es deshalb für einen 
Ort nahe am Tempelberge. Iſaak Chelo (Carmoly, Itinéraires, S. 235) ſucht 
es am Kidron. 

) So Neubauer, Géographie du Talmud, S. 149. 

) Dies meinten Clermont Ganneau, PEFQ 1878, S. 60, Warren⸗ 
Conder, Jerusalem, S. 400, Cheyne, Enc. Bibl., s. v. Bethphage. 

) Dal. S. 199. 

) Dieſe Möglichkeit habe ich Orter och vägar, S. 188, betont, bin aber 
doch wieder davon abgekommen. 
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nahe, daß an den Stellen, wo die Mauer von Beth Page vorkommt, 
der Ausdruck nur dadurch entſtanden iſt, daß der von der Rechts⸗ 
tradition ſchon vorgefundene Begriff der „Mauer“ in ſeiner im 
beſonderen Fall anzuwendenden Weite zu beſtimmen war, ohne daß 
deshalb eine wirkliche Mauer Beth Page umzogen haben muß. — 
Den Namen des Bezirks hat man oft von pag „unreife, noch ſaft⸗ 
loſe Feige“ abgeleitet, obwohl er meiſt mit Aleph “AND geſchrieben 


wird und dadurch von jenem Worte getrennt. Seiner Bedeutung 


würde es entſprechen, wenn pagé vom lat. pagus abzuleiten wäre. 
Dann wäre Beth Page = bet page (= pagaija)!) der „Ort der 
pagi“, d. h. der Candbezirk von Jeruſalem, fein Weichbild.?) 

Über die Ausdehnung des jüdiſchen Beth page erfahren wir 
nichts. Der Sabbatsbezirk ließ ſich über ſein eigentliches Maß 
erweitern, wenn rings um Jeruſalem Wohnſtätten zerſtreut waren, 
deren Swiſchenraum die Sabbatsgrenze nicht überſchritt. Selbſt 
Bethanien konnte auf dieſe Weiſe mit Jeruſalem verbunden ſein. 
Nur wenn es gegenüber Jeruſalem als ſelbſtändige Ortſchaft gegolten 
hätte, würde Beth Page geendet haben, wo Bethaniens Gemarkung 
begann. Dann war die öſtliche Grenze des Olbergs am Wege nach 
Bethanien die Grenze von Beth Page, und das Bethphage der 
chriſtlichen Tradition hätte dieſen Punkt richtig getroffen. Sie ſtützte 
ſich, als ſie den Platz der Eſelbeſteigung feſtlegte, wohl vor allem 
auf das Johannesevangelium, wonach Jeſus an jenem Tage von 
Bethanien herkam. Die Erwähnung der Eſelbeſteigung bei dem 
Gelangen an den Olberg, welche die Synnoptiker haben, wies dann 
notwendig auf die Stelle weſtlich von Bethanien, wo der Olberg 
erreicht wurde, wo man aus anderen Gründen auch die Begegnung 
mit Martha annahm. 

In den Evangelien beweiſt die Schreibung Bethphage, daß die 
Herkunft des Namens von pagus nicht erkannt wurde. Trotzdem 


wäre die jüdiſche Bedeutung des Namens anwendbar, wo Bethphage 


) Da paganus als pagan in das Späthebräiſche aufgenommen war (Ber. 
R. 50, j. Sabb. 136), kann dieſe Ableitung nicht als unmöglich gelten. Sie dürfte 
der von Cö w, Rev. Et. Juiv. 1912, S. 151 ff., vorgeſchlagenen vorzuziehen ſein, 
wonach Page von dem ſyr. page „Hennablüte“ käme, was der jüdiſchen Literatur 
fremd ijt. Bar Bahlul denkt an bet pag‘é „Creffort“. S. auch Dalman, Die 
Worte Jeſu I, S. 54. 

2) gl. bét satajim „ein Raum für zwei Sea kusſaat“, 1. Kön. 18, 32, 
Erub. II 3. 
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neben Bethanien genannt ijt wie fuk. 19, 29, vielleicht auch 
Mark. 11, 1. Aber Matth. 21, 1 iſt es doch gewiß der Ort, von 
dem der Eſel geholt wird, da dieſer Zug der Erzählung allein die 
Nennung einer Ortſchaft fordert. Bei Markus war nach Origenes 
urſprünglich nur Bethanien genannt, und die Einfügung von Beth⸗ 
phage aus Matthäus ſollte wohl dies als den eigentlichen Ort der 
Eſelholung bezeichnen. Bei Cukas kann der Sachverhalt derſelbe 
geweſen fein, wenn der Verfaſſer nicht etwa nur vom Olberge redete 
(vgl. S. 223). 

Fragen wir nach den natürlichen Dorausfegungen für die 
ſynoptiſche Erzählung, ſo lag es am nächſten, daß das erſte Dorf 
beim Heraufkommen aus der Wüſte den Eſel für den Weg über den 
Glberg lieferte, denn nach einer fünfſtündigen Wanderung von 
Jericho her konnte Jeſus in der heißen Mittagszeit erſchöpft ſein 
und guten Grund haben, wenn er einen Eſel forderte. Unbeabſichtigt 
gab der in der Mitte der Feſtpilger nach Jeruſalem Einreitende 
den Anlaß zu ihrer Huldigung. Dann war Bethanien am eheſten 
der Ort der Eſelholung. Anders ſteht es bei Johannes (12, 14), 
wo der am Wege von Bethanien getroffene Eſel tatſächlich nur zu 
beſonderem Zweck von Jeſus benutzt werden konnte. Merx ſollte 
es aber nicht eine „Königskomödie“ nennen, wenn Jeſus zum 
Zeugnis über Jeruſalem im Gedanken an Sach. 9, 9, das ihm als. 
Wille ſeines Vaters galt, als „armſeliger König“ in die Stadt ein⸗ 
ziehen wollte, deren drohendes Verderben ihm ebenſo vor der Seele 
ſtand wie ſein eigener Tod. Da wir keine ſichere Kunde über die 
Lage von Beth Page haben, läßt ſich hier keine Entſcheidung 
treffen, und nur das iſt gewiß, daß die ſynoptiſche Erzählung an ein 
wirkliches Dorf denkt, innerhalb deſſen, und zwar nach Mark. 11, 4 
in der Dorfſtraße, durch welche der Weg führte, an dem Eingang 
eines Gehöftes der Eſel gefunden wurde, und daß ein ſolches Dorf, 
wenn es nicht Bethanien war, was mir das wahrſcheinlichſte ſcheint, 
nur ſeitlich vom Wege nach der Glberghöhe, etwa an oder auf ſeiner 
öſtlichen Kuppe gelegen haben könnte. 

Wenn der Ort der Eſelholung ungewiß bleiben muß, iſt der 
Weg, den Jeſus nahm, nachdem Bethanien hinter ihm lag, um ſo 
leichter zu beſtimmen. Es konnte kein anderer ſein als derjenige, 
der nach Überſchreitung des paſſes zwiſchen ras esch-schijah und 
dem Glberge am ſüdlichen Hange der öſtlichen Olbergkuppe entlang⸗ 
geht und dann die langgeſtreckte weſtliche Kuppe auf ihrer ſüdlichen 
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kichſel kreuzt. Auf der höhe trat dann vor das Auge des von 
Oſten Kommenden zum erſtenmal und in großer Nähe die ganze 
Stadt Jeruſalem, die von dieſem punkte aus ganz beſonders als die 
Stadt des Tempels erſcheint. Jetzt umgibt ſie ſeinen ehemaligen 
platz vom Weſten bis zum Norden wie ein gewaltiges Theater. 
Damals lag ihre Hauptmaſſe im Süden und Südweſten. Vom Gl⸗ 
berge aus jah man in die höfe des Heiligtums hinein und konnte 
die Rauchwolke beobachten, die vom großen Altar vor der hohen 
Vorderwand des Tempelhauſes emporſtieg. Aber rechts davon 
blieben auch nicht verborgen die vier Türme der in den Tempelplatz 
hineinragenden Burg Antonia und hinten am Weſtrand der Stadt 
die drei hohen Türme der Herodesburg mit ihren ſich verjüngenden 
Obergeſchoſſen. Beide Burgen bedeuteten jetzt die Gewalt des 
römiſchen Adlers, der die Heilige Stadt mit ſeinen Krallen umfaßte. 
Der Mehrzahl der Juden war das Nebeneinander des Gotteshauſes 
und der Kaiſermacht ein unerträglicher Mißklang. Für Jeſus ſtand 
Gott zu hoch über beiden Größen, als daß er dieſen Mißklang hätte 
ebenſo empfinden können. Er ſah darin vor allem das Verhängnis, 
das über der Stadt ſchwebte, weil ſie ſeine Botſchaft nicht annahm. 
Daß er ihm nicht vorbeugen konnte, preßte ihm Tränen aus 
(Cuk. 19, 41). Denn er liebte Jeruſalem. 

Eine jüngere Tradition hat der Stätte des Weinens Jeſu!) am 
Abſtiege vom Glberg eine Kapelle gewidmet, die dann durch eine 
moſlemiſche Undachtsſtätte erſetzt wurde. Im 4. Jahrhundert bewegte 
ſich hier am Palmſonntage eine Prozeſſion den Olberg hinab, zu der 
man ſich mittags 1 Uhr in der Olbergskirche verſammelte. Im Himmel⸗ 
fahrtsheiligtum wurde um 5 Uhr abends die Geſchichte vom Ein- 
zuge Jeſu verleſen, und dann ging man zu Fuß den Dlberg 
abwärts. Der Biſchof wurde dabei vom Volke geleitet, das vor 
ihm her im Wechſel anſtimmte: „Gelobet ſei, der da kommt im 
Namen des Herrn!“ Die Kinder, ſelbſt diejenigen, die von den 
Eltern auf dem Nacken getragen werden, hatten dabei Palm- oder 
Olivenzweige in den händen.) So ging der Sug in die Stadt, 
aber nicht zum Tempelplatz, der als verworfen galt,) ſondern zur 
Auferſtehungskirche. 


1) Poloner (1422) fand fie am nördlichen Glbergswege, nicht hier. 

2) fitheria, Gener, Itinera, S. 83f. 

8) Erſt in der Kreuzfahrerzeit begab man ſich nach dem zur Kirche gewordenen 
Felſendom, ſ. Baumſtark, Oriens Christ. V, S. 219, Anm. 6, 
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zwei Wege ſtanden für den Abſtieg vom ölberg zur Ver⸗ 
fügung, ein faſt gerader, aber ſehr ſteiler und ſchwer abwärts zu 
reitender, auf dem man im 9. Jahrhundert 537 Stufen zählte,“) 
und ein oben nach Süden ausweichender und dann demſelben diel 
zuſtrebender, den jetzt ſogar Wagen abwärts fahren können. Die 
kirchliche Tradition hat wohl den erſteren als den von Jeſus ge— 
nommenen bezeichnet. An ihm ſah man im 4. Jahrhundert in der 
Gegend des jetzigen Gethſemanegartens eine Palme.) Sie galt als 
Zeuge für die Palmzweige, mit denen nach Joh. 12, 13 die Jeruſa⸗ 
lemer dem einziehenden Jeſus entgegengingen. Die Erzählung ſelbſt 
ſetzt ſachgemäß voraus, daß man für derartige Swecke in der Stadt 
zu Feſtzeiten Palmzweige bereit hatte. Bei Einzügen von gefeierten 
Feſtpilgern könnte eine ſolche feierliche Einholung auch ſonſt ſtatt⸗ 
gefunden haben.?) Etwas anderes ſind die Zweige, die man nach 
Matth. 21,8; Mark. 11,8 von den Bäumen brach, um fie auf den 
Weg zu ſtreuen.“) Dabei kann man nur an Glzweige denken, deren 
Brechen vor der Seit der Baumblüte (im Mai) keinen nennenswerten 
Schaden bedeutete, auf den die begeiſterte Menge natürlich keine 
Rückſicht nahm. Der Wechſelgeſang, den ſie dabei anſtimmte, wurde 
mit Benutzung bekannter Pſalmworte improvifiert, indem die Menge 
zeilenweiſe wiederholte, was der Vorſänger vorſang. Auf der höhe 
des Olberges begann nach Luk. 19, 37 der Jubel des Volkes. Wer 
die Erregungsfähigkeit der Orientalen kennt, die hier durch den 
Anblick der erſehnten heiligen Stadt und durch das Bewußtſein, 
einen Davidsſohn, der zum mindeſten ein Mann Gottes vor anderen 
war, dahin einzuführen, in Begeiſterung verſetzt wurden, wundert ſich 
nicht über die dabei gebrauchten Ausdrücke. Sie deuteten Wünſche 
an,) von denen vielleicht niemand meinte, daß ihre Erfüllung gerade 
jetzt unmittelbar bevorſtehe. 


) Commem. de casis Dei, Tobler, Descr. T. S., S. 83. 

) Pilger von Bordeaux, Gener, Itinera, S. 23, Cyrill von Jeruſalem, 
Cat. XIII 4, Petrus Diakonus, a. a. O., S. 109. 

) Jetzt werden fie für den Palmjonntag in großer Menge nach Jeruſalem 
gebracht. Die Moſlems laſſen fie ihren Ceichenzügen vorantragen. 

) Das Recht ſchützt nur die Wurzelſproſſen (geröfijjöt) der Oliven, welche 
man fic) nicht aneignen darf, um fie als Setzlinge zu brauchen, b. Bab. k. 813. 
Aud) wenn man Glbäume zum Abhauen kauft, ſollen zwei Schößlinge mit der 
Wurzel ſtehen bleiben, Toſ. Bab. b. IV 7, b. Bab. b. 80a. 

) Dgl. Dalman, Worte Jeſu I, S. 180 ff. 


— DOT 


Über die Sohle des Kidrontales führte vielleicht ſchon damals 
ein Wegdamm, der mit einem Durchlaß für das Winterwaſſer ver— 
ſehen war. Jetzt find die Verhältniſſe hier ſehr geändert durch den 
das Tal ſperrenden Bau der Mariengrabkirche, infolgedeſſen ein 
unmittelbarer Ablauf des Talwaſſers nicht mehr ſtatthat, ſondern 
nur von ihrem Vorplatz das Sammelwaſſer durch den Damm ab— 
geleitet wird. Jenſeits gab es früher einen zum Oſttor des Tempel⸗ 
platzes ſteil emporführenden Treppenweg!) und ebenfalls einen 
direkten Aufſtieg zum Oſttor der Stadt. Nur von dem letzteren find 
noch einige Stufen oberhalb der jetzigen Straße zu erkennen. Mit 
einem nach Norden ausweichenden Knie kommt man jetzt in lang⸗ 
ſamerem Anftiege zu dem zuletzt genannten Ziel. Gerade hier ijt 
nicht ganz gewiß, wie zur Seit Jeſu die Stadtmauer lief, ob ſie hier 
noch einen Raum nördlich vom Tempelplatz einſchloß, und ob das 
Schaftor (Joh. 5, 2; Neh. 3, 32) dieſer Mauer angehörte, oder ob die 
nördliche Erweiterung des Tempelhofes ſeine Nordoſtecke zugleich zur 
Stadtecke machte, fo daß man das Schaftor auf der Nordſeite des 
Heiligtums ſuchen müßte. Auf einem jener beiden Wege mußte 
Jeſus damals nach Jeruſalem hinaufreiten. Die kirchliche Über— 
lieferung war darin zwieſpältig. In alter Seit bewegte ſich die 
Palmſonntagsprozeſſion vom ölberge durch das Stadttor, das man 
Tor Benjamins nannte, und unter Meidung des Tempelplatzes, nach 
der Auferftehungskirde.?) In ſeiner Nähe machte man dann beim 
Schafteiche Station.?) Aus dieſer Seit begegnet uns die Behauptung, 
das Benjamintor fei das Tor des Einzuges Jeſu geweſen.“) Erſt in 
der Kreuzfahrerzeit tritt das Oſttor des Tempelplatzes an die Stelle 
des Benjamintores ſowohl für die Prozeſſion als für die Anſicht vom 
Einzuge Jeſu.“) Dieſes ſogenannte Goldene Tempeltor hat den Vor— 
zug, daß in ſeinem mit ſpätrömiſcher Kunſt geſchmückten gegen⸗ 
wärtigen Bau, welcher vielleicht Kaiſer Heraklius zuzuſchreiben 
iſt, in Schwellen und Pfoſten ein ehrwürdiger Baureſt aus der 
Zeit Chriſti vorhanden iſt, den die Juden für unvergänglich 


1) Arkulf, S. 224. 

2) So nach Atheria, Gener, S. 84, vgl. 87. 

8) Georg. Kanonarium, Typikon. 

) Theodoſius, Gener, S. 146. a 

5) Petrus Diakonus, Gener, S. 108, Theoderich, Ausg. Tobler, S. 53, 
Citez de qherusalem, Tobler, Descr. T. S., S. 209, Daniel, Khitrowo, 


S. 21. 


hielten,) auf den Pi Antonie Anfers 101 * Die jüdiſche 
Tradition verlangt, daß man gegenüber dieſem Oſttor ſich jeder 1 
Leichtfertigkeit enthalte, weil hinter ihm das Kllerheiligſte liegt.) 
Wir können nicht wiſſen, welchen Weg Jeſus damals nahm. Der 


Weg durch das Schaftor könnte der zum Reiten bequemere geweſen 
ſein. Aber das Goldene Tor gehört zu dem Tempel, der den 
Hoſiannaruf der Kinder hörte, dem die Schriftgelehrten ſteuern wollten 
(Matth. 21, 15f.). In ſeiner Nähe, außerhalb oder innerhalb der 
Tempelmauern, endete Jeſu letzter hinaufzug zum Ofterfeft. 


1) Das Prieſtertor, womit das Ojttor gemeint ijt, ſoll wie das Huldator 
und die Weſtwand ſtehen bleiben, bis Gott den Tempel neubaut, Schir R. 2, 9 
(zweite Abteilung). 

) Geyer, S. 170. So auch Prudentius nach Bau mſtark, Byz. Seitſchr. 
1911, S. 184, und die Madabakarte. 

) Ber. IX 5. 
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XIV. Der ölberg. 


De Weg zwiſchen Bethanien und Jeruſalem war für das Leben 


Jeſu nicht nur einmal von Bedeutung. Wenn Jeſus während 
ſeines letzten Aufenthalts in Jeruſalem nachts in Bethanien weilte, 
wie es Matthäus (21, 17) und markus (11, 11) berichten, mußte er 


ihn oft zurücklegen. Lukas freilich (21, 37), wie auch für eine 


frühere Seit Johannes (8, 1), nennt den Olberg als Jeſu Nacht⸗ 
quartier. Aber wenn für den letzten Abſchied Jeſu von den Jüngern 
Luk. 24, 50 der Weg nach Bethanien, Apg. 1, 12 der Olberg genannt 
wird, dürfte die eine Angabe die andere nicht ausſchließen ſollen. 
Bethanien lag eben für Lukas am Olberge, wenn auch nicht auf 
ſeinem Gipfel. g 
Bei Matthäus und Markus ijt das Nachtquartier in Bethanien 
nur erwähnt, um daran die Erzählung von der Verfluchung des 
Seigenbaumes (Matth. 21, 18 ff., Mark. 11, 12ff.) zu knüpfen, die 
bei Markus vorausſetzt, daß Jeſus wenigſtens zweimal an ihm 
vorüberging. Es wäre möglich, daß am Wege von Bethanien ein 
dürrer Feigenbaum ſtand, von welchem man zu erzählen wußte, er 
jet durch Jeſu Allmachtswort verdorrt, weil er vergeblich an ihm 
Früchte geſucht hatte. Die Seigenbaume lieben eine warme Lage, 
während der Glbaum die Kälte vorzüglich verträgt. Deshalb ijt ein 
Feigenbaum am Oſtabhange des Glberges an geſchützter Stelle ganz 
an ſeinem Platze, wie es auch jetzt deren genug gibt. Eine zeitige 
Entwicklung der erſten, gleichzeitig mit den Blättern an den Enden 
der vorjährigen Triebe erſcheinenden Früchte ließ ſich erwarten. 
Aber von ihrer Reife konnte um die Ofterzeit nicht die Rede fein, 
Denn im April gibt es nur unentwickelte Feigen (arab. adschr 
oder taksch), von denen viele abfallen, oder höchſtens voll ent⸗ 
wickelte, jedoch noch ſaftloſe Früchte (faddsch), aber noch längſt nicht 
die reifen, ſaftreichen „Frühfeigen“ (dafür), die erſt im Juni zu 
erwarten ſind, geſchweige die eigentlichen, weniger ſaftigen „Feigen“ 
(tin) der Haupternte, welche an den neuen Trieben des Jahres im 
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Augult reif werden. Man rechnete in Paldjtina 40 oder 50 Tage : 


vom Anſetzen der Blatter bis zu den paggim (= faddsch), dann 


ebenſoviel Tage bis zu den Fallfrüchten und zum drittenmal dieſe 
Zeit bis zu den Feigen.) Gar nicht in Frage kommen die im 
Vorjahre noch getriebenen Seigenanſätze, die über den Winter am 
Baume geblieben ſind; denn ſie fallen beim Treiben der neuen 
Triebe ab. Aber der Orientale ißt auch die noch ſaftloſe Frucht 
und allenfalls ſelbſt die kleinen adschr, obwohl ſie bitter ſchmecken. 
Denn man ſagt von der erſten Frucht: auwal etmar — bitauwil 
el-‘amar „die erſte der Früchte — verlängert das Leben“. Daß es 
nicht Feigenzeit war, d. h. weder die Seit der Frühfeigen im Juni, 
noch die Seit der Hauptfeigenernte im Auguſt, kann Mark. 11, 13 
nur beſagen wollen, daß der volle Blätterſchmuck des Baumes zu 
ganz ungewöhnlich früher Seit?) mit Recht Außerordentliches auch 
in bezug auf die Früchte von ihm erwarten ließ. Wenn der Trieb 
der Früchte fehlte, war er geil und verſprach auch für die Zukunft 
keinen Nutzen. Da für Jeſus das bevorſtehende Geſchick Jeruſalems 
im Dordergrunde ſeines Denkens ſtand, war ihm der Feigenbaum, 
ähnlich wie Cuk. 13, 6ff., dabei doch wohl ein Bild der Stadt, die 
ſo herrlich ausſah, aber der Frucht echter Gerechtigkeit ermangelte. 
Aber die Jünger verſtanden ihn nicht, und die Evangeliſten dachten 
dabei nur an die Kraft des Glaubens, der Wunder tut. 

Der Olberg, der für das alte Jeruſalem vor allem wegen 
ſeiner Oliven wirtſchaftliche Bedeutung hatte, iſt der ſüdlichſte Teil 
eines höhenzuges, deſſen Kamm im Norden mit 835 m)) ſeine größte 
Höhe erreicht, dann ſich mehrfach ſenkt und hebt, endlich auf 740 m 
hinabgeht und dann zu der hier etwa auf 600 m liegenden Sohle 
des Kidrontales abfällt. Die letzte hebung der Kette, die nur durch 
ein ſchmales Joch mit ihr zuſammenhängt, bildet einen dreifachen 
Gipfel: zwei Kuppen ſetzen die Mette fort, eine dritte ijt der ſüd— 
licheren von den beiden im Oſten vorgelagert. Dieſe nach der Wüſte 
ſchauende Oſtkuppe ijt die höchſte (817 m), aber der alte Name 
des Glbergs oder eigentlich Olivenbergs, jetzt ſchlechtweg et-tür „der 
Berg“, gilt nicht ihr, auch nicht der nördlichen Weſtkuppe (812 ½ m), 
auf welcher eine ſeit dem 6. Jahrhundert“) nachweisbare Tradition 


) Coſ. Schebi. IV 20, j. Schebi. 35 4. 

2) S. auch Matth. 24, 32. 

) Die Höhenangaben beruhen hier meiſt auf meinen Meſſungen. 
) Brev. de Hieros., Gener, S. 155. 


mit Unrecht das Galiläa der Erſcheinung Jeſu nach der Auferſtehung 
(Matth. 28, 16) ſetzt,) ſondern allein der Jeruſalem gegenüber⸗ 
liegenden ſüdlichen Weſtkuppe (mit dem Schutt 815 m) und ihrem 
breiten Abfall zum Kidrontale, deſſen Sohle hier etwa 700 m hoch 
liegt. Einſt waren die Oliven dieſes Berges, von denen nach der 
Sintflut die Taube ihren Glzweig geholt haben ſoll,?) ein wichtiger 
Teil des Beſitzes der alten Stadt, jetzt ſind ſie durch Friedhöfe und 
Gärten auf einen beſcheidenen Beſtand herabgeſunken. Auf dem 
flachen Gipfel befindet ſich ein kleines enggebautes Dorf, das ſich 
an das Himmelfahrts⸗Heiligtum angeſchloſſen hat.?) Zu Davids Seit 
war da eine Stätte, wo man anzubeten pflegte (2. Sam. 15, 32), 
und noch die jüdiſche Tradition nahm an, daß dort zur Zeit des 
letzten Tempels gepflügt worden ſei“) und daß dieſer Gipfel fic 
eignete, der Verbrennung der roten Kuh zu Keinigungsaſche zu 
dienen,?) und alſo nicht im Verdachte der Unreinheit ſtand. Genau 
dem Tempelhauſe gegenüber ſei dies geſchehen, was in die Nähe 
des Himmelfahrts-Heiligtums weiſt.“) Auch die Feuerzeichen, die 
man von da zum Seichen des Monatsanfangs nach dem Alerandrium 
auf karn sartabe hinübergab, “) ſetzen einen freien Berggipfel voraus. 
Nur von zwei Sedern, womit wohl Kiefern gemeint ſind, wird 
erzählt, unter denen ganze Laden opferfähiger Dinge geweſen ſeien.“) 
Aber dieſe Sage beweiſt keinen Markt, der ſich auf dem ölberg 
befunden hätte, ſondern will nur rühmen, welche Maſſen junger 
Tauben, wie fie die Wöchnerinnen zum Opfer brauchten (3. Moſ. 12, 8; 
Luk. 2, 24), die Bäume der Gegend von Jeruſalem lieferten.“) 

Die Olbergskuppe war unbebaut, ihre belebteſte Gegend war 
gewiß ihr ſüdlicher Teil, über welchen der Weg nach Bethanien und 
Jericho lief. Hier liegt jetzt ein Karmeliterinnenkloſter. Weil nach 


1) S. PJB 1916, S. 73. — *) Daj. R. 31. 

3) Zuerſt im 15. Jahrhundert erwähnt. 

4) b. Pej. 142, vgl. j. Peſ. 274, wo aber nur Jeruſalem genannt iſt. 

5) Para III 6, Midd. II 4. 

e) Nach Eſtori happarchi, Kaphtor wapherach 14°, zeigte man im 14. Jahr⸗ 
hundert den Ort einen Bogenſchuß nördlich vom Grab der Hulda (jetzt es-sitt 
er-rab‘a) etwas niedriger, alſo wohl nahe am Rande des Abhangs. 

7) R. h. Sch. II 4, Toſ. R. h. Sch. II 2. 

8) j. Taan. 69a, Ech. R. 2, 2. 

6) Nach b. Ber. 44 lieferte ein einziger Baum im „Königsgebirge“ (S. 48) 
dreimal im Monat 40 Sea junge Tauben, und zwar kamen die beſten Jung: 
tauben aus dieſem Landesteil (Toſ. Men. IX 13). 
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Luk. 11, 1 ff. Jeſus ſeine Jünger das Daterunſer in der Nähe von 


Bethanien gelehrt zu haben ſcheint, iſt im Kreuzgang der Kloſter⸗ 
kirche das Vaterunſer in 35 Sprachen angeſchrieben. In der Kreuz⸗ 
fahrerzeit ſah man hier unter dem Altar einer Kirche das Vaterunſer 
als von Jeſu eigener Hand eingezeichnet.) Ausgrabungen haben 
mit großer Wahrſcheinlichkeit Reſte des älteſten kirchlichen Baus an 
dieſer Stätte ſichtbar gemacht.“) Das war die von Kaiſer Konjtantins 
Mutter erbaute Glbergsbaſilika.?) Sie hütete die Stätte, wo Jeſus 
auf dem öGlberge die Jünger die Geheimniſſe des Endes lehrte 
(Matth. 24, 3 ff.; 25, 1 ff.; Mark. 13, 3 ff.; Cuk. 21, 6 ff.). Darin 
befand ſich unter dem Altar als Urypta eine jetzt wieder aus⸗ 
gegrabene Höhle, welche damals als der Lehrort Jeſu galt.) In 
der Nacht des Dienstags der Karwoche war darin im 4. Jahrhundert 
ein feierlicher Gottesdienft, wobei der Biſchof die Rede Jeſu von 
Matth. 24, 3 bis 26, 6 las.) Aber auch am Gründonnerstagabend 
kam die Gemeinde dort zuſammen,“) weil Jeſus auch an jenem 
Tage ſeine Jünger dort belehrt habe. Man legte nämlich dorthin 
das von Johannes geſchilderte letzte Zuſammenſein Jeſu mit den 
Jüngern und verlas deshalb dort ſeine Abſchiedsreden Joh. 13— 17.“ 
Daß man eine höhle für den Lehrort Jeſu auf dem Glberge hielt, 
ſteht im Widerſpruch zu Mark. 13, 3, wonach Jeſus dabei dem 
Tempel gegenüber ſaß. Die Sitten des Mithrasdienſtes, bei denen 
der Ort der Belehrung der Neueinzuführenden „Höhle“ genannt 
wurde,) und die Gnoftiker des 3. Jahrhunderts, welche es liebten, 
den Olberg und ſeine Grotten als Stätten der muſtiſchen Belehrungen 
Jeſu zu fdildern,®) könnten hier ebenſo mitgewirkt haben, wie das 
Jeſajawort von dem Gerechten, der „in der hohen höhle eines 


) Theoderich, ed. Tobler, S. 67f., vgl. Petrus Diakonus bei Geyer, 
S. 111, Phocas, Migne, P. G. CXXXIII, Sp. 945. a 

) S. Plan und Beſchreibung bei Vincent-Abel, Jérusalem II, S. 337 ff. 

) Gener, S. 23. 77, ſ. auch Eujebius, Vita Const. III 43. Die Kirche 
trug nicht ſelbſt den Namen Eleona, wie zuweilen behauptet wird, ſondern war 
die Kirche in Eleona, d. h. auf dem Glberge, weil Cuk. 21, 37 der Glberg 
shady genannt ijt. 8 

) Ebenda, S. 86. 91, Euſebius, Demonstr. evang. VI 1, 18. 23. 

5) Ebenda, S. 84f. 251. — „) Ebenda, S. 86. 

) Später ſcheint man dieſe Cokaliſierung aufgegeben zu haben. Nach dem 
allerdings hier lückenhaften Georgiſchen Kanonar (Or. Chr. V, S. 223) und dem 
Cypikon der knaſtaſis verlas man hier nur die Geſchichte von Gethſemane. 

8) Juſtin, Dial. c. Tryph., c. 70. 78. 

) Acta Johannis, c. 97, vgl. Schmaltz, ZDPV 1919, S. 151 f. 
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ſtarken Felſens wohnt“ (Jeſ. 33, 16 LXX). Aber das Heiligtum war 
doch immer da errichtet, wo der Bethanienweg den Oberg erſtiegen 
hat. Wenn Jeſus mit ſeinen Jüngern abends vom Tempel herkam, 
lag es nahe, daß er hier halt machte, und noch einen Blick warf 
auf die von der untergehenden Sonne beleuchtete Stadt und ihren 
Tempel. Dabei machten ihn die Jünger aufmerkſam auf die ge⸗ 
waltigen Steine ſeiner ſcheinbar für die Ewigkeit errichteten Oſt⸗ 
mauer, deren Reſte auch heut in Erſtaunen ſetzen (Matth. 24, 1; 
Mark. 13, 1; Cuk. 21, 5). Ein Schimmer der alten Herrlichkeit liegt 
noch immer über dem alten Heiligtum, wenn man es vom Olberge 
ſieht. Jeſus veranlaßte der Anblick, die Seinen ſeitwärts zu führen, 


ſich am Rande der Kuppe mit ihnen niederzulaſſen und da aus⸗ 


führlich zu ihnen von dem Ende zu reden, das nicht nur dieſem 
Tempel bevorſteht. Das herrliche Bild da drüben gemahnt den 
Wiſſenden nur an den bitteren Ernſt der Zeit. „Bewundert nicht“, 
ſondern „wachet“! (Matth. 24, 42). 
Mit welchen Empfindungen die Pilger einſt dem Glberge nahten, 
zeigt Sophronius in ſeinem Pilgerliede (vgl. S. 29f.): 
Don dem berühmten Engpaß!) 
jene Treppe“) erſteigend, 
werd' den Glberg ich küſſen, 
von dem zum Himmel er aufſtieg. 
O gar ſüß biſt du, erhabener Gipfel, 
von dem Chriſtus, der Herr, den Himmel erſchaute.“ 
Die erſchreckende Tiefe der Weisheit 
der göttlichen, durch die er mich löſte, 
hoch preiſend, nach jenem Orte 
werd' in Eil ich wieder laufen. 
Wo er die ehrwürdigen Genoſſen 
göttliche Geheimniſſe lehrte, 
verborgene Tiefen erleuchtend, 
unter das Dach“) würde ich kommen. 
Durch die gewaltige Türe 
zu den Stufen vortretend, 
der Stadt, die gegenüber im Weſten, 
heilige Schönheit ſäh ich. 
Wie ſüß iſt's, deine Anmut zu ſchaun 
a vom Olberge, o du göttliche Stadt! 
1) Migne, P. G. LXXXVII, Sp. 3812, wo dieſer Teil des Ciedes vom 
Ganzen getrennt und mit einem andern Liede verbunden wurde. — *) dem Kidrontal. 
8) S. 220. — ) In den Cexten verſtellt. — ) der Glbergsbaſilika. 
15 * 
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Nicht weit nördlich von der Lehrkirche des Glbergs befindet 
ſich auf dem höchſten Punkt derſelben Kuppe ſeit dem 4. Jahr⸗ 
hundert ein der himmelfahrt Jeſu gewidmetes Heiligtum. Man 
hat es ſich wohl ſo gedacht, daß Jeſus wiederum in der Grotte der 
Lehrkirche mit ſeinen Jüngern zuſammengeweſen war, dann aber 
von ihnen ging und auf der höhe des Berges vor ihnen verſchwand. 
Der Pilger von Bordeaux verwechſelte die zu ſeiner Seit noch un⸗ 
bebaute Stätte mit dem Berge der Verklärung.) Aber um 380 
war da das von der Pilgerin Poimenia?) erbaute Inbomon, in 
welchem man am Pfingſttage die Himmelfahrt feierte. Das war 
keine Baſilika, ſondern ein oben offener Sentralbau,) der für den 
chriſtlichen Gottesdienſt eingerichtet war, jo daß man da aud ſitzen 
konnte.“) In der Mitte ſah man als die vermutete Stätte der 
Himmelfahrt den natürlichen Erdboden, in dem man Jeſu Fußſpur 
erkannte und deſſen ewigen Raſen man bewunderte. ?) Im 7. Jahr⸗ 
hundert war dieſe Mitte von einer ehernen runden Platte bedeckt, 
die von einer mannshohen Wand eingefaßt war. Trat man durch 
eine im Weſten angebrachte Pforte ein, ſo ſah man durch eine 
Offnung in der Mitte der Platte den Erdboden, der aber jetzt von 
tiefem Staub bedeckt war, in dem man die Fußſpuren Jeſu zu 
erkennen glaubte.“) Die Kreuzfahrer errichteten über den Ruinen 
des erſten Baus ein Oktogon, deſſen Ruinen heute die Himmelfahrts- 
ſtätte umgeben. Eine achteckige Kapelle deckt in der Mitte einen 
Stein mit Fußeindruck, der mit der Oberfläche des Berges nichts zu 
tun haben kann. Wäre die Stätte nicht umbaut, ſo würde man 
doch den Eindruck gewinnen, daß man ſich auf der höhe des Gl⸗ 
berges befindet, der die Stätte manches Zuſammenſeins Jeſu mit 
den Seinen war bis zum letzten Abſchiede. So aber ſehnt man ſich 
hinaus ins Freie. 


1) Gener, Itinera, S. 23. 

) Petrus der Iberer, Ausg. Raabe, S. 30, vgl. Dincent-Abel, 
Jerusalem II, S. 283. ; 

) Nach dem Pilger Arkulf ein Rundbau, nach Dincent-Abel, Jéru- | 
salem II, S. 366ff., auf Grund einer Unterſuchung der Refte ein Oktogon, 
ſ. den Plan a. a. O., S. 361. 

) Gener, Itinera, S. 83. 86. 94. 

) Prudentius, ſ. Baumſtark, By3. Seitſchrift 1911, S. 183 f. und Paulinus 
von Nola, Ep. 31. 

*) Gener, Itinera, S. 247. 
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Da der öGlberggipfel zu Jeſu Zeit keine Ortſchaft trug, wäre 
dagegen nichts einzuwenden, daß er das letztemal hier mit den 
Jüngern zuſammen war. Nach Luk. 24, 50 geſchah dies am Wege 
nach Bethanien zu. Wenn Apg. 1, 12 die Entfernung des ölbergs 
von Jeruſalem auf einen Sabbatsweg, alſo etwa 1 km, angegeben 
wird, muß der Gipfel des Berges gemeint ſein. Somit entſpräche 
der von der Tradition beſtimmte Ort etwas nördlich vom Bethanien: 
wege auf der vollen höhe des nach Jeruſalem ſchauenden Gipfels 
allen notwendigen Vorausſetzungen. Nach der Vita Euthymii!) gab 
es aber noch einen anderen mit einem Uloſter beſetzten Berg bei 
Jeruſalem, den die Umwohner den „Himmelfahrtsberg“ nannten, 
offenbar ohne Kückſicht auf das offizielle Heiligtum. Wenn dies 
nicht der ras esch-schijah in der Nähe des Bethphage⸗heiligtums 
war, konnte das nur die öſtliche Kuppe des Glbergs fein, auf welche 
die Ruſſen jetzt Beſchlag gelegt haben, und die in alter Zeit Klöſter 
getragen hat, wie Moſaikfunde und alte Berichte?) beweiſen. Auch 
Heſychius Hieroj.*) ſcheint an das Inbomon nicht gedacht zu haben. 
Denn er ſagt von der Angabe bei Lukas weds Bydaviav, daß fie 
auf den Weg nach Bethanien weiſe, an welchem der ölberg liegt, 
und auf den Teil des Berges, der an Bethanien grenzt. Das kann 
dann nur die öſtliche Kuppe ſein. Hier ſchweift der Blick nach 
Süden, Oſten und Norden ungehemmt in die Weite, während Jeru— 
ſalem durch die weſtliche Kuppe verdeckt iſt, wenn man nicht den 
hohen Turm der Rujfjen beſteigt. Im Weſten nimmt die Himmel- 
fahrtskuppe mit ihren Heiligtiimern die Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
Aber vor allem ſchaut man auf das großartige Bild, das ſich im 
Oſten entfaltet und das ſchon manchen von Jeruſalem enttäuſchten 
Pilger entzückt hat. Aber wir beachten jetzt nicht die Schönheit des 
Bildes,) in welchem die graugelben Wellen der Wüſtenhügel den 
Vordergrund abgeben zu dem blendend weißen Jordantal, dem mild— 
blauen Spiegel des Toten Meeres und der hohen Wand der 
moabitiſchen Berge, — nur die Jeſusſpuren darin wollen wir auf⸗ 
ſuchen. Im Süden grüßt mit feinen weißen Sinnen über ſeinem 
grünen Hügel Bethlehem, die Stätte ſeiner Geburt, im Norden ragt 
vor dem Berge des Baal Hazor Ephraim, ſein letzter friedlicher 


1) Migne, Patr. Gr. CLXIV, Sp. 604. 

2) Antoninus, Gener, S. 170. 

3) Quaestiones, Migne, Patr. Gr. XCIII, Sp. 1148. 
4) S. meine Beſchreibung PJB 1916, S. 71f. 


Aufenthalt vor den Kämpfen des Endes. Im Often haben 

unter uns den Weg von Jeruſalem nach Bethanien, auf den der 
8 Himmelfahrtsbericht weiſt (Cuk. 24, 50), aber auch die Bethphage: 
1 hkapelle, Bethanien, das Begegnungskloſter der Griechen, den Weg 
si durch die Wüſte mit dem paß von Adummim. Die Lage des felbft 


5 eh verdeckten Jericho ijt durch den Quarantanaberg und durch die fpike 
om Höhe gekennzeichnet, die am Abjtiege ins Jordantal Wache hält. 4 
Res In ſeiner wüſtenhaften Fläche ſucht das Auge das grüne Band, das 
. die Stätte des Jordan bezeichnet. Das erſte Hervortreten Jeſu, ſein 2 
; 3 : letzter Weg und der Abſchied von den Seinen werden zugleich gegen⸗ 

ia a ſtändlich. Der Forſchung bleiben Rätſel, aber mit dem Glauben eint 

; z fie die Überzeugung, daß Jeſus von Nazareth hier war. 
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XV. Jeruſalem und der Tempel. 


Das Jeruſalem der Seit Jeſu wird der Altſtadt des jetzigen 


ähnlich geweſen ſein in der Enge ſeiner bergauf und bergab 
laufenden, gelegentlich mit Stufen verſehenen Straßen, deren Fluchten 
nicht aus den Schauſeiten, ſondern den ſchmuckloſen und fenſterarmen 
Hußenſeiten der häuſer zuſammengeſetzt find. Aber die flachen Dächer 
waren nicht wie jetzt von den Gewölben der Simmer kuppelartig 
überragt. Denn die aus Eſtrich hergeſtellten Dächer ruhten auf 
Balken,) die damals auf einem beſonderen Markte der Vorſtadt zu 
kaufen waren.) Die Schmuckbauten der Stadt überragten auch nicht 
die Wohnhäuſer mit Kuppeln oder ſpitz zulaufenden Türmen, ſondern 
auch da waren alle Abſchlußlinien gerade und wagerecht. Nur ab⸗ 
getreppte Zinnen, die ſeit dem hohen Altertum im Orient üblich 


waren, werden vielfach auf Mauern und Türmen dieſe Linien belebt 


haben. Die in der 10— 15 m hohen Stadtmauer verteilten Türme 
haben die Mauer wohl nicht allzuſehr überragt.“) Aber die von 
Herodes nach dem Typus des Pharusleuchtturms in ſich verjüngenden 
Abſätzen erbauten drei Türme an der Nordſeite ſeines palaſtes 
waren ein weithin ſichtbares Wahrzeichen der Hönigsſtadt. Die 
Tore, welche gewiß nicht wie jetzt den Eingang durch einen Winkel 
vermittelten, ſondern ſich geradeaus öffneten, werden beſonders ſtarke 
Türme zu ihrer Seite gehabt haben. Der Anblick des Ganzen war 
nicht orientaliſch und heiter, wenn man dabei an die der Phantaſie 
Schwung gebenden Kuppeln und ſchlanken Minaretts der Gegenwart 
denkt, ſondern eher römiſch, ernſt, gewichtig und ſtreng, wenn auch 
der weiße Kalkbaujtein des Landes, welchen Joſephus gern für 
Marmor ausgibt,) das Licht der orientaliſchen Sonne ebenſo wider— 


ſtrahlte wie jetzt. 


1) Ohal. XII 5 f., Toſ. Ohal. V 5. — ) Joſephus, Bell. Jud. II 19, 4. 

8) Nach Bell. Jud. V 4, 3 hätte ihr Unterbau mit 20 Ellen Mauerhöhe 
gehabt, darüber hätten ſich noch Wohnräume und Siſternen befunden. 

) . B. bei den Türmen des Herodespalaſtes, Bell. Jud. V 4, 4. 
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Die eigentlichen Kunſtformen der Antike fehlten nicht, ſogar die 
jüdiſche Literatur weiß davon, daß in Jeruſalem figürliche Skulp⸗ 
turen vorhanden waren und nur ein Menſchenbild vermieden worden 
fei") Aber nach außen hin wird das weniger hervorgetreten fein, 
und auch im Innern waren ſie wahrſcheinlich ſparſamer angewandt 
als ſonſt in einer römiſchen oder griechiſchen Stadt. Herodes hatte 
den Tempel helleniſiert. Aber korinthiſchen Stil erwähnt Joſephus 
doch nur für die vierfache Säulenreihe ſeiner am Südrande des Vor⸗ 
hofs erbauten großen Baſilika.?) Es ſcheint, als hätte man die 
zahlreichen Träger der langen Säulenhallen des Heiligtums in keine 
der klaſſiſchen Stilarten einreihen können. Dielleicht gab es hier 
korinthiſche und ioniſche Boſſenkapitäle wie in galiläiſchen Synagogen,“ 
im Südtempel des hauraniſchen Seeia“) und vor allem in Petra,“) 
wodurch dem Steinhauer die Arbeit erleichtert wurde und es ſich 
erklärt, daß Joſephus hier Bildhauerarbeit ausdrücklich ausſchließt.“) 
Aber keine ſicheren Beiſpiele von Kapitälen aus den Bauten jener 
Zeit ſind erhalten. Nur die ioniſchen und doriſchen Kapitale von 
drei Selfengrabern im Kidrontal und die vor dem Grabe der Königin 
Helena liegenden korinthiſchen Boſſenkapitäle geben den Eindruck 
von den damals hier angewandten Kunſtformen. Wir bemerken 
dabei gleichzeitig, daß auch in der Anwendung von Geſimſen mit 
Hohlkehle, von Pyramiden und runden Zeltdächern die fepulkrale 
Kunſt Jeruſalems der von Petra nahe ſtand.“) Außer dieſen Felſen⸗ 
gräbern ſind jetzt die Unterbauten eines Teiles der Umfaſſungs⸗ 
mauern des Tempels und das Untergeſchoß eines der drei Türme 
des Herodes“) die einzigen Zeugen jener Seit, in welcher königliche 
Macht durch die Wucht ihrer boſſierten, ohne Mörtel aufeinander⸗ 
geſetzten Steine ſich ſelbſt ein Denkmal ſetzen wollte. 

Daß die Stadt vor allem eine heilige Stadt, d. h. die Stätte 
eines Heiligtums, ſein wollte, mußte ſich in der Rückſicht ausprägen, 


) Toſ. Ab. z. V 2, j. Ab. 3. 426. — 2) Antt. XV II, 5. 

5) Kohl u. Watzinger, Antike Synagogen in Galiläa, S. 48. 78. 122. 

) Princ. Univ. Exp. to Syria II A 6, S. 394. 

) Dalman, petra und ſeine Felsheiligtümer, S. 267; Neue Petra⸗ 
forſchungen, S. 20 ff. 5 

6) Bell. Jud. V 5, 2. — ") Dalman, a. a. O., S. 78. 

) Man hält ihn für den nach Phajael genannten Turm wegen ſeiner recht⸗ 
eckigen, nicht quadratiſchen Form; die Annahme iſt aber nicht ſicher, ſolange der 
damals die Nordweſtecke der Stadt bildende Hippikusturm nicht gefunden ijt. 
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die darauf genommen wurde, daß der Tempelbeſucher rein ſein und 
gewonnene Reinheit nicht wieder verlieren durfte, und darin, daß 
auch für die Unterbringung zahlreicher Feſtpilger Raum geſchaffen 
war. Man ſagt, daß fie nie vergebens ein Nachtlager geſucht 
hätten.“) Die ſpätere jüdiſche Sage denkt ſich die häuſer mit inneren 
Höfen, um welche ſich ihr Aufbau bis zu drei Stockwerken erhob.“) 
Die oberen Stockwerke, beſonders aber auf das flache Dach auf— 
geſetzte Simmer, find die „Söller“, von denen die neuteſtamentliche 
Erzählung Mark. 14, 15; Luk. 22, 12 (avdyaoy); Apg. 1, 13 
(émegg@ov) redet. Sie gehörten nicht zur eigentlichen Familien⸗ 
wohnung, dort konnte man alſo Gäſte aufnehmen. Wenn ſie mit 
Ruhelagern oder Polſtern verſehen waren, wie es für das letzte 
Mahl Jeſu vorausgeſetzt iſt, konnten ſie ebenſowohl zur Nachtzeit 
wie zum Schlafen gebraucht werden. Denn in beiden Fällen will 
der Orientale ſich nicht auf dem bloßen Fußboden niederlaſſen. Das 
Mindeſte, was er als Unterlage verlangt, iſt eine Matte oder ein 
Teppich. Holzgeſtelle unter den Polſtern und eigentliche Tiſche waren 
zur Zeit Jeſu wenigſtens in den Städten das Gewöhnliche. Die in 
den Fels gehauenen Mahlſtätten von Petras) zeigen indes, daß man 
liebte, erhöhte Dreilager (Triklinien) oder Rundlager (Stibadien) 
herzuſtellen, vor deren Innenſeite ein ſchmaler Abſatz der Aufjtellung 
der Speiſen diente. f 

Auch ſonſt fehlte es nicht an Anzeichen, daß die helleniſtiſche 
Sitte des Liegens zum Mahle in Paläſtina weithin durchgedrungen 
war. Das durchweg angewandte dvaxeiodar der Evangelien ſetzt es 
voraus. Nach b. Berachoth 42* war für ein wirkliches gemeinſames 
Mahl die liegende Stellung“) der Teilnehmer notwendige Doraus- 
ſetzung. Das Eſſen in ſitzender Stellung hat nicht dieſe Geltung.“) 
Wenigſtens beim Paſſahmahl ſoll auch der Arme zum Mahle liegen.“) 
Als Ehrenplatz (Matth. 23, 6; Cuk. 14, 7) diente bei zwei Lager⸗ 
ſtätten der Kopf (wohl das rechte Ende) der erſten, bei dreien der Kopf 


1) Ab. d. R. N. 35. — ) Echa R. I 2. 

3) Dalman, petra und ſeine Heiligtümer, S. 89 ff.; Neue Petraforſchungen, 
S. 28. 

4) Daß es ſich um ein Ciegen auf dem Bauch handelt, ſieht man j. Taan. 66. 

5) Seltſam iſt für unſer Empfinden, daß nach j. Ber. 114 der im Gehen 
Eſſende zur Benediktion ſtehen bleiben ſoll, der Stehende ſich dazu ſetzen, der 
Sitzende ſich lagern, der Cagernde ſich verhiillen, 

e) Pej. X 1; Toſ. Pej. X 1. 
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der mittleren.) Unter ein foldjes Lager, das alſo ein Holzgeſtell 


hatte, konnte man ein Licht ſtellen (Mark. 4, 21). Von dem ent⸗ 
ſprechend hoch zu denkenden Tiſch fallen die Broſamen (Matth. 15, 27; 
Mark. 7, 28; Cuk. 16, 21, vgl. Richt. 1, 7). 

Für die Reinigungen der Tempelbeſucher beſonders von Leichen⸗ 
unreinheit (4. Moſ. 19) mußte es außerhalb des Heiligtums Orte 


geben, wo die erforderlichen Sprengungen und Bäder vorgenommen 


werden konnten. Ein Davidsteich, in welchem die Unreinen auf 
einer Leiter hinein, die Reinen auf einer anderen Leiter hinaus- 
ſtiegen, beruht vielleicht nur auf der Phantaſievorſtellung eines 
kigypters.) Aber der Trog Jehus, den die Schule Schammajs 
beſchädigte, damit er nicht ſelbſt als Gefäß gelten könne, lieferte 
allen Reinigungen Jeruſalems brauchbares Waſſer,) das offenbar 
durch dieſen Trog in ein rituelles Bad abfloß. Am Ojttor des 
Frauenhofes des Tempels fand man die zur Reinigung nötige 
Kuhaſche.“) Da Jeſus und ſeine Jünger fic) den Dorſchriften des 
Geſetzes unterzogen, werden ſie über dieſe Reinigungen nicht ſo 
erhaben geweſen fein, wie ein apokrnpher Ausſpruch Jefu°) behauptet. 
Vielmehr ſollte das Kommen Jeſu nach Jeruſalem fünf Tage vor 
dem Paſſah (Joh. 12, 1. 12) gewiß für die Reinigung mit der Aſche 
der roten Kuh am dritten und ſiebenten Tage (4. Moſ. 19, 12. 19) 
die erforderliche Zeit bieten (vgl. Joh. 11, 55). Zwar hatte die 
Wanderung durch heidniſches, geſchweige ſamaritiſches Gebiet im 
Lande Iſrael nicht notwendig verunreinigt,) wenn man ſich dabei 
vor heidniſchen Wohnhäuſern“ und ſamaritiſchen Sitzgelegenheiten?) 
hütete. Denn die Unreinheit der heidniſchen Wohnſtätten, welche auf 
der Annahme beruhte, daß man in ihnen Frühgeburten beſtatte,“) 


) Toſ. Ber. V 5, j. Taan. 68 a, b. Ber. 46 b. 

*) Uber ſeine Erwähnung in einem Orxyrhynchus⸗Papyrus ſ. Zahn, Neue 
kirchl. Seitſchr. 1908, S. 378 ff. 

) Mikw. IV 5. — ) par. III 3; Toj. Par. III 4. — 5) S. obigen Papyrus. 

e) Wanderung auf Bergen und Felſen im heidniſchen Lande, das ſamt ſeiner 
Luft ſelbſt unrein ijt (Coſ. Mikw. VI 1, Ohal. XVIII 5), macht unrein (Ohal. 
XVIII 6). Aber heidniſches Gebiet wie das von Hippos der Dekapolis, das 
innerhalb des iſraelitiſchen Candes liegt (Toſ. Ohal. XVIII 4), iſt ebenſowenig 
unrein wie das der Samariter (Toſ. Mikw. VI 1; j. Ab. z. 444). 

) Ohal. XVIII 7; Sem. IV 23; Toſ. Ohal. XVIII 11. 

6) Nidd. IV. 1; Toſ. Nidd. V 1. 

) Dies wird in Miſchna und Toſephta nicht geſagt, aber erkennbar voraus⸗ 
geſetzt, vgl. Nidd. VII 4. 
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wurde auf Zelte und hütten mancherlei Art nicht ausgedehnt.“) 


Aber trotzdem konnte kaum jemand mit Sidjerheit Leichenunreinheit 
dauernd vermeiden. 

Da das Paſſah nur im reinen Zuſtand genoſſen werden darf, 
war es wichtig, dafür ſeine Reinheit zu behaupten, die auch durch 


das Betreten einer heidniſchen Wohnſtätte innerhalb der Stadt ver— 


loren gegangen wäre (Joh. 18, 28).2) Die Straßen wurden deshalb 


täglich gefegt.*) Su Feſtzeiten nahmen die Reinen ihre Mitte ein, 


und die andern benutzten die Ränder.) In den Toren erlaubten 
Treppen den Reinen die Benutzung eines höhergelegenen Durchgangs, 
während die übrigen unten den gewöhnlichen Weg nahmen.?) Der 
Speichel der Oberſtadt, wo viele Heiden wohnten, galt als unrein,“ 
und mit Entſetzen erzählte man ſich ſpäter, daß die Feſtpilger dort 
im Blut geſchlachteter Wildeſel bis an die Unie gewatet ſeien.“ 
Eigentlich ſollten in Jeruſalem keine hühner gehalten und kein 
Erker in die Straße hinausgebaut werden, damit keine Verunreinigung 
ſtattfinde.) Die Gräber Davids und der Prophetin Hulda auf dem 
Südende des Tempelhügels waren die einzigen innerhalb der Stadt 
geduldeten Grabſtätten,) und ein aus alter Seit ſtammender Roſen⸗ 
garten war wegen ſeines Düngers eine Bedenken erregende Größe.“) 
In auffallendem Gegenſatz zur Heiligkeit Jeruſalems ſtand freilich 
ſüdlich unterhalb des Tempels, vielleicht oberhalb des jetzigen 
Mogrebinertores, das Stadium (1. Makk. 1, 15; 2. Makk. 4, 9. 12. 14) 10) 


) Ohal. XVIII 9; Toſ. Ohal. XVIII 12. 

2) Beer, Peſachim, S. 53, vermißt hier die Belege aus der Miſchna nicht 
mit Recht, ſ. oben. f 

3) b. Peſ. 7a, Bab. mez. 26%. — ) Schek. VIII 1, j. Schek. 514. 

5) Arijteasbrief, Ausg. Wendland, 106. — ) Schek. VIII 1, b. Pej. 19. 

) j. Schek. 512, Toſ. Eduj. III 2, b. Men. 103b. Nach der Ausg. von 
j. Shek. im Bab. Talmud wurden fie für Cowen geſchlachtet. Ihr Blut galt 
indes nicht als verunreinigend. 

8) Bab. k. VII 7, Coſ. Bab. k. VIII 10, Toſ. Neg. VI 2, b. Bab. k. 82. 
Die Sadduzäer und das Volk kümmerten ſich um ſolche Vorſchriften ſchwerlich, 
ſ. Matth. 26, 74; Mark. 14, 68. 72; Cuk. 22, 60; Joh. 18, 27. 

9) Toſ. Bab. b. I 11, vgl. PaB 1915, S. 50f. 

10) Maaſ. II 5, Toſ. Reg. VI 2. 

11) Dasſelbe ijt wohl das Hippodrom von Antt. XVII 10, 2, Bell. Jud. II 
3, 1, während das „ſehr große Amphitheater in der Ebene“ Antt. XV 8, 1 eher 
nach Jericho gehört. Bei Jeruſalem paßt die Ortsangabe nur in den Norden 
der Stadt, wo eine Arena von 75“ Durchmeſſer ſich nachweiſen ließe (Schick, 
ZDPV 1879, S. 102 ff.; PEFQ 1893, S. 298 ff.), was aber doch recht klein wäre. 
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und das wohl in der Oberſtadt gelegene, von Herodes erbaute und 
unter Vermeidung geſetzwidriger Bildwerke prächtig geſchmückte 
Theater.!) Hier und in ſeinem an die Oberſtadt grenzenden Palaſt 
war helleniſtiſche Kunſt und Lebensſitte mühſam in die Schranken 
der geſetzlichen Vorſchrift gezwängt. 

Der Tempel Jeruſalems war auch für Jeſus trotz allem, was 
ihn daran ſtörte, Wohnſtätte ſeines Vaters (Cuk. 2, 49; Matth. 23, 21) 
und Andachtsort ſeiner Anbeter (Matth. 21, 13; Joh. 4, 22), und 
darum einzigartig auf der ganzen Erde. Seine heiligkeitskreiſe, 
welche die Schriftgelehrten auf zehn berechnet hatten,) waren ihm 
freilich weniger wichtig als ihnen. Vollends war fein Urteil über 
ihre Behandlung von dem der damaligen Leiter des Tempels unter⸗ 
ſchieden. Sie ſahen keine Befleckung darin, daß man Tauben?) für 
die Opfer der Wöchnerinnen und der Armen und Wechſelgeld für 
die Zwecke des Heiligtums in ſeinen höfen feilhielt, während fein 
Zorn entbrannte (Matth. 21, 12ff.; Mark. 11, 15ff.; Cuk. 19, 45 f.; 
Joh. 2, 14 ff.). Das jüdiſche Recht weiß davon, daß die Einnehmer 
für die Halbjekelabgabe (2. Moſ. 30, 13) vor dem Paſſahfeſt ihre 
Tiſche im Heiligtum, alſo wohl im Srauenhofe, aufſchlugen.“) Das 
ijt Jeſus, der die Abgabe ſelbſt entrichtete (Matth. 17, 27) Kaum an⸗ 
ſtößig erſchienen, obwohl dabei ein Agio vorkam für den, der nicht 
den genauen Betrag in Silber nach tyriſcher Währung,) ſondern 
eine größere Münze zahlte.?) Don einem Handel mit Opfertieren, 
den die Prieſter getrieben hätten, wird nirgends etwas berichtet.“ 
Die peinlichen Vorſchriften der Schriftgelehrten für den Anſtand ſogar 


Irrtümlich meinte Schick, PEFQ 1887, S. 161 ff., das Amphitheater ſüdlich von 
Jeruſalem in großer Entfernung von der Stadt gefunden zu haben, wo nicht 
einmal das von ihm gezeichnete Theater erkennbar iſt. 

1) Antt. XV 8, 1. 

) Kel. I 6ff., vgl. PIB 1909, S. 33f., und Joſephus, Bell. Jud. V 5, 6, 
Gegen Apion II 8. 

) Die Rinder und Schafe, von denen nur Johannes redet, mögen eine 
ſpätere Sutat ſein. 

) Schek. I 3, Toſ. Schek. I 6. 

5) Bech. IX 7. — ) Schek. I 6. 

) Die Diehhandler von Schek. VII 2, Tof. Schek. III 9 befanden fic) nicht 
im Tempel. Irrtümlich ſetzte ich PIB 1909, S. 39, einen Viehhandel der Prieſter 
voraus. Die Marken, welche im Tempel ausgegeben wurden (Schek. V 3 ff., 
Toſ. Schek. II 16), bezogen ſich nur auf die Spenden zu den verſchiedenen Opfern, 
nicht auf die Opfertiere ſelbſt. 
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auf dem „Berge des Hauſes“, ) geſchweige im eigentlichen Heiligtum, 
würden ihn ſo wenig geduldet haben wie das Tragen durch das 
Heiligtum (Mark. 11, 16). Aber die Sadduzäer, welche zu Jeſu Zeit 
im Tempel die hHerrſchaft hatten, werden beſonders über den äußeren 
Hof anderer Meinung geweſen ſein und konnten da einen von ihnen 
beaufſichtigten Handel mit Tauben und ein Wechſelgeſchäft, das den 
Seſtpilgern das Kleingeld zur Entnahme der Spendenmarken wie 
zur Entrichtung der Tempelabgabe lieferte, für unanſtößig halten. 
Die herrliche Baſilika des Herodes am Südende des äußeren Hofes 
war vielleicht beſtimmt, dieſen Handel in ſich aufzunehmen, und 
konnte die hanut (Kaufladen) fein, nach welcher das Synhedrion 
vierzig Jahre vor der Serſtörung gewandert fein ſoll, ehe es in die 
Stadt hinabzog.“) Die Stätte der jetzigen algsa-Moſchee iſt dann 
der geſchichtliche Ort jener Austreibung der händler und Wechſler, 
bei welcher Jeſus davon ausging, daß, wenn einmal, gleichviel durch 
wen, der „Berg des Hauſes“ in den Bereich des Tempels gezogen 
und gemäß Jeſ. 56, 7 die Gebetsſtätte der heiden geworden war, er 
an der Heiligkeit des Tempels Anteil nahm, ebenſo wie der Tempel 
das an ihm verwandte Gold heiligt (Matth. 23, 17). 

In dieſer Gegend wird auch die Kirche gelegen haben, welche 
ſpäter der Austreibung der Verkäufer aus dem Tempel galt.?) Auf 
der Madabakarte ſcheint fie am Südende des Tempelplatzes angegeben 
zu ſein. Dielleicht hatte man dafür das alte Huldator unter der 
algsa-Moſchee hergerichtet. Dies ijt zwar ebenſo wie das Oſttor jetzt 
byzantiniſch ausgeſchmückt, aber zeigt doch noch ſeine alten Schwellen.“ 
Dieſen Eingang zum Tempel von der Unterſtadt her mag auch 
Jeſus gelegentlich benutzt haben. Wer aber von Bethlehem kam, 
betrat den Tempel eher von der Weſtſeite auf der ſeitdem zum 


1) Ber. IX 5, Toſ. Ber. VII 19, vgl. PJB 1909, S. 36. Schon am äußerſten 
Tor legte man die Schuhe ab, und die Gelehrten hüteten ſich, ſie auch nur bis 
hinter die Türflügel mitzunehmen (j. Pej. 35°). 

2) b. R. h. S. 314, vgl. b. San. 155, Sanh. 41%, Ab. 3. 8. Dieſer „Kauf⸗ 
laden“ war doch kaum dasſelbe wie die „Kaufläden“ der Söhne Chanans oder 
Chanuns, welche drei Jahre vor Jeruſalem zerſtört wurden. Dgl. S. 212 Anm. 4. 

8) Brev. de Hieros., Gener, S. 154. Die S. 155 erwähnte kreuzförmige 
Kirche ohne angegebenen Sweck wird hierher gehören. 

) Die ewige Dauer des Huldators wie des Prieſtertors und der Weſtwand 
(des Tempelberges, die jetzige ſogenannte Klagemauer der Juden) rühmt Schir R. 
2, 9. Doch fehlen Jalk. Schim. zu Hl. 2, 9 beide Tore, und Ech. R. 1, 5 wird 
dasſelbe vom Weſttore der Stadt berichtet. gl. S. 222. 
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Damm gewordenen Brücke durch das Koponiustor,’) wo jetzt ein 2 = 


mit Säulen geſchmückter Torbau aus der Kreuzfahrerzeit den Ein⸗ 
gang vermittelt. hier alſo würde man erwarten, daß Joſeph mit 
Maria und dem Kinde von Bethlehem her den Tempel betrat 
(Luk. 2, 22ff. ). 

Nicht auf der Weſtſeite, wie man ſpäter annahm, ſondern im 
Oſten iſt die halle Salomos zu ſuchen, welche nach Joh. 10, 23 
im Winter eine Lehrſtätte Jeſu war und in der ſpäter ſeine An⸗ 
hänger ſich verſammelten (Apg. 3, 11; 5, 12). Joſephus galt die 
öſtliche mit zwei Säulenreihen ausgeſtattete Halle des Tempels mit 
ihrem Unterbau als ein Werk Salomos und als das einzige, was 
zur Zeit des Herodes nicht erneuert wurde.“) Das wird eine 
Täuſchung geweſen ſein. In Wirklichkeit war ſie höchſtens ein Reſt 
des Tempelbaus des Serubbabel, den nur die Dolksmeinung aus 
der Zeit des erſten Tempelerbauers herleitete. Aber man kann ſich 
denken, daß die Juden dieſe Halle Salomos verehrten und liebten. 
Joſephus rühmt ihre 20 zu 6 Ellen meſſenden Steine und die Höhe 
ihrer Aufenmauer, welche 400 Ellen betragen habe, was nach den 
Unterſuchungen Warrens auf höchſtens 60 m,) alſo noch nicht den 
dritten Teil, herabzuſetzen iſt. Einer ähnlichen Einſchränkung werden 
auch die Maße bedürfen, welche Joſephus der Halle (wie allen 
anderen) gibt.“) Statt 30 Ellen Tiefe und 25 Ellen höhe ijt viel⸗ 
leicht die hälfte das Richtige. Dieſer Säulengang bot Schutz gegen 
den kalten Oſtwind des Winters und wurde von der Sonne einiger- 
maßen erwärmt, während allerdings der von Weſten kommende 
Regen und Sturm da Einlaß fand. In vollkommener Sicherheit 
hätte man ſich in der S. 237 erwähnten Baſilika des Herodes 
befunden, die Hafak’) für die Halle Salomos hält, und von der 
er einen entſcheidenden Einfluß auf die chriſtlichen Baſiliken an⸗ 
nimmt.“) Sie müßte dann etwa von herodes fo bezeichnet worden 


1) Midd. I 3. 

) Antt. VIII 3, 9; XV 11, 3; XX 9, 7; Bell. Jud. V 5,1. Dabei wird 
ausdrücklich das Alter auch der Halle betont, was haſak, Das Heilige Cand 
1914, S. 148, nicht beachtet. 

„) Kuemmel, Materialien zur Topographie des alten Jeruſalem, S. 112. 
Dieſe Höhe gilt auch nur für das nördliche und ſüdliche Ende der Mauer. 

) Bell. Jud. V 5, 2. 

5) Das Heilige Cand 1915, S. 24 ff. 

) Seitſchrift für chriſtl. Kunſt 1913, Sp. 129 ff. 165 ff. 
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ſein, weil der Palaſt Salomos in ihrer Gegend ſtand.!) Niemand 
hätte zu Jeſu Seit den Neubau des Herodes in die Zeit der erſten 
Tempelerbauung zurückverlegt, und man kann ſich denken, daß die 
Frommen im Volke dieſen Prunkbau des Herodes eher mieden als 
aufſuchten. — Leider hat bisher keine Ausgrabung feſtgeſtellt, in 
welcher Tiefe zur Zeit Jeſu im äußeren Tempelhofe das Pflaſter 
lag. Wir wandern heute darin zwiſchen Syprefjen und Oliven. 
Aber gerade da im Süden, wo wir auf gepflaſtertem Boden ſchreiten, 
iſt am ſicherſten, daß es der alte nicht war. : 

Während die älteſte kirchliche Tradition auf dem in heidniſchem 
Beſitz ſtehenden und nach ihrer Überzeugung von Gott preisgegebenen 
Tempelplatz keine heiligen Stätten zeigte, wies man doch hin auf 
einen an ſeiner Südoſtecke ſtehengebliebenen und noch heute zwiſchen 
neuerem Mauerwerk erkennbaren Keſt eines alten Eckturmes, deſſen 
roher Unterbau erhalten blieb. Man betrachtete dieſe hochragende 
Ruine im 4. Jahrhundert als die „Ecke des heiligtums“, auf 
welche der Verſucher Jeſus führte (Matth. 4, 5; Cuk. 4, 9).?) Das 
geſchah nicht mit Unrecht, denn die Erzählung redet nicht vom 
Tempelhauſe, und als zreqdytov, aljo Ecke, nicht Zinne, des heilig⸗ 
tums konnte in dieſem Fall, wo eine beſonders große höhe in Frage 
kam, am eheſten die Südoſtecke des äußeren Hofes gelten, welche in 
das Kidrontal hineinragte und dadurch mit Einſchluß des ver⸗ 
ſchütteten Teiles eine höhe von noch jetzt 40 m)) erhielt. Im 
Innern des Eckturmes findet man jetzt einen Raum, den Meiſter⸗ 
mann?) für die Krypta der Marienkirche Juſtinians hält. Es war 
1165 die mit einer hölzernen Wiege Jeſu verſehene Krypta eines 
Baues, der als das Hoſpiz des frommen Simeon galt, in das er Maria 
aufnahm und worin er ſelbſt beſtattet wurde.“) Beide Erinnerungen 


1) Als Ställe Salomos bezeichnet man jetzt einen von den Arabern als 
Siſterne wiederhergeſtellten unterirdiſchen Raum in der Südoſtecke des Tempel: 
platzes, deſſen Vorgänger man ſchon im 4. Jahrhundert zum Palajte Salomos 
rechnete, Gener, Itinera, S. 21. 

2) Die Darſtellung Jeſu feierte man im 4. Jahrhundert nicht dort, ſondern 
in der Auferſtehungskirche, nach Atheria, Gener, S. 77. 

8) Pilger von Bordeaux, Gener, S. 21, Eucherius, ebenda, S. 126, Brevi- 
arius de Hier., S. 126, Antoninus, S. 142 f., Petrus Diakonus, S. 108, Prudentius, 
(450) nach Baumſtark, Bug. Zeitſchr. 1911, S. 179ff. 

) Kuemmel, Materialien, S. 108 ff. 

5) Durchs Heilige Cand, S. 186 f. 

e) Johann von Würzburg, Tobler, Descr., S. 130 f. 
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paſſen nicht hierher. Aber der Unterbau der Krypta aus gewaltigen 
Steinen, wie man ihn hier auch im Innern beobachten kann, gehört 
zu den Zeugen des Tempels, in dem Simeon als erſter Jeruſalemer 
das Kind Jeſus als Erlöſer begrüßte (Cuk. 2, 25 ff.). 

In der Mitte des äußeren Hofes, aber näher ſeinem Weſtrande, 
erhob fic) auf einer höheren Terraſſe das eigentliche alte heiligtum, 
über deſſen genaue Grenzen die Rabbinen beſondere Überlieferungen 
hatten.“) Auf ſeiner Oſtſeite war ihm ein beſonderer Hof vorgelegt, 
der den RNichtjuden verboten und wahrſcheinlich der gewöhnliche Auf- 
enthalt der im Tempel länger weilenden Juden war. Man nannte 
ihn den Srauenhof, weil den Frauen nur hier, nicht im eigentlichen 
Heiligtum, der Zutritt geſtattet war.?) Eine Ehebrecherin, die ja 
kultiſch rein ſein konnte, war nicht ausgeſchloſſen, und mußte ſogar 
zum Gottesgericht hierher geführt werden.?) So konnte man fie 
auch hier vor Jeſus ſtellen (Joh. 8, 2f.). Ringsherum führten von 
außen hohe Stufen zu den Umfaſſungsmauern ſowohl des Srauen- 
hofes als des eigentlichen Heiligtums empor, beſondere Treppen dann 
noch zu den Eingängen des letzteren. Dieſe „Stufen“, von deren 
Höhe einſt Paulus zum Volke redete (Apg. 21, 35. 40),) von denen 
aus wohl Gamaliel fein Schaltmonatſchreiben erlaſſen haben foll,°) 
waren noch im römiſchen Jeruſalem wenigſtens teilweiſe vorhanden. 
Hieronymus weiſt zu Pf. 119 auf „einige Zeichen“ von rings um 
den Tempel laufenden Stufen, welche zu ſeiner Seit noch ſichtbar 
waren. Und das dwdexdavdoy, das auch „die Stufen“ genannt 
wurde, von welchem das Chronicon Paschale berichtet, bedeutet 


) Midd. I 6, vgl. PIB 1909, S. 33. 46f. 

) Midd. II 5, Joſ., Antt. XV 11, 5, Bell. Jud. V 5, 2. Doch hielt man 
die Gegenwart einer Frau bei dem eigenen Opfer für erlaubt (Toſ. Er. II 1). 
Aber manche verſagten ihr die übliche Handaufſtemmung auf das Opfertier, 
obwohl erzählt wurde, man habe einmal ein Dankopferkalb zur Vornahme 
dieſer handlung durch Frauen in den Frauenhof geführt, um ſie zu beruhigen, 
fo daß die handlung doch nicht als verboten gelten konnte (men. IX 8, 
Siphra 4b, Ausg. Friedmann S. 40, b. Chag. 32). S. außerdem PJB 1909, 
S. 33 f. 40 f. 

5) Sot. I 5. 

) Das waren ſchwerlich die Stufen des „Cagers“, alſo der Burg Antonia, 
dort wäre Paulus der Gewalt der aufgeregten Menge ſchon entrückt geweſen, 
ſondern die Stufen des inneren Heiligtums. Die Gefangennahme geſchah auf dem 
Abſatz zwiſchen dem Tor (ſ. V. 30) und den „Stufen“. 

) Coſ. Sanh. II 5, j. Sanh. 184, 
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25. Plan von Jeruſalem, gezeichnet von P. Mickley, Luckenwalde. 
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26. Der äußere Umriß und das innere Viereck in durchbrochenen Linien nach der jetzigen Geſtalt des Tempelplatzes, 
der hineingezeichnete Plan und Ddurchſchnitt nach der jüdiſchen Tradition (PIB 1909, S. 29 ff.). 
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gewiß neben der xddga nicht drei Tetrapyla auf der Marktſtraße 
der Aelia Capitolina, ) ſondern am eheſten die höhere Plattform des 
ehemaligen Heiligtums der Juden, die vielleicht in jeder Himmels⸗ 
richtung einen dreiteiligen Torbau!) erhalten hatte, in der Mitte des 
viereckigen Platzes, von dem die in ihn eingreifende Burg Antonia 
entfernt war. Die jetzige Plattform des Tempelplatzes mag derjenigen 
ſehr nahe ſtehen, welche die Romer damals aus den Ruinen des 
zerſtörten Tempels herſtellten. Aber ohne genauere Unterſuchung 
läßt ſich nicht ausmachen, ob und wie ſie den früheren Frauenhof 
in ſich ſchließt.) Ein altes Pflaſter muß hier im 4. Jahrhundert 


ſichtbar geweſen fein, das man auf die Zeit des Tempels zurück⸗ 


führte. Man ſah darin kleine Locher, die man als Nagelfpuren der 
Soldaten, die Sacharias töteten (Matth. 23, 35; Cuk. 11, 51), oder 
der römiſchen Eroberer Jeruſalems?) deutete. Der über die Platt⸗ 
form hinausragende heilige Fels der Moſlems bezeichnet wahr⸗ 
ſcheinlich die Stätte des großen Brandopferaltars.“) Dann hatte das 
Tempelhaus weſtlich von ihm geſtanden. Beide aber würden nicht 
die Mitte zwiſchen Nord⸗ und Südrand der Plattform eingenommen, 
ſondern mehr nach Süden zu geſtanden haben, was die alten 
Beſchreibungen nicht fagen.’) Ausgrabungen dürften ergeben, daß 
hier mancherlei nicht ſo regelmäßig war, wie es Joſephus und 
Miſchna, ſowie die nach ihnen angefertigten Pläne angeben. 

Don der „Schönen Tür“ (Apg. 3, 2)*) am Oſteingang zum 
Srauenhof, dem Korinthiſchen Tor des Joſephus, vor dem auch 


1) So Germer Durand, Echos d’Orient 1904, S. 68f. 

2) Schlatter, Sur Copogr. und Geſchichte Paldjtinas, S. 159, denkt an 
zwölf einzelne Tore an der Stelle der alten des Frauenhofs und Prieſterhofs mit 
Hinzufügung von zwei Weſttoren nach Midd. II 6. 

8) S. Dalman, Neue Petrajtudten und der heilige Felſen von Jeruſalem, 
S. 148, und PJB 1909, S. 54 ff. 

9) Pilger von Bordeaux, Gen er, S. 22. 

5) Ech. R. 2, 7 (46%), Cesart des Aruchs. 

e) Dalman, Neue Petrajtudien, S. 137 ff. 

) Doch läßt ſich dafür anführen, daß der Schlachtplatz im Norden des Altars 
(midd. III 5) eine größere Ausdehnung des Hofes in dieſer Richtung gerecht⸗ 
fertigt hätte. 

8) Nach Schlatter, Sur Topogr. und Geſchichte paläſtinas, S. 198, hätte 
die Halle Salomos nach Apg. 3, 11 innerhalb der Schönen Tür gelegen. Aber die 
Apoftel gehen erſt zum Gebet ins innere Heiligtum und befinden ſich dann am 
gewöhnlichen Sammelplatz der Jünger Jeſu außerhalb. 

Dalman, Orte und Wege Jeſu. sf 16 


Dolksverjammlungen ſtatthatten und deſſen fefter Verſchluß über 
Nacht beſondere mühe koſtete,) ijt der genaue Ort nicht zu 
beſtimmen. Aber auf dem öſtlichen Drittel der plattform iſt man 
im Bereiche dieſes Hofes, alſo doch wohl in der Gegend, wo Jeſus 
einſt den Schatzkaſten, das heißt die dreizehn trompetenförmigen 
Opferſtöcke,) beobachtete, in welche Arme und Keiche pflichtmäßige“ 
oder freie Gaben für den Bedarf des Heiligtums oder beſtimmte 
Opfer legten (Mark. 12, 41 ff.; Cuk. 21, ff.), und wo nach Joh. 8, 20 
eine ſeiner Cehrſtätten im Tempel geweſen ijt. Wahrſcheinlich haben 
in den Hallen dieſes Hofes auch Schriftgelehrte Schüler um ſich ver⸗ 
ſammelt, ſo daß der zwölfjährige Jeſus hier in ihrer Mitte, wo man 
ihn nicht vermutete, gefunden worden wäre (Luk. 2, 46). 

Eine halbkreisförmige Treppe“) führte vom Frauenhof empor 
zu dem größten der Tempeltore,) das den Sugang zum innerſten 


1) Bell. Jud. V 5, 3; VI 5, 3; II 17, 3. Holgmann (Middot, S. 32) 
betont, daß nur im Frauenhof eine ungeſtörte Beratung habe ſtattfinden können, 
wie ſie Bell. Jud. II 17, 3 erwähnt wird. Aber dann wäre der Frauenhof 
genannt worden. Es handelt ſich auch nicht um eine Beratung, ſondern um 
einen Verſuch, das aufgeregte Volk zu beruhigen, wobei die Redner der Prieſter⸗ 
ſchaft hoch ſtehen ſollten. Gffentliche Derſammlungen auf dem Platze öſtlich vom 
Tempel ſ. 2. Chron. 29, 4; Esra 10, 9; 1. Esra (LXX) 5, 46; 9, 38. 41. 

2) Schek. II 1; VI 5; Coſ. Schek. III Iff. Jeder Opferftok war für einen 
beſonderen Sweck beſtimmt. 

5) Auch die Halbſekelabgabe wurde hier entrichtet. 

4) Midd. II 6, Bell. Jud. V 5, 3. Holgmann, ZNW 1908, S. 71 ff., 
Middot, S. 27, leugnet jeden höhenunterſchied zwiſchen dem Frauenhof und dem 
innerſten Hof. Aber auf den ſummariſchen Bericht von Antt. XV 11, 5, der 
nach Holgmann im Gegenſatz zu Bell. Jud. V 5, 3 die Dreiteiligkeit der Tore 
bezeugen ſoll, kann das Derſtändnis der genaueren Schilderung in Bell. Jud. V 
5, 2f. nicht aufgebaut werden. Die 15 Stufen zwiſchen Frauenhof und innerem 
Hof hatten nach Bell. Jud. V 5, 3 zuſammen dieſelbe höhe, wie die 5 Stufen 
der anderen Tore. Daraus ergibt ſich, daß dieſe 5 Stufen nur bei den äußeren 
Toren des innerſten Hofes vorhanden waren, bei den Toren des Te 
aber wegfielen, der aljo viel niedriger lag. 

) Die Miſchna (Midd. I 4, vgl. Toſ. Jom. II 4) ſetzt hierher das 1 
Nikanortor, das nach Joſephus den Oſteingang zum Frauenhof bildete. Nach 
Boltzmann, Middot, S. 26, ſtimmen Joſephus und Miſchna hier überein; aber 
das Tor gegenüber dem Tor des Tempelhauſes jenſeits des Korinthiſchen bei 
Joſephus ijt doch nicht das Oſttor des Srauenhofs. Der Irrtum der jüdiſchen 
Tradition könnte daher kommen, daß man Handlungen, welche tatſächlich am 
äußeren Tor des Frauenhofes ſtatthatten, glaubte an die Heiligheitsgrenze des 
innerſten Hofes legen zu müſſen, indem fie damit den Heiligkeitsgrad des Frauen⸗ 
hofes herabſetzte. 
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Hof des Heiligtums eröffnete. An dieſes Tor, das man ſich in der 
Gegend des jetzigen Kettendomes denken darf, traten die Aus⸗ 
ſätzigen, zwar nicht, um ſich dem Prieſter zu zeigen (Matth. 8, 4; 
Luk. 17, 14), was nach 3. Moſ. 14, 3 „vor dem Lager“, alſo außer⸗ 
halb von Jeruſalem, etwa am Oſttore des äußeren Hofes, geſchehen 
mußte, ſondern zu den letzten Handlungen zur Dollendung ihrer 
Reinigung,) ebenſo die Mütter, welche wie Maria (Luk. 2, 24) ihr 
Reinigungsopfer darbrachten,? aber auch alle anderen, denen un⸗ 
vollſtändige Reinheit den Eintritt in den innerſten Hof verwehrte 
und die hier ihre Reinigungen anmeldeten.?) Dagegen hatte Joſeph 
ſchwerlich Anlaß, an dieſer Stätte den Erſtgeborenen der Maria 


„dem Herrn darzuſtellen“, wie es Luk. 2, 22f. erzählt wird. Denn © 


eine ſolche Darſtellung, die man ja aus 2. Moſ. 13, 2; 22, 28 folgern 
könnte, iſt nicht nachweisbar.) Das vom Geſetz (4. Moſ. 18, 16) 
vorgeſchriebene Cöſegeld von fünf Sekeln wurde, nachdem das Kind 
dreißig Tage alt geworden war,) in tyriſcher Währung) irgend 
einem Prieſter an irgendwelchem Orte! gegeben. 

Allen Beſuchern des Frauenhofes ſtand durch das weite Oſttor 
des innerſten Hofes der Blick auf den Altar und das Tempelhaus 
hinter ihm offen. Man konnte beobachten, wie die Prieſter von 
links auf langem Aufſtiege zur höhe des Altars hinaufkamen und 
mit dem kühnen Wurfe beider hände ſchwere Farrenſchenkel hoch 
emporſchleuderten, daß fie ſicher in die Altarflamme niederfielen.“) 
Aber wer dazu berechtigt war, trat doch hinein, um da ſeine Andacht 
zu verrichten oder fein Opfer zu bringen. Dort denkt ſich Jeſus 
gewiß den ſelbſtgerechten Phariſäer (Cuk. 18, 11), während der zöllner 
fernab ſteht (Cuk. 18, 13), d. h. entweder im Frauenhofe oder gar 
draußen auf dem „Berg des Hauſes“, wo er ſich den Unreinen und 
Heiden gleichrechnet. 

Es iſt undenkbar, daß Jeſus ſelbſt nicht auch betend vor dem 
Altar geſtanden hätte. Nach dem Rechte jedes erwachſenen Iſraeliten 


1) Neg. XIV 8 f.; Toſ. Neg. VIII 10. Dgl. PB 1909, S. 41f. 

) Sot. I 5. 

8) Über die Pflichten der Naſiräer ſ. PIB 1909, S. 41 f. und Apg. 21, 26. 

4) Dol3, die bibl. Altertümer, S. 145, verwendet Cukas dafür als einzige 

Quelle, aber gewiß nicht mit Recht. 

5) Bech. VIII 6. 

8) Bech. VIII 7; Coſ. Bech. VI 12. 

1) Mechilta zu 2. Moſ. 22, 28; Chall. IV 9; j. Chall. 60 v. 

8) Arifteasbrief, Ausg. Wendland, 93. a, 
g 1 
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könnte auch er einmal erſt die Handaufſtemmung auf ein Paſſah⸗ 
lamm, dann ſeine Schlachtung ausgeführt haben, ſelbſt tempelwärts 
gewandt, während das Lamm nordſüdlich gerichtet war, aber das 
Geſicht ebenfalls nach dem Tempel drehte.“) Im innerſten Hofe ijt 
er wohl auch anweſend zu denken, als er am ſiebenten und größten 
Hüttenfeſttage?) bei dem fiebenmaligen Umzug des um Regen für 
das durſtige Cand bittenden Volkes um den mit Weiden umſtellten 
Altar, auf den der Hoheprieſter mit hochgehobener Hand Waſſer 
geſpendet hatte,) auftrat mit der Aufforderung, bei ihm Stillung 
des Durſtes zu ſuchen (Joh. 7, 38). Nur bei dieſem Umzug wird der 
Iſraelit damals zwiſchen Altar und Tempelhaus gelangt fein. In 
dies einzutreten war dem Laien verwehrt. Es war kindlicher Irrtum, 
wenn man zur Kreuzfahrerzeit meinte, Maria habe bei der Dar⸗ 
ſtellung ihres Kindes bei der Stätte der Bundeslade geſtanden, und 
ihr Kind habe ſeinen Fuß in dem heiligen Felſen abgedrückt, als 
Simeon es in den Arm nahm.“ 

Schaubar war vom Tempelhaus für das Volk eigentlich nur 
der Eingang. Denn ſein gigantiſcher Vorbau, deſſen gewaltige Wand 


doch vielleicht durch eine Scheinarchitektur nach peträiſchem Stile 


belebt war, und ſeine Umbauten verdeckten es von allen Seiten. 
Nur die große unverſchließbare Offnung des Vorbaues geſtattete den 
Blick auf die ſchmale Vorderfront des Langhauſes und ſeine von 
einer goldenen Weinranke eingefaßte Tür, vor der ein kojtbarer 
bunter Teppich in vom Winde bewegten Wellen herabwallte.“) 
Dieſer Vorhang verhüllte das vergoldete Innere und ſeine Geräte 


1) Tamid IV 1, Toſ. Men. X 12. 
) Nach Joh. 7, 37 war der größte Feſttag zugleich der letzte, während 


Sukk. IV 3. 5 der ſiebente Tag durch ſiebenmaligen Umzug ausgezeichnet wird, 


und der achte als „der letzte Tag des Feſtes“ ohne beſondere Auszeichnung bleibt 
(Sukk. IV 8; Toj. Sukk. IV 17), wahrſcheinlich auch ohne die Waſſerſpende 
(Sukk. IV 9, jeruſ. Text). 

5) Sukk. IV 5. 

) Dieſen Fußabdruck zeigte man damals links, alſo nördlich, von dem über 
dem Felſen errichteten Altar, ſ. Gener, Itinera, S. 107 f., Theoderich, Ausg. 
Tobler, S. 41. 

) Schek. VIII 4, Tam. VII 1, Bell. Jud. V 5, 4, vgl. Ariſteasbrief 86, wo 
von dieſem Vorhang, nicht von Vorhängen der Dorhoftore die Rede iſt. Nach 
Bell. Jud. V 5, 4 maß dieſe Tür 16 zu 25 Ellen, und der Vorhang war ebenſo 
groß, nach Midd. IV 1 war die Tür 10 zu 20 Ellen groß, während der Vor— 
hang nach Schek. VIII 5 die doppelte Größe gehabt hätte. S. auch PIB 
1909, S. 49. 


=o 


: für jeden Richtprieſter. An ihm mußte das Auge jedes, der den 


Tempel beſuchte, ſcheu oder ſehnſuchtsvoll haften bleiben. Es war 
ein erſchreckendes Ereignis,) als bei Jeſu Tod dieſer Vorhang von 
oben bis unten durchriß (Matth. 27, 51). Dieſem Vorhang gegen⸗ 
über ſtand in der Ferne des Oſttores Maria mit ihrem Kinde, 


ſpäter innerhalb des Hofes der zwölfjährige Knabe, und zuletzt der 


Mann Jeſus, als er nach ſeinem feierlichen Einzuge ſich „alles an⸗ 


ſchaute“ (Mark. 11, 11). Das mögen alle Feſtpilger getan haben, 


wenn ihre Wanderung zum Erſcheinen vor Gott (2. Mos. 23, 17) vor 
dem Tempelhauſe endete. Bei Jeſus bedeutete es mehr, nicht, weil 
er wußte, daß dies ſein letzter hinaufzug zum Tempel war, ſondern 
weil im Dordergrunde ſeines Denkens die Zerſtörung ſtand, die 
dem Heiligtum drohte (Matth. 24, 2; Mark. 13, 2; Luk. 19, 44), und 
der Neubau, mit dem er ſich beauftragt ie (Matth. 26, 61; 
Mark. 14, 58; Joh. 2, 19). 


1) So denkt es auch Matthäus, nicht als Seichen von tieferer Symbolik. 


XVI. Bethesda und Siloa. 


AE Stätte einer Wundertat Jeſu, die als Sabbatsbruch aufgefaßt 
wurde, nennt das Johannesevangelium (5, 2) einen von fünf 
Hallen umgebenen Teich, deſſen Name unſicher überliefert iſt. Neben 
Bud oaiòda, das wohl eine Verwechſelung mit der Stadt dieſes 
Namens ijt, findet ſich BY d gad und Bydeoda. Das letztere, auch 
vom Evangeliarium Hierosolymitanum vertreten, will dem Namen 
gewiß die anſprechende Deutung bét hisda „Gnadenhaus“ geben, 
obwohl auch der Eigenname Chisda darin ſtecken könnte. Aber 
das beſſer bezeugte Byndfada erinnert fo ſehr an den faſt ebenſo, 
nämlich Beleda, Belada oder Afeooadn lautenden Namen der 
nördlichſten Dorftadt von Jeruſalem,) daß man es davon nicht 
trennen kann.?) Sie wird aramäiſch beza'tà, hebräiſch ha-bis‘a 
„der Abſchnitt“ geheißen haben, wobei man einen oberen und einen 
unteren unterſchied.?) Der Teich hieß dann nach dem zu Jeſu Seit 
noch nicht ummauerten Stadtteil „der Teich von Bezatha“, was 
Johannes verleitete, Bezatha als Eigennamen des Teiches zu faſſen. 
In der Gegend des von Johannes genannten Schaftores, das man 
nördlich vom Tempel ſuchen muß (Meh. 3, 1), hat man im 4. Jahr⸗ 
hundert als „Schafteich“ einen Doppelteich gezeigt, deſſen Form die 
auffallende Fünfzahl der Hallen dadurch erklärte, daß die fünfte 


1) Bell. Jud. II 15, 5; 19, 4; V 4, 2; 5, 8. 

2) Auf bet zaita „Olivenort“ habe ich es, Gramm. des jüd.⸗pal. Aram. ?, 
S. 147, zurückgeführt. In Orter och vägar, S. 213, hielt ich eine Ableitung 
von bét sata „Schafhaus“ für möglich, wie vielleicht auch Euſebius deutet, weil 
das hebräiſche se „Schaf“ in der aram. Form sita vorkommt. Aber nach der 
Bezeichnung von zwei Vorſtädten Jeruſalems als bis in Toſ. Sanh. III 4, b. Schebu. 
162, j. Sanh. 19 (bissim) ijt der Singular bis‘a, dem aram. biz‘a, det. biz ata, 
entſprechen würde, wahrſcheinlicher. Die Notlage, in der ſich Joſephus bei der 
Überſetzung befand, erklärt die von ihm Bell. Jud. V 4,2 verſuchte Überſetzung 
„Neuſtadt“. Dies war ſeit über zehn Jahren meine Erklärung, die fic) ähnlich 
auch bei Schlatter, Die hebr. Namen bei Joſephus (1913), S. 30, findet. 

) Das Nähere ſ. S. 251. 
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Halle zwiſchen beiden Teichen querlief.“) Euſebius berichtet, daß 
beide Teiche von Regenwaſſer gefüllt würden und daß der eine rot- 
gefärbtes Waſſer habe.) Der Pilger von Bordeaux hat da eigen: 
tümliche Wirbel gefehen.*) Sophronius beſucht den Teich bei der 
Kirche von Mariens Geburt, alſo bei der Annenkirche.“) Man hatte 
über dem Teich ſchon im vierten Jahrhundert eine Kirche erbaut,) 
die das Madabamoſaik neben der Annakirche zu zeigen ſcheint.“ 
In der Nähe der Annenkirche wurde auch 1871 unter den Ruinen 
einer Kapelle eine geräumige Siſterne (von 6 zu 16 m) gefunden.“ 
Sie wird der Reſt des einen der Zwillingsteiche fein. Weitere 
Grabungen, die 1914 noch nicht beendigt waren, zeigten die Spuren 
eines ſüdlich davon liegenden zweiten Behälters. Das dürfte alſo 
der zweite Teich der byzantiniſchen Zeit fein. Beide befinden ſich 
auf dem Grunde eines jetzt völlig verſchütteten, dem Kidrontale 
zulaufenden Seitentales, in welchem die Anlage eines durch Regen- 
waſſer gefüllten Teiches außerhalb der Stadt ſehr verſtändlich iſt. 
Ob die Zuleitung des Waſſers zu den Teichen oder der Wind 
den Anlaß zu gelegentlicher Bewegung ihres Waſſers gab und 
wie der Glaube an ſeine Wunderwirkung entſtand, können wir 
nicht wiſſen.?) Die kellerartige Siſterne, zu der man jetzt auf 
mehreren Treppen hinunterſteigt, macht es ſchwer, ſich die von 
Johannes vorausgeſetzte Umlagerung des ehemaligen Teiches mit 
wartenden Kranken vorzuſtellen. Aber es wird doch das Jeruſalem 
Jeſu fein, dem man hier in der Tiefe unter den Trümmern chriſt⸗ 
licher Verehrung einer Jeſuserinnerung nahekommt. 


1) So erklärt es ſchon Cyrill, Homilia in Paralyt. 2. 

2) ihnlich Eucherius, Geyer, S. 127. 

3) Geyer, S. 21. S. auch die Homilien des Athanaſius (Montfaucon II 70). 

) Migne, P. G. LXXXVII 3, Sp. 3817, vgl. unten S. 274. Denſelben Ort 
nennen Petrus Diaconus, Gener, S. 108, Theodoſius, ebenda, S. 142, Antoninus, 
S. 177. 

5) Peter von Sebaſte, Peter der Iberer, Georgiſches Kanonar, Or. Chr. 1915, 
S. 219, in der Kreuzfahrerzeit Perdicas, Migne, P. G. CXXXIII, Sp. 964. 

6) Die Teiche find nicht ſichtbar. Was Guthe, 2D PV 1905, S. 130, dafür 
hielt, iſt die Seitenwand der Annenkirde. 

5) S. Schick, ZDPV 1888, S. 178 ff., M. u. N. 1900, S. 81f. 

8) Der Ablauf der Teiche ging nach dem großen Behälter birket israin auf 
der Nordſeite des Tempelplatzes, den Burchard 1283 für den Schafteich hält, von 
dem er den Teich bei St. Anna als piscina interior unterſcheidet. Dieſer geriet 
ſpäter ganz in Dergeffenheit. 


Sonderbarerweiſe beſitzt Jeruſalem wirklich eine intermittierende 
Quelle, deren immer wiederkehrende Bewegung ſtets Gegenſtand der 
Aufmerkjamkeit geweſen ijt’) und als wunderbar erſcheinen konnte. 
Das war der Gihon des Alten Teſtaments,) deſſen Waſſer zu Jeſu 
Zeit aber infolge der Verſtopfung ſeines eigentlichen Rusfluſſes, die 
die Rabbinen tadelten,) nur am Südende Jeruſalems am Ausgang 
eines langen, von Hiskia durch den Felſen gegrabenen Kanals zu⸗ 
gänglich war.“) Zu dem Siloa-Teiche, der ſich da befand, ent⸗ 
ſandte Jeſus den Blindgeborenen (Joh. 9, 7), damit er beim Ab- 
waſchen der den Augen aufgeſtrichenen Miſchung von Staub und 
Speichel ſehend werde. Dadurch ijt für Johannes jede Verwechſelung 
mit dem Bezethateich ausgeſchloſſen. Wer jetzt zum Siloateiche 
kommt, ſieht da unter einem erſt 1911 erbauten gewölbten Bogen 
das Waſſer aus dem Felſenkanal hervorrieſeln, worauf es in einem 
etwa 16 zu 5 m großen Becken beſonders zum Wäſchewaſchen zur 
Verfügung ſteht, um dann weiter abzulaufen. Aber im Hintergrund 
überragt jenen Bogen eine aus der römiſchen Zeit ſtammende Mauer, 
die einſtmals zu dem Säulengang gehörte, welcher früher hier einen 
viereckigen hof von etwa 23 m Seitenlänge einfaßte, an deſſen 
Wänden eine Steinbaluſtrade eine ringslaufende Rinne abtrennte, in 
der das Waſſer etwa 60 cm hoch ſtehen konnte.?) Unmittelbar 
oberhalb dieſes Quadriporticus, den der Pilger von Bordeaux 
beſuchte,) und der im Chronicon Paschale als das von Hadrian 
erbaute Tetranymphon erwähnt wird, ſtand nach den Unterſuchungen 
von Bliß die Kirche, welche der Blindenheilung Jeſu galt, und 
deren Altar ſich genau über dem Auslaufe des Kanals in den Teich 
erhob. Ein nur 3 zu 9 m großes älteres Becken hat aber Guthe 


) S. den Pilger von Bordeaux, Gener, S. 22, Eucherius, ebenda, S. 127, 
Baeda, S. 306, Vitae Prophetarum, Migne, P. G. XLIII, Sp. 397. 

2 Dol. Dalman, PJB 1918. 

5) b. Pef. 564, f. auch Heſiſchius Hieroſ., Migne, P. G. XC, Sp. 1385. 

) Joſephus, Bell. Jud. II 16, 2; V 4, 1; 6, 1; 12, 2, wonach die Quelle am 
Südende der Stadt lag. Nach j. Chag. 76° befand ſich Schilßah „in der Mitte 
der Stadt“; aber es wurde wohl eigentlich dort von Schemuel genannt, um 
innerhalb Jeruſalems eine weite Entfernung vom Tempel zu bezeichnen. 

5) So war nach Guthe und Bliß die urſprüngliche Einrichtung gemeint. 
Aber Theoderich (Aug. Tobler, S. 51) jah 1172 hier einen unter Gewölben 
ringsum laufenden erhöhten Umgang, von dem aus man das — offenbar in der 
Mitte — durchfließende Waſſer ſchöpfte. Ugl. PIB 1918, S. 68 f. 

) Gener, S. 22, 


ee So 


1878 weſtlich von jenem Tetranymphon entdeckt und wahrſcheinlich 
gemacht, daß dies der Reſt eines urſprünglichen Beckens von vielleicht 
9 m im Quadrat war, deſſen größerer Teil im Raume des Quadri- 
porticus lag.!) Dies wäre dann wohl der Teich der Zeit Jeſu, der 
kein eigentliches Sammelbecken für das Quellwaſſer des Gihon war, 
ſondern nur die Stätte, wo es 1,22 m tief zum Schöpfen und vielleicht 
auch Waſchen zur Verfügung ſtand. Hier entnahm der prieſter mit 
goldener Kanne das Waſſer für die Spende des Laubhiittenfeltes,?) 
hier erwartete man Reinigungswaſſer wirkſamſter Beſchaffenheit,“) 
aber hier benetzte auch jener Blinde auf Jeſu Geheiß ſeine Augen 
und erhielt das Geſicht. 

In der Nähe des Siloateiches ſtand nach Cuk. 13, 4 ein Turm, 
der zu Jeſu Seit zuſammenſtürzte. Ihn meinte R. Weill bei 
ſeinen Ausgrabungen an der Südſpitze des Sionshiigels im Winter 
1913/14 gefunden zu haben, als er unterhalb des Oſtabhanges des 
Hügels auf die Reſte eines runden Turmes von reichlich 7 m Durch— 
meſſer ſtieß.)) Dieſer Turm ſtand an einem Punkte, in deſſen Nähe 
unterirdiſch ſich zwei Kanäle der Gihonquelle ſchneiden, indem der 
eine über den andern hinläuft. Aber dieſe Tatſache war kaum ſo 
allgemein bekannt, daß man den Turm deshalb den Turm von 
Siloa genannt hätte. Dieſer Name haftete damals an der Gegend 
des Teiches, in den der Kanal des Mönigs Hiskia mündete. Dort 
alſo muß man den eingeſtürzten Turm ſuchen, und zwar am eheſten 
an der ſüdlichen Spitze des Sionshiigels, wo ſeine ſchräg abfallende 
Selsunterlage den Einſturz leicht erklären würde. Hier hat nun 

Weill feſtgeſtellt, daß die äußerſte Ecke der Mauer in eine 10 m 
breite und etwa 13 m lange „Baſtion“ auszulaufen ſcheine,) die doch 
eher als ein Turm zu bezeichnen iſt. Gerade über den Felsſtufen, 
über welche man jetzt zum Hügel hinaufſteigt, oberhalb der Mündung 
des älteren und des Ablaufes des jüngeren Siloakanals,“) ſtand dann 
der Turm, welcher an dieſer Stätte des Verkehrs von der Stadt nach 


) Thomſen, Denkmäler paläſtinas aus der Seit Jeſu (1916), S. 23, 
möchte den Quadriporticus aus der Seit des Herodes herleiten, ſchwerlich mit Recht. 
2) Sukk. IV 9. 

9) j. Taan. 65a, wonach freilich der Menſch, welcher mit einem Gewürm in 
der Hand ſich darein tauchen würde, auch da ewiglich keine Reinheit fände. Für 
die Sühnaſche holte man da Waſſer nach Par. III 2. 

4) La Cité de David (1920), S. 118, vgl. PIB 1915, Tafel 5, Abb. 2, S. 71. 
5) K. a. O., S. 120 ff., vgl. PIB 1915, S. 68; 1918, Tafel 3 bei a. 
) PJB 1918, S. 53. 69, 
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dem Talkeſſel!) achtzehn Perſonen erſchlug. Ihr Tod, in dem man 
ein Gottesgericht ſehen wollte, war für Jeſus eine Veranlaſſung, der 
Geſinnung entgegenzutreten, welche mit der Schuld anderer raſch 
fertig ijt,?) aber mit der eigenen Umkehr ſäumt. 

Auf dem Sionshügel, ein Stück oberhalb der Südoſtecke der 
Stadt, wurde 1914 von Weill bei einigen mit Stufen verſehenen 
Ziſternen eine griechiſche Inſchrift entdeckt. Sie lautet:?) „Theodotos, 
Sohn des Dettenos, Prieſter und Synagogenvorſteher, Sohn eines 
Synagogenvorſtehers, Enkel eines Synagogenvorſtehers, baute die 
Synagoge zur Dorlejung des Geſetzes und zur Unterweiſung in den 
Geboten, und das Fremdenheim und die häuſer (Simmer) und die 
Waſſerbehälter zur Herberge für die aus der Fremde deſſen Be- 
dürfenden, welche (nämlich: die Synagoge) gegründet hatten ſeine 
väter und die Alteften und Simonides.” Das griechiſch redende 
Judentum der Seit vor der Serſtörung Jeruſalems hat hier einen 
der Mittelpunkte gehabt, von denen aus dem Stephanus Gegner er— 
wuchſen (Apg. 6, 9). Man hat an die Snnagoge der Libertiner 
gedacht, weil der Datersname des Theodotos ein römiſcher iſt. 
Jeſus wird dieſe Synagoge nie betreten haben, aber ſein Name 
iſt ſicher auch hier Gegenſtand erregter Erörterung geweſen, welche 
gegen den vermeintlichen Gegner des Geſetzes und des Tempels 
zum Kampfe aufrief. 

Unmittelbar bei der Snnagoge des Theodotos traten bei den 
Grabungen Weills zwei alte Felſengewölbe hervor,) in denen man 
den letzten noch gebliebenen Reſt der Gräber der Könige Judas 
ſehen darf, in denen Jeſu großer Ahnherr, David, als erſter beſtattet 
wurde (1. Kön. 2, 10). Petrus ſagte von ihm (Apg. 2, 29): „Sein 
Grab iſt bei uns bis auf dieſen Tag,“ um ihn dem größeren Sohne 
gegenüberzuſtellen, der nicht im Grabe blieb. 


) Der Turm ſchützte das „Quelltor“ Jeruſalems (Reh. 2, 14), PJB 1915, 
S. 69 f. 

2) So gilt j. Ber. 18” dem Lahmen und Blinden ohne weiteres der Lob⸗ 
ſpruch: „Geprieſen ſei der wahrhaftige Richter!“ während man beim Rieſen und 
Zwerg an den denkt, der ſeine Kreaturen verſchieden ſchuf. . 

) S. Weill, La Cité de David, S. 186, Clermont-Ganneau, Syria I, 
1920, S. 190 ff. N 

) Weill, a. a. O., S. 157 ff., PJB 1915, S. 76 f. 
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XVII. Der Abendmahlsjaal und Gethſemane. 


Di Evangelien ſetzen voraus, daß Jeſus während der Feſtzeiten 
in der Stadt Jeruſalem keine Wohnung hatte (vgl. S. 223). 
Das Paſſah war nach den Synoptikern die Veranlaſſung, daß fein 
letztes Mahl in Jeruſalem ſtattfand, während bei Johannes nicht 
erkennbar iſt, warum dies innerhalb der Stadt geſchah, wie auch er 
(18, 1) vorausſetzt.) Der Ort des Mahles wurde nach Matth. 
26, 17 ff.) Mark. 14, 12 ff., Luk. 22, 7 ff. erſt am letzten Tage 
beſtimmt, der dabei im Widerſpruch mit jüdiſcher Rusdrucksweiſe als 
„der erſte Tag der ungeſäuerten Brote“ bezeichnet wird, während es 


doch der Tag war, mit deſſen Abend erſt das Feſt der ungeſäuerten 


Brote anbrach. Nach der in jener Seit geltenden Rechtsanſchauung 
ſtand es feſt, daß das paſſah ebenſo wie alle andern „Heiligtümer“ 
zweiten Grades nur im Bereiche der Mauer von Jeruſalem gegeſſen 
werden dürfe.?) Es ſcheint, daß man dabei den „Anſatz“ (ibbür) 
einer Stadt nicht wie bei den Geliibden*) zur Stadt rechnete, weil 
bei dieſen die gewöhnliche Redeweiſe der Leute als maßgebend 
galt.“) Aber man unterſchied bei Jeruſalem einen „unteren Ab— 
ſchnitt“, der nach allgemeiner Anſchauung darin der eigentlichen 
Stadt gleich zu rechnen war, weil er noch vor dem Exil geheiligt 
wurde, und einen „oberen Abſchnitt“, bei welchem nur die Un⸗ 
gelehrten die Gleichſtellung vorausſetzten, die „Genoſſen“ ſie aber 
ablehnten, weil dort die leicht einzunehmende Blöße der Stadt ſei.“) 


1) Nach Joh. 18, 28; 19, 14 war Jeſu letztes Mahl kein Paſſahmahl, was 
nicht geleugnet werden ſollte, wenn auch die Vermeidung des Prätoriums am 
erſten Tage des Mazzotfeſtes ihren guten Grund gehabt hätte. 

2) Kel. 18, Seb. V 8, Malk. III 3, Siphre Num. 96 (182). 

8) Ned. VII 5, wo die Stadt, ihr „Anſatz“ und ihr Gebiet unterſchieden werden, 
val. Erub. V 1, wonach der „Knſatz“ zwiſchen hervorragenden Teilen der Stadt⸗ 
grenze liegt, und j. Erub. 224 f., wo die mögliche Ausdehnung folder „Anſätze“ 
begrenzt wird. 

4) j. Ned. 40°. 

5) Cof. Sanh. III 4, j. Sanh. 19> (mit Textfehlern). 
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Dieſe Begründung weiſt auf den Norden der Stadt, wo tatſächlich 


ſich zwei Vorſtädte Jeruſalems befanden, und widerſpricht der An⸗ 


ſetzung der Abſchnitte auf dem Glberg.) Doch taucht die Meinung 
auf, daß die „Mauer von Beth Page“ (s. o. S. 216) für das Eſſen 


des paſſah wie die Mauer von Jeruſalem gelten könne,) freilich 
nur mit Bezugnahme auf jemand, den Zwang außerhalb Jeruſalems 
feſthalte. Es wird das Gewöhnliche geweſen ſein, daß die außer⸗ 
halb der Stadt wohnenden Feſtbeſucher wie die Bewohner der 
nächſten Ortſchaften fic) für den Paffahabend in der Stadt ein Haus 
ſicherten, wo das im Tempel geſchlachtete Lamm im Backofen“) 
gebraten werden konnte“) und wo für das pflichtmäßige feierliche 
Zutiſcheliegen die nötige Einrichtung vorhanden war.) Die übrigen 
Zutaten für das Mahl (bittere Kräuter, ſüßer Brei, ungeſäuertes 
Brot und Wein) wird man dahin mitgebracht haben. So gehört 
der Ort des letzten Mahles Jeſu zu den Dingen, welche es als 
paſſahmahl kennzeichnen, neben dem „Cobgeſang“ am Schluſſe (Matth. 
26, 30; Mark. 14, 26), von dem ein alter aramäiſcher Spruch ſagt: 
„Iſt auch das Paſſah nur olivengroß, zerbricht doch das hallel die 
Dächer.“ “) 

Nirgends wird angedeutet, daß der ſpätere Sammelort der 
Jünger Jeſu in Jeruſalem (Cuk. 24, 33, nach Apg. 1, 13 ein Ober⸗ 
gemach) der Söller (Mark. 14, 15; Cuk. 22, 12) des Mahles war, 
auch nicht, daß jener Sammelort ſich immer wie Apg. 12, 12 im 
Hauje der Mutter des Johannes Markus befand. Abſichtlich hat 
Jeſus bei der Wahl des Ortes von allen perſönlichen Beziehungen 
abgeſehen, doch wohl, um während des Mahles vor den Feinden 
ſicher zu fein, vielleicht auch, damit der „Verräter“ nicht vorher 
darum wiſſe. So kam es, daß für das haus des Mahles auch 


1) So K. Schwarz, Jüd. Monatsſchrift 1917, S. 404, der dabei an die Ein⸗ 
ſattelungen des Berges denkt, nach b. Schebu. 16% und Meg. Taan., wo nicht 
Jeruſalem, ſondern der Glberg als der Ort der Abſchnitte genannt iſt. 

2) b. Peſ. 912. 

2) Pej. VII 2, vgl. PJB 1912, S. 113 f. 135 f. 

) Pej. V 10, b. Pej. 65>. Über die jüdiſchen Paſſahſitten überhaupt ſ. 
Dalman, PJB 1912, S. 121 ff., Beer, peſachim, S. 50 ff., über das Paſſah der 
Samaritaner Cinder, PJB 1912, S. 104 ff., Whiting, Samaritanernas Päskfest 
i ord och bild (1917), S. 35 ff. 

5) peſ. X 1, Coſ. Peſ. X 1. S. oben S. 233 f. 

*) j. Pej. 35>, entſtellt Schir R. 2, 14, Abt. II. Die vorſchrift für das Hallel 
ſ. Pej. IX 3, X 6f., Tof. Pej. VIII 22, X 6f. 
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nachher jeder Anhalt zur Feſtſtellung fehlte. Aber kein Zweifel 
beſteht, daß die Chriſten im vierten Jahrhundert überzeugt waren, 
ſüdlich vom römiſchen Jeruſalem im Bereich der alten Stadt einen 
Bau zu beſitzen, der in die Zeit der Apoſtel zurückreichte und im 
Oberſtock ihren erſten Derſammlungsraum enthielt. Nach Antoninus?) 


wäre er das Haus des Jakobus geweſen. Der Pilger von Bordeaux 


redet freilich nur von einer dort erhalten gebliebenen Synagoge,?) 
ohne eine Bedeutung derſelben für die Thriſten zu erwähnen. Aber 
Epiphanius berichtete,) bei der Serſtörung Jeruſalems fei ſtehen 
geblieben „außer einigen wenigen häuſern das kleine haus der 
Gemeinde Gottes, wohin die Jünger nach der Rückkehr von der 
Himmelfahrt des Erlöſers vom Olberg zum söller hinaufſtiegen.“ 
Er erzählt dann noch von einigen andern häuſern und von ſieben 
Synagogen, deren eine noch zur Seit Konſtantins erhalten war „wie 
ein Selt im Weinberg“ (Jef. 1, 8 LXX). Das wird diejenige 
geweſen ſein, welche der pilger von Bordeaux ſah. Er ſagt nichts 
von einer Sions kirche. Aber um 370 kennt fie Atheria als den 
Ort der Erſcheinungen Jeſu nach der Auferſtehung und der Geiſtes— 
ausgießung.“) Für die Stätte der Einſetzung des Abendmahls hat 
man ſie damals noch nicht gehalten, weil am Gründonnerstag die 
Kommunion nicht dort ſtatthatte, ſondern „hinter dem Kreuze“, alſo 
auf Golgotha, und dies ſogar gegen allen ſonſtigen Gebrauch, alſo 
in Ermangelung eines dafür beſſer paſſenden Ortes. Aber noch im 
gleichen Jahrhundert bezeichnet Peter von Sebaſte “) denſelben Raum 
als den Ort des Abendmahls, und um 460 findet am Gründonnerstag 
wenigſtens eine Nachfeier ſeiner Einſetzung dort ſtatt.“) Seit dem 
ſiebenten Jahrhundert iſt die Überzeugung allgemein, daß dieſe 
Kirche den Ort des Abendmahls in ſich ſchließe.“) Der urſprüngliche 
Raum war zu klein für die große Sahl der chriſtlichen Jeruſalemer, 
und ſchon gegen das Ende des vierten Jahrhunderts hatte man an 
der Nordſeite des zweigeſchoſſigen Hauſes eine Baſilika errichtet, 

1) Gener, S. 174. : 

*) Ebenda, S. 22. 

8) De mensuris et ponderibus XIV, Migne, P. G. XLIII, Sp. 261. 

) Gener, S. 92. 94, vgl. Petrus Diakonus, S. 108, Theodoſius, S. 141. 

) Ebenda, S. 85 f. 

6) Al-Machriq, Juni 1902. 

7) Nach einem armeniſchen Cektionar, Or. Chr. 1915, 8 222 

8) Sophronius findet Fußwaſchen, Abendmahl, Erſcheinung des Auferftandenen, 
Geiſtesausgießung und Tod der Maria hier vereinigt. 
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deren Hauptheiligtum es wurde. Arkulf gibt einen Plan davon,!) 
ohne deutlich zu machen, ob er nur dem alten Anbau der Baſilika 
oder ihr ſelbſt gilt.?) Die Madabakarte zeigt rechts neben der 
Sionskirche einen Anbau, dahinter ein höheres viereckiges Haus mit 
kuppelartiger Bedachung. Das dürfte die vermeintliche Stätte des 
Abendmahls und der Geiſtesausgießung ſein. Noch zur Kreuzfahrer⸗ 
zeit ſtieg man hier auf dreißig Stufen hinauf zu einem von pier 
Gewölben und einer Kuppel überdachten Raum, in welchem der Ort 
des Abendmahls und nach hinten der Ort der Geiſtesausgießung 
gezeigt wurde, während das Fußwaſchen im Untergeſchoß geſchehen 
ſein ſollte.) Als Bernardino Amico um 1600 Plan und Durch⸗ 
ſchnitt der Abendmahlskapelle zeichnete,) handelte es ſich um den 
noch jetzt vorhandenen Bau der Franziskaner, der um 1350 auf 
alten Reſten das uralte Heiligtum wiedererſtehen ließ.?) Die Der- 
teilung der Räume war die alte geblieben. Ein Teil der Oſtmauer 
dürfte bis in die byzantiniſche Seit hinaufreichen. Auf dieſe Weiſe 
hat das letzte Mahl Jeſu ſeinen feſten Ort in Jeruſalem erhalten. 
Der Oberſaal der Jüngerverſammlung (Apg. 1, 13) hat den Oberſaal 
des Mahles nach ſich gezogen. 

Der Platz, der jetzt als Coenaculum Jeſu gezeigt wird, ſieht 
aus wie das Refektorium eines alten Kloſters. Zwei Säulen tragen 
das Gewölbe des 9 zu 14 m meſſenden weiten Raumes. Diel ein⸗ 
facher war der mit Polſtern verſehene Raum, in welchem Jeſu 
wunderbare Worte: dén hu güfi und den hi admi „das iſt mein 
Leib, das iſt mein Blut“ (1. Kor. 11, 24 f.; Matth. 26, 27 f.; Mark. 
14, 22 ff.; Luk. 22, 17 ff.), dem am Anfang des Mahles ausgeteilten 
Brot und dem Segensbecher am Schluß (j. oben S. 201 ff.), dem 
dritten der vier Becher des Pajjahmables,®) einen unerwarteten Sinn 
verliehen, der ohne den Gedanken an die rettende Kraft des Paſſah⸗ 
ſchlachtens und ſeines Blutes (2. Moſ. 12, 13. 23. 27) nicht verſtändlich 


1) Geyer, S. 244. 

) Auch ſtimmt der Bericht des Baeda, Gener, S. 306, nicht ganz überein. 
Nicht aufgeklärt bei Mickley, Arkulf I, S. 36 f. 

) Theoderich, Ausg. Tobler, S. 55 f., phocas, Mig ne, P. G. CXXXIII, 
Sp. 941. 

) Trattato delle Piante ed Immagine (1620), Abb. 14. plan und durch⸗ 
ſchnitt ſind nicht genau, doch lernt man auch das jetzt unzugängliche Unter⸗ 
geſchoß kennen. 

*) Cemmens, Die Franziskaner im Heiligen Lande I, S. 48 ff. 

6) Peſ. X 7. 
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geweſen wäre.) Die 2. Moſ. 12, 26 f.; Pej. X 4f. vorgeſchriebene 
Deutung der Paſſahriten, mit der das alte aramäiſche Deutewort des 
ungeſäuerten Brotes: den lahma anja „das iſt das elende Brot“, 
zuſammenhängt, wird dabei nicht ohne Einfluß geweſen ſein. Aber 
wenn auch das Abendmahl im jetzigen Coenaculum nicht eingeſetzt 
wurde, iſt doch das Gedächtnis an Jeſu Sühntod hier frühzeitig 
gefeiert worden. Der Helch, den die Jünger Jeſu ſegnen, und das 
Brot, das ſie brechen, haben hier ihre älteſte Heimſtätte. 

Vom Abendmahlsſaal begab ſich Jeſus nach dem Orte Geth— 
ſemane am Olberge (Matth. 26, 30; Mark. 14, 26; Luk. 22, 39) 
jenſeits des Kidrons (Joh. 18, 1). Es iſt auffallend erſchienen,?) daß 
Jeſus nach dem Paſſahmahl die Stätte desſelben verließ, da es doch 
2. Moſ. 12, 22 verboten werde, in der Paſſahnacht „bis zum Morgen“ 
aus dem Hauje zu gehen. Aber man bezog dieſe Vorſchrift wie 
manches andere in 2. Moſ. 12 ausſchließlich auf das ägyptiſche 
Pajjah*) und fühlte ſich nur verpflichtet, gemäß 5. Moſ. 16, 7 wenig⸗ 
ſtens nicht vor dem nächſten Morgen die Stadt des heiligtums zu 
verlaſſen.)) Für dieſe Pflicht des Übernachtens galt Beth Page, alſo 
das Weichbild von Jeruſalem (ſ. oben S. 216 f.), den meiſten als in 
die Stadt eingeſchloſſen.“) Jeſus ließ ſich gewiß von den „Aufſätzen 
der kilteſten“ nicht beſtimmen, das Übernachten am Glberg hätte er 
ſich aber ſchwerlich erlaubt, wenn es ihm Übertretung einer geſetzlichen 
Pflicht geweſen wäre. Lag Bethanien nicht im „Weichbilde“ Feru- 
jalems,*) fo konnte neben der Übernachtungspflicht des Paſſah auch 
die Sabbatsgrenze ihn hindern, am hochheiligen erſten Tage des 
Feſtes dorthin zurückzukehren. 

Der Weg aus dem alten Jeruſalem nach dem ölberge iſt un⸗ 
ſchwer zu beſtimmen. Wer dabei den Tempel nicht als Durchgang 


1) S. auch Schmiedel, Prot. Monatshefte 1917, S. 225 ff. 

2) S. Weiß zu Matth. 26, 30. 

8) Toſ. Peſ. VIII 14. 17: „Beim ägyptiſchen paſſah geſchieht das Übernachten 
am Ort des Eſſens, beim ſpäteren Paſſah ißt man an einem Ort und übernachtet 
an einem andern.“ 

*) Tof. Pej. VIII 8, b. Pej. 95 , vgl. j. Bikk. 65%, b. Sukk. 47%, Siphre, klusg. 
Friedmann 101°. 

5) Siphre, Ausg. Friedmann 55, während Rabbi Jehuda Toj. Pej. VIII 8 
Beth Page für die Übernachtungspflicht nicht zu Jeruſalem rechnet und beim 
zweiten paſſah es aufzuſuchen erlaubt, weil nach ſeiner Anſicht dafür keine 
Übernachtungspflicht gilt. Dgl. oben S. 215. 

e) Dgl. oben S. 217f. 


benutzen wollte, was als Entweihung galt,) hatte ihn am eheſten 
auf ſeiner Südſeite umgangen. Jetzt folgt man dabei der Südmauer 
Jeruſalems an ihrer Aufenfeite bis dahin, wo fie ſich mit einem 
Knie der Südmauer des Tempelplatzes zuwendet, und ſteigt dann in 
nordöſtlicher Richtung ins Tal hinab.?) Im Altertum mußte Jeru⸗ 
ſalem notwendig in dieſer Gegend in der Richtung des Dlberges 
einen Ausgang haben, der gleichzeitig ermöglichte, zur Gihonquelle 
hinab3ukommen.*) Dieſes Tor diente dann dem ganzen älteſten 
Jeruſalem, wenn man fic) von dort aus nach dem Olberge begab. 
Hat der Saal des Abendmahls irgendwo in ihm gelegen, jo war der 
Ausgang an dieſer Stelle ſelbſtverſtändlich. Es iſt deshalb nicht 
ohne Grund, wenn man ſich Jeſus vorſtellt, wie er im Bewußtſein 
des ihm beſtimmten Geſchickes mit ſeinen Jüngern hier ins Kidrontal 
hinabſtieg — denſelben Weg, den einſt David nahm, als er vor 
Abjalom floh (2. Sam. 15, 17 ff.). David weinte in der Ungewißheit 
über das, was Gott über ihn beſchloſſen hatte, Jeſus war dieſes 
Beſchluſſes gewiß. Eine kleine Brücke führt jetzt über das Bett des 
im Winter hier laufenden Kidronbaches. Gegenüber erhebt ſich das 
in ein rundes Seltdach auslaufende Selfengrab, das man jetzt nach 
Abſalom benennt, aber im vierten Jahrhundert für das Grab Jeſajas 
ausgab.*) Dieſes eigenartige Kunſtwerk ſtammt aus dem Jeruſalem 
vor der Serſtörung durch die Römer, es könnte ein Zeuge des Ganges 
Jeſu nach Gethſemane geweſen ſein. 

Wer von hier aus nach Bethanien wollte, würde links neben 
dieſem Grabmal auf einem neuerdings durch Mauern verſperrten 
Wege in öſtlicher Richtung aufwärts geſtiegen ſein, um den ſüdlichen 
Olbergweg (S. 220) zu erreichen. Nur wenn man am Fuße des 
Berges weiter nördlich ein Ziel hatte, verharrte man auf dem nord- 
öſtlich führenden Wege, der das Tal nicht verläßt. Unterhalb des 
vermeintlichen Jeſajasgrabes ijt die Sohle des Hidrontales ſchmal 
und beſteht nur in ſeiner Waſſerrinne. Oberhalb wird ſie breiter 


1) Ber. IX 5. 

) In dieſer Gegend lag die Ecke des Ophel, bei der man nach ſtarkem 
Regen mit ſeinen Füßen in dem bis dahin angeſchwollenen Kidronbache foll 
plätſchern können, j. Caan. 67%, vgl. Toſ. Taan. III 1. 

) In der Nähe lag wohl einſt das Waſſertor von Reh. 3, 26, das ſelbſt 
„gegenüber“ der Stadtmauer, alſo nicht in ihr, vielleicht auf der Südſeite des 
großen Hofes war, der Königsburg und Tempel in fic) ſchloß. Aber es ſetzt 
einen usgang zum Waſſer notwendig voraus. Doch ſ. S. 248. 

) Gener, S. 23. Später dachte man an Joſaphat, ſ. ebenda, S. 241. 


und gibt dadurch die Möglichkeit, fie mit Glbäumen zu bepflanzen. 
Olgärten füllen hier den Talgrund bis zu ſeiner erneuten Der- 
engerung gegenüber dem jetzigen Stephanstor von Jeruſalem, ſie 
ziehen ſich auch auf den Abhang des Glbergs ein Stück hinauf, 
werden aber da bald ſpärlich. Erſt auf dem Gipfel befindet ſich 
wieder ein richtiger Olgarten. Am Fuße des Berges, da, wo der 
Weg von Bethanien herabkommt, haftete ſeit dem Anfang des 
vierten Jahrhunderts nachweislich der Name Gethſemane, deſſen 
Erwähnung in den Evangelien geeignet war, die Stätte und ihre 
Benennung bei den Chriſten lebendig zu erhalten. a 
Der Name der Stätte am Olberg, an welcher Jeſus in ſeiner 
letzten Nacht weilte, iſt als „Gethſemani“ Matth. 26, 36; Mark. 
14, 32 am beſten bezeugt und kann deshalb auf das hebräiſche gat 
schemanim „Glekelter“ oder „Salbenkelter“ zurückgeführt werden,) 
während „Glkelter“ gat schemen heißen würde. Dabei wäre das 7 
der Lesart Ledonuaver durch griech. onuaivw, u, beeinflußt, 
die Cesart des Coder D IeFoauaver aber das eigentlich zu erwartende. 
Deshalb iſt die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß der zweite Teil 
des Wortes wirklich auf onusciov „Seichen“ zurückgeht, das in der 
Form seman im jüdiſchen Hebräiſch und Aramäiſch gang und gäbe 
geworden war. Dann wäre mit „Kelter der Zeichen“ oder „der 
Vorbedeutungen“ zu überſetzen. Dabei iſt zu bedenken, daß gat als 
hebräiſche Benennung des Ortes der Olbereitung ſelten iſt.?) Nach 
der Miſchna hieß er meiſt bet ha-badd,*) wie noch jetzt arab. badd 
Bezeichnung der Glmühle iſt, während die Glpreſſe ma'sera genannt 


wird. „Kelter der Zeichen“ konnte ein bildlich gemeinter Grundſtücks⸗ 


name ſein, ebenſo wie die von Hieronymus aus der Lesart gesamani 
nach Jef. 28, 1 erſchloſſene Deutung vallis pinguedinum = ge 
schemanim. Aber wahrſcheinlicher ijt, daß es da eine Kelter gab, 
nach welcher die Umgebung genannt wurde. Wäre es eine Glkelter 
geweſen, fo konnte es eine höhle fein, weil höhlen wegen ihrer 
Wärme gern zu Olkeltern benutzt werden. Weinkeltern in Höhlen 
ſind mir dagegen nicht bekannt geworden. 

Den genauen Ort des Grundſtücks Gethſemani, das nach Joh. 


18, 1 ein Garten war, haben die Synnoptiker nicht beſtimmt. Matthäus 


1) So deutete ich in Grammatik des jüd.⸗pal. Aramäiſch?, S. 191. 
2) Doch ſ. Pea VII 1, Toſ. Ter. III 6, vgl. Goldmann, der Glbau in palä— 
ſtina, S. 38. 
5) Tehar. X 1, Bab. b. IV 5. 
Dalman, Orte und Wege Jeſu. ve 


„„ 


(26, 30) und Markus (14, 26) ſagen nur, daß Jeſus ſich dazu nach 
dem Glberg begab. Bei Lukas (22, 39) ſieht es ſogar aus, als fei 
Jeſus nach ſeinem gewöhnlichen Übernachtungsort auf dem Glberge 
(21, 37) gegangen. Nur Johannes (18, 1), der den öGlberg nicht 
erwähnt, läßt den jenſeits des Kidron liegenden Garten an ſeinem 
Fuß vermuten. Hier jedenfalls, und zwar nördlich von den drei 
nach dem ölbergsgipfel führenden Wegen, von denen der nördlichſte 
bisher noch nicht erwähnt war, hat die Tradition den Namen 
Gethſemane gefunden, und zwar im Suſammenhang mit einer 
geräumigen, 17 m langen und 9 m breiten Höhle, die jetzt nur 
durch einen engen Gang zugänglich ijt, vor der jetzigen Verſchüttung 
des Talgrundes wohl 7 m oberhalb desſelben !“) mit einer weiten 
Gffnung nach vorn frei dagelegen haben wird, und die allerdings zu 
einer Olkelter gut verwendbar geweſen wäre. Dieſe höhle wird 
jetzt als die Stätte der Todesangſt Jeſu gezeigt, während ſie bis zur 
Kreuzfahrerzeit als die Stätte galt, wo Jeſus gern mit ſeinen 
Jüngern zuſammen war (Joh. 18, 2), und wo drei oder vier platte 
Steine dabei als Lager oder Tiſche gedient haben follten.?) Man 
hat dabei gewiß auch an ein Suſammenſein in der letzten Nacht 
gedacht.?) In der Ureuzfahrerzeit redet man davon, daß die Jünger 
hier ſchlafend zurückblieben.“)) Doch taucht auch ſchon die Meinung 
auf, daß der Anfang des Betens Jeſu, wohl nach Matth. 26, 37; 
Mark. 14, 34, hier ſtattgefunden habe.?) In der Nähe der Grotte 
ſollte der Verrat Jeſu, alſo ſeine Gefangennahme, ſtattgefunden 
haben,) unter der Vorausſetzung, daß die höhle der dem Verräter 
wohlbekannte Ort war. Dieſe Annahme iſt dadurch wohl begründet, 
daß ſie an dem Wege vom Tempel nach Bethanien liegt. Jeſus 
mußte dort täglich vorüberkommen, und es lag nahe, daß er auf - 
den Gängen zum Tempel oder vom Tempel mit den Jüngern in 
der Nähe des Weges raſtete, um mit ihnen allein zu fein, was im 


) S. den Durchſchnitt des nahen Mariengrabes bei Barnabé (Mmeiſter⸗ 
mann), Le Tombeau de la Sainte Vierge 4 Jérusalem, Sig. 6. 

) Theodojius, Gener, S. 142 f., Antoninus, ebenda, S. 171, Arkulf, ebenda, 
S. 242. 

) Theodoſius redet ſogar vom Fußwaſchen. : 

) Theoderih, Ausg. Tobler, S. 61, Phocas, Migne, P. G. CXXXIII, 
Sp. 945. 

5) Phocas, a. a. O. 

*) So der Pilger von Bordeaux, Gener, S. 23, Atheria, ebenda, S. 86 f., 
Antoninus, ebenda, S. 170, Cyrill v. Jeruſalem, Cat. X 19, 
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Tempel nicht möglich war. Su nächtlicher Zeit konnte auch die 
Höhle als Übernachtungsort lockend erſcheinen. Als Glkelter wäre 
ſie nur im Spätherbſt im Gebrauch geweſen. Wenn Jeſus dem 
Verräter und ſeinen häſchern entgegenging (Joh. 18, 4), war der 
Treffpunkt mehrerer Wege vom Glberge und von der Stadt am 
Suge des Berges in der Nähe der höhle die geeignetſte Stelle, um 
ihnen jedes weitere Suchen zu erſparen. 

Mehr abſeits lag natürlich die Stätte des Gebetes Jeſu, zu der 
er ſich mit dreien ſeiner Jünger zurückzog (Matth. 26, 37; Mark. 
14, 33; Cuk. 22, 41, hier ohne die drei). Ein von den Franziskanern 
1681 ſüdlich vom Wege nach Bethanien erworbenes Grundſtück mit 
acht ſchon damals alten Glbäumen hat vielen ſeitdem als das eigent⸗ 
liche Gethſemane gegolten. Allerdings bezeichnen Euſebius und 
Hieronymus Gethſemani als den Ort, wo Chriſtus vor dem Leiden 
betete. Aber für Cyrill von Jeruſalem und die Pilgerin Atheria ijt 
Gethſemane die Stätte des Verrats am Fuße des Berges.“) Dorthin 
ſtieg mitten in der Nacht des Karfreitags der feierliche Zug der 
Chrijten von der Stätte des Gebetes hinab, und das Jammern und 
Weinen des Dolkes über die Schande des Verrats erſchallte von da 
bis hinauf zu den Toren der Stadt. Auch Heſychius von Jeruſalem?) 
unterſcheidet Gethfemani am Fuß des Glberges als den Ort, wo die 
Jünger ſchliefen und der Verrat geſchah, von dem Gebetsort einen 
Steinwurf davon nach dem Gipfel des Berges zu. Und noch in der 
Kreuzfahrerzeit gilt der Name vor allem dem hier ſicher ſeit dem 
fünften Jahrhundert gezeigten Mariengrabe und der Grotte des 
Verrats, erſt ſpäter wandert er ſüdwärts.“) 


1) Cyrill, Cat. X 19, Atheria, Gener, S. 86. Dorthin weiſt wohl auch die 
Madabakarte mit ihrem 102 — oberhalb des Oſttores von Jeruſalem. S. 
Abb. 1. 

2) Migne, P. G. XCIII, Sp. 1423. Ebenſo das Georgiſche Kanonar, Oriens 
Chr. 1915, S. 223 f., Antoninus, Gener, S. 170, Epiphanius, Hagiop., Migne, 
P. G. CXX, Sp. 268, Sophronius. 

8) Daniel, Khitrowo, S. 22, Johannes von Würzburg, Tobler, S. 171, 
Citez de Jherusalem, ebenda, S. 222, Theoderich, Ausg. Tobler, S. 61, Phocas, 
migne, P. G. CXXXIII, Sp. 979, wo der Name bis zur Gebetsſtätte ausgedehnt 
wird, Perdicas, ebenda, Sp. 969, auch noch Burchard (1283), der von Gethſemane 
nach der Gebetsſtätte geht (Caurent, Peregrinatores, S. 68 f.). S. auch 
Truſen, ZDPV 1910, S. 57 ff. 

4) Wohl zuerſt bei Poloner (1422), Tobler, S. 233 f. Er hält einen 
„Blumengarten“, wohl an der Stelle des jetzigen Gartens, für die Stätte des 


1 


an der Gebetsſtätte wurde nicht lange vor 380 eine Kirche 
erbaut, welche Euſebius noch nicht vorausſetzt.) Ihre genaue Lage war 
lange Zeit unbekannt. Erſt 1909 fand man ſüdlich vom Franziskaner⸗ 
garten Fundamente einer Kirche, wohl aus der Kreuzfahrerzeit,“ 
und 1920 noch unter ihr die Spuren eines älteren Baues, der die 
erſte Kirche an dieſer Stätte geweſen ſein muß. Dabei zeigte ſich, 
daß die erſte Kirche nicht nur die Stelle umfaßte, welche die Griechen 
ſchon immer als Betplatz Jeſu gezeigt hatten, ſondern noch darüber 
hinaus im Often bis zu dem Felſen reichte, der jetzt als der Platz 
gilt, an welchem die drei Jünger ſchliefen.“)) Ob er die alte Stätte 
des Gebetes Jeſu war? 

Was für die Anſetzung des Gebetsplatzes ſüdlich von den 
Glbergwegen ehemals geſprochen hat, können wir nur vermuten. 
Vielleicht war jener Selfen die Deranlafjung. Arkulf ſah ſpäter 
einen Stein in die Wand der Marienkirche eingemauert, auf 
welchem die beiden Knie des Betenden wie in Wachs eingedrückt 
ſichtbar waren. Aber Burchard fand 1283 an der Stätte des Gebets 
wieder einen Stein mit Eindrücken der knie und Hände.“) 

Für uns können ſolche Dinge nicht maßgebend ſein. Wenn der 
Name Gethſemane an der Gegend jener Grotte haftete, ijt ſeine 
Ausdehnung über den Glbergweg nach Süden zu unwahrſcheinlich 
und ebenſowenig anzunehmen, daß Jeſus, der die Einjamkeit ſuchte, 
ſich dazu in die Gegend der Glbergwege begab. Diel näher liegt 
es, daß er ſich von ihnen entfernte, und daß er ſich in die Tiefe des 
Gethſemanegrundſtücks, alſo nordwärts, zurückzog.“) Auch jetzt würde 
man dort am eheſten ungeſtört ſein. Eine ſonderbare Verkettung 
von Umſtänden hat in neuerer Seit die höhle von Gethſemane zur 
Gebetsſtätte gemacht. Wenn man fie als Denkmal an hiſtoriſcher 
Stätte betrachtet, ijt damit das Ereignis in der Gegend ſeines wahr— 
ſcheinlichſten Platzes feſtgelegt. 


Verrats und die höhle beim Mariengrabe für den Ort des Gebets. Doch findet 
ſich ein Anſatz dazu bei Arkulf, Gener, S. 240, inſofern er die Stätte des 
Gebets in Gethſemane ſuchte, ohne Näheres anzugeben. 

) Suerſt erwähnt bei Atheria und Hieronymus. 

) Den plan der Kirche ſ. Dincent-Abel, Jérusalem II, S. 331. 

5) Das Heilige Cand (1921), S. 34f. 

) Gener, S. 240. Su Arkulfs Seit war die Gebetskirche zerſtört. Jenes 
Felſenſtück wird man von ſeinem Orte gelöſt und dort in Sicherheit gebracht haben. 

5) Caurent, Peregrinatores, S. 69. 

e) S. Reymann, PJB 1909, S. 93, 
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Hier am Abhang jenſeits der Grotte wird man nicht wie im 
Garten der Franziskaner von ihren Blumenbeeten, künſtlichen Wegen 


und ſperrenden Gittern geſtört. Die Glbäume mit ihrem durch— 


ſichtigen Schatten ſtehen, wie es ſich gehört, auf unbepflanztem Boden, 
und der graue Kalkfels zeigt ſich zwiſchen dem Grün der judäiſchen 
Frühlingsflora. Die üppigen großen Blätter der Meerzwiebel (Ur- 
ginea maritima), von deren herbſtlicher Blüte noch hohe, dürre 
Stengel zeugen, und die anſpruchsloſeren Stauden der Mandragora, 
in denen ſich ihre violetten Blüten verbergen, ſtehen hier und da, 
während die roſafarbene Silene Atocion ganze Teppiche bildet. 
Gelbe Farbe zeigen zarte Euphorbien. Zwiſchen ihnen erhebt die 
der Oſterzeit eigene paläſtiniſche Ranunkel ihre große purpurne 
Blüte. In Cerrafjen ſteigt der ſtille Glgarten, in dem das leiſe 
Gezwitſcher der Kohlmeiſe!) verſtummt ijt, den Abhang des Olberges 
hinauf. In dieſer ſeit Jahrtauſenden unveränderten Natur, über 
welche der Vollmond des Paſſah ſein blendendes Licht breitete, ergoß 
ſich einſt Jeſu ängſtliches Beten: abba in jakhél, te‘bar alaj hadan 
kasa, beram la hékh desabena ana, ella hékh deatt sabé, „Mein 


Vater, iſt es möglich, ſo gehe dieſer Kelch von mir, doch nicht wie 


ich will, ſondern wie du willſt“ (Matth. 26, 39). Und die Jünger 
ſchliefen. 0 


) Dgl. Guſt avs, PJB 1912, S. 87. 
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XVIII. Der Hoheprieſterpalaſt und der Blutacker. 


De. traditionelle Weg der Gefangenführung Jeſu iſt von dem 
S. 256 f. erörterten Wege nach Gethſemane nicht verſchieden, 
wenn der Palaſt des hohenprieſters, zu dem man ihn führte 
(Matth. 26, 57; Mark. 14, 53; Cuk. 22, 54), in der Oberſtadt lag. 
Dort ſah der Pilger von Bordeaux!) um 333 Trümmer, die als der 
Palaſt des Kaiphas galten. Im ſechſten Jahrhundert war da eine 
Petruskirche erbaut,?) welche die Madabakirche hinter der Sionskirche 
abbildet. Sonderbarerweiſe befand ſich in ihr urſprünglich eine 
Geißelungsſäule, obwohl Jeſus nicht bei Kaiphas, ſondern im Prä⸗ 
torium gegeißelt wurde (Matth. 27, 26; Mark. 15, 15). Die Säule 
wurde dann in die Sionskirche überführts) und iſt dort eine Zeitlang 
verehrt worden.) Im 7. Jahrhundert war die Säule hier nicht 
mehr vorhanden,) aber ein Stein außerhalb der Kirche galt als der- 
jenige, auf dem Jeſus gegeißelt worden ſei.')) Das Merkwürdige 
an jener Säule waren die Eindrücke, welche Bruſt, Arme, hände und 
Singer eines daran Gebundenen hinterlaſſen haben ſollten und bei 
denen man ſpäter ſicher an die Geißelung Jeſu auf Befehl des Pi⸗ 
latus dachte. Der Glaube an die Entſtehung ſolcher Spuren am 
Steine war im Altertum weit verbreitet und iſt noch heute in Palä⸗ 
ſtina auch bei den Moſlems nicht erloſchen. Es ijt ein Gewinn, daß 
die jetzige Kaiphas⸗Kirche der Armenier nichts derartiges enthält. 


) Gener, S. 22, vgl. Cyrill v. Jeruſalem, Cat. XIII, prudentius, Baum⸗ 
ſtark, Bn3. Seitſchr. 1911, S. 179 ff. 

) Theodoſius, ebenda, S. 141, Brev. de Hieros., ebenda, S. 155, Georgiſches 
Kanonar, Or. Christ. V (1915), S. 224. 

5) Theodoſius. 

) Atheria, Gener, S. 88, Prudentius nach Bau mſtark, Byzant. Zeitſchr. 
1911, S. 179 ff., Brev. de Hieros., Gener, S. 154, Antoninus, Gener, S. 174. 

) Ganz ungewiß iſt die Herkunft der drei jetzt noch in Jeruſalem verehrten 
Säulenſtücke, der „Geißelungsſäule“ in der Marienkapelle bei der Grabeskirde, 
der „Verſpottungsſäule“ in der Grabeskirche ſelbſt und der von den Armeniern 
in der Johanneskapelle verwahrten Säule, die aus dem palaſt des Hannas 
ſtammen ſoll. 

e) Arkulf, Gener, S. 243, Sophronius. 


Ihre gewaltige Altarplatte foll einſt der Verſchluß des Grabes Chriſti 
geweſen fein. Don den Trümmern des Kaiphaspalaſtes ijt nichts zu 
erkennen, der Reſt eines Moſaikfußbodens außerhalb der jetzigen 
Hirche könnte ihrer byzantiniſchen Vorgängerin angehört haben. 

In der Kreuzfahrerzeit gab es in derſelben Gegend eine andere 
Petruskirche, die nach dem Hhahnenſchrei den Beinamen „in gallicantu“ 
trug.) Unter ihr bezeichnete man eine dunkele Höhle als das Ver: 
ſteck des reuigen Petrus (Matth. 26, 75; Mark. 14, 72; Luk. 22, 62), 
auf deſſen Bild der hahn nicht fehlte, nach dem die Kirche hieß.?) 
Der Ort dieſer Kirche wurde in der Nähe der Stadtmauer am Oſt— 
abhang des weſtlichen Stadthügels vermutet. Germer-Durand 
hat an dieſem Abhang, aber weiter ſüdlich, eine mit Kreuzen be⸗ 
zeichnete tiefe Ziſterne und Fragmente einer Kirche entdeckt,?) welche 
man für dieſe Petruskirche halten darf. Hier mag die Ziſterne aus 
einem bloßen Anſchauungsmittel für die Pilger zu einem heiligtum 
geworden ſein. Die Bezeichnung nach dem hahnenſchrei hat die 
Vermutung veranlaßt, daß die Kirche eigentlich dem hauſe des 
Hannas galt, in welchem nach Joh. 18, 13 ff. die Verleugnung des 
Petrus ſtatthatte. Doch gibt es dafür keinerlei alte Tradition, und 
bei Johannes ſieht es doch aus, als ſei der Palaſt des Hohenprieſters 
(18, 15), in welchem Jeſus zuerſt Hhannas vorgeführt wurde, der 
ſeines Schwiegerſohnes Kaiphas, der des Jahres Hoherprieſter war 
(D. 13). Dann war nach keinem beſonderen Palaſt des hannas 
zu ſuchen.“) Doch zeigt man ſeit dem 15. Jahrhundert das Haus des 
Hannas innerhalb der jetzigen Stadtmauer nördlich von der Sions⸗ 
kirche.) An einen Glbaum außerhalb der auf ſeiner Stätte erbauten 


1) La Citez de Jherusalem, Tobler, Descr. T. S., S. 214; Innominatus I, 
Ausg. Tobler, S. 122. 

2) Theoderich, Ausg. Tobler, S. 63, Phocas, Migne, P. G. CXXXIII, 
Sp. 945, Perdicas, ebenda, Sp. 969, wohl zuerſt erwähnt bei Epiphanius Hagio⸗ 
polita, Migne, P. G. CXX, Sp. 264. 

3) S. RB 1914, S. 71 ff., 222 ff. 

) So Sahn, anders Aurelius, Fran Getsemane till Golgata, S. 175 ff. 

5) Epiphanius Hagiop. (Migne, P. G. CXX, Sp. 261) wirft das Kaiphas- 
haus bei der Sionskirche mit dem Haus des Hannas, Pilatus und des Haijers (’) 
zuſammen, ähnlich Ricoldus (Caurent, Peregrinatores, S. 108). An die Gegend 
des Schafteiches denkt Perdicas, Migne, P. G. CXXXIII, Sp. 964 f. Den jetzt 
gezeigten Platz meint wohl 1422 Poloner (Cobler, Descr. T. S., S. 204), ſicher 
Sebald Rieter junior (1493), Reiſebuch der Familie Rieter, S. 65; Willemsz (1525), 
Bijdragen voor de Geschiedenis van het Bisdom van Haarlem XI 1, S. 94, 
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Kirche follte Jeſus gebunden worden fein. Ein von der Kirche aus 
zugängliches Gefängnis Chriſti gilt als die Stelle ſeines Backenſtreiches 
(Joh. 18, 22). Für die Beurteilung dieſer traditionellen Stätten 
fehlt uns jedes Mittel der Kontrolle. Daß Ruinen des Palajtes des 
Kaiphas erhalten blieben, iſt an fic) nicht ausgeſchloſſen, fraglich 
bleibt, woran man ſie erkennen konnte. Von Joſephus wiſſen wir nur, 
daß der Hoheprieſter Ananias in der Oberſtadt wohnte,) während 
in der Unterſtadt an die Stelle des Hohenprieſterhauſes der Seit 
Nehemias (Reh. 3, 20 f.) wohl die Paläſte des adiabeniſchen Fürſten⸗ 
hauſes getreten waren. 

Einen vom Haufe des Hohenprieſters verſchiedenen Ort der Ver⸗ 
urteilung Jeſu durch die Juden ſetzt Cukas (22, 66 f.) voraus, wenn 
bei ihm Jeſus von dort in die Verſammlung des älteſtenrates des 
Volkes geführt wird. Mit dieſem Ort hat ſich die chriſtliche Tradition 
niemals beſchäftigt, wahrſcheinlich, weil man wegen des abweichenden 
Berichtes der anderen Evangelien dabei nur an einen Raum im 
Hauſe des Kaiphas dachte. Nan hätte ſonſt Grund gehabt, nach 
Joſephus? das „Rathaus“ der höchſten jüdiſchen Behörde unterhalb 
des Tempels bei der von dort nach der Oberſtadt führenden Brücke, 
alſo da zu ſuchen, wo jetzt der moſlemiſche Gerichtshof (el-mehkame) 
ſein haus hat. Die jüdiſche Tradition redet wohl auch von einem 
Gerichtshof, der ſich am Eingang zum äußeren Tempelhofe befunden 
habe.“) Aber dies ijt der niederſte der drei Gerichtshöfe Jeruſalems, 
der nächſthöhere tagte am Eingang zum inneren Hofe, der höchſte an 
der Südſeite des heiligen Bezirks ſelbſt in der öfters erwähnten 
Quaderkammer,) in welcher die Richter im Halbkreiſe um ihren Vor⸗ 
ſitzenden ſaßen, und ihnen gegenüber drei Reihen von Gelehrten⸗ 
ſchülern, alſo Rechtskundigen.“) Dieſer ideale Ort, welcher die Ge- 
walt des Geſetzes mit der Autorität des Tempels verknüpfte, ſoll aber 
ſchon vor der Zerſtörung Jeruſalems verlaſſen worden ſein.“) 

Der genaue Ort der jüdiſchen Verurteilung Jeſu bleibt ſomit 
ungewiß. Unter den Stätten der Tradition iſt es allein die Kaiphas⸗ 
kirche, welche einigen Anjpruch auf Beachtung hat. Sie liegt auf 


) Bell. Jud. II 17, 6. 

) Bell. Jud. V 4, 2; VI 6, 3. 

*) Sanh. XI 2. im äußeren Tempelhofe nach j. Sanh. 19°. 
) Midd. V4. 

) Sanh. IV 3, 4; j. Sanh. 196; Toſ. Sanh. VIII 1, 2. 

e) S. oben S. 237. 
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der Höhe der alten Oberſtadt von Jeruſalem, des wichtigſten Stadt: 
teils zur Zeit Jeſu, und dort außerhalb der römiſchen und jetzigen 
Stadt gedenkt man am beſten des Wortes Jeſu, das ſein nach dem 
Traditionsgeſetz der Juden rechtswidriges, “) aber wohl ſadduzäiſcher 
Gepflogenheit entſprechendes Todesurteil herbeiführte. Es lautet: 
tihmön bar enascha jatéb lejammina digebureta weaté im ana- 
nehon dischemaija, „Ihr werdet ſehen den Menſchenſohn ſitzen zur 
Rechten der Kraft und kommen mit den Wolken des Himmels“ (Mark. 
14, 62; Matth. 26, 64; Cuk. 22, 69). Das zwingt auch uns, ent⸗ 
weder freizuſprechen oder zu verurteilen. 

Eine traurige Beziehung hatte zur Geſchichte Jeſu der „Blut— 
acker“, “Axeddaucy,*) aram. hakél dema. Nach Apg. 1, 18f. 
hatte der Verräter Jeſu unter den Apofteln, Judas, der Iſkariote 
(mann von Xarioth),*) ihn für den Lohn des Verrates gekauft 
und ijt da angekommen, während nach Matth. 27, 7 f. die Hhohen⸗ 
prieſter ihn für das zurückgegebene Blutgeld als Begräbnisſtätte für die 
Ortsfremden erwarben. Jedenfalls haftete an ihm eine unheimliche 
Beziehung zum DVerrate Jeſu, kein Einheimiſcher wollte da beſtattet 
ſein. Der ſtadtbekannte Name des Grundſtückes, der vielleicht der 
Ausgangspunkt der Erzählung war, iſt begreiflicherweiſe erhalten 
geblieben. Vom 4. Jahrhundert ab haben wir Seugniſſe für die 


1) Das traditionelle Geſetz hat, um Todesurteile einzuſchränken, das Ders 
brechen der Cäſterung auf den Fall beſchränkt, daß dabei das Tetragramm aus⸗ 
geſprochen werde, Sanh. VII 5, wo das Kufſtehen der Richter und Einreißen des 
5 Gewandes (Matth. 26, 65; Mark. 14, 63) beim hören der Cäſterung vorgeſchrieben 

iſt. Über Vollſtreckung eines Urteils am Feſt zur Abſchreckung ſ. Sanh. XI 4. 

2) Sur Form des Namens vgl. Dalman, Grammatik des jüd.⸗pal. Aram.?, 
1 202. 

) Der Name wird von Codex D doch wohl auf hebr. isch kerijot „Mann 
aus Kerioth“ zurückgeführt, ſ. Dalman, Worte Jeſu I, S. 41 f. Dann läge 
Herleitung von der ſüdjudäiſchen Ortſchaft dieſes Namens am nächſten. Die 
Syrer haben mit ihrem Nd, NOMAD am eheſten an die ſamaritaniſchen 

. Ortſchaften Jiſkar [vgl. Sahn, N. kirchl. Seitſchr. 1908, S. 212 f.] oder Ajkaroth 
tj (Azkaroth), ſ. oben S. 184, gedacht. Wellhauſen erwartet keine Herkunfts- 
: angabe. Aber fie war notwendig, um dadurch andere Träger des gleichen Namens 
vor dem Schimpf der Namensverwandtſchaft zu ſchützen. Das von Schultheß 
(Problem der Sprache Jeſu, S. 54) empfohlene ovnagudrns = ovndevos liegt nicht 
nahe, da weder die Evangeliſten daran dachten, noch im Griechiſchen oder 
Hramäiſchen eine entſprechende Form nachweisbar ijt. Der Sikarier hieß bei den 
Juden nicht iskara, ſondern sikara, 
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Cage des Ackers auf der Südſeite des Benhinnomtales, ) wo er noch 
immer zum Begräbnis der Ortsfremden diente. 

Sur Kreuzfahrerzeit entſtand hier eine Marienkirche,) welche das 
Patriarchat 1143 mit dem ganzen Lande des Feldes Hckeldemach den 
Johannitern 3uwies.*) Dieſe bauten dann wohl als Pilgerbegräbnis 
das große noch jetzt erhaltene Gewölbe,) das den Namen Hakeldama 
in dem arab. hakk ed-damm „Blutpreis“ an ſich gezogen hat, das 
aber ſonſt auch esch-scharnén = franz. charnier, ) carnarium heißt. 
Dahinein warf man die Leichen durch neun im Dache angebrachte 
Offnungen.*) Aber eine weitere Ausdehnung des Blutackers verrät 
die Bezeichnung esch-schama‘, welche an dem ganzen oberhalb 
liegenden Cande haftet und die von dem franzöſiſchen champ demar’) 
kommen wird. Urſprünglich könnte die Terraſſe unterhalb zwiſchen 
dem nach Oſten gerichteten hügelabfall und dem Talgrunde der Blut⸗ 
acker geweſen ſein. Eine Reihe von Felſengräbern liegt daran. Es 
iſt verſtändlich, daß die Chriſten ſpäter nicht genau wußten, wer das 
Grundſtück gekauft hatte, aber ſeine Beziehung zum Blutgelde des 
Judas ſtand ihnen feſt und machte es zu einem Seugen der Bosheit, 
welche Jeſu Tod verurſachte. 

Der Baum, an welchen nach Matth. 27, 5 der Verraier ſich 
henkte, wurde Riten ails als ein von Steinen aufrecht gehaltener 
Feigenbaum in der Nähe des öſtlichen Stadttors gezeigt.“) Man wollte 
ihn wohl in der Nähe des Tempels haben, weil Judas von daher 
kam, als er zur verzweifelten Tat ſchritt. Hundert Jahre ſpäter galt 
ein Feigenbaum auf der Weſtſeite der Stadt als Judasbaum.“) Jetzt 
iſt es ein pinienähnlich ausſchauender Fürgelbaum (Celtis australis), 0 
der nicht unpaſſend auf dem Berge des böſen Rats ſüdlich von Jeru⸗ 

) Euſebius, Hieronymus, Antoninus (Gener, S. 177), Arkulf (ebenda, 
S. 243 f.). Die Madabakarte ſchiebt ihn, wohl aus Platzmangel, mehr weſtwärts. 

2) Theoderich, Ausgabe Tobler, S. 9. 

) Röhricht, Regesta Regni Hierosolymitani Nr. 55. 

) Pläne und Beſchreibungen von Schick, PEFQ 1892, S. 283 ff., von 
Macaliſter, ebenda 1901, S. 151f. 

5) Citez de Jherusalem, Tobler, Descr. T. S., S. 215. 

e) Poloner, Tobler, a. a. O., S. 238. 

) Citez de Jherusalem, a. a. O. 

5) Gener, S. 170. 

*) A. a. O., S. 242 f. (Arkulf). 

10) Der „Judasbaum“ der Botanik (Cercis Siliquastrum) wächſt zwar in 


paläſtina, wenn auch nicht bei Jeruſalem, wird aber dort nicht zu Judas in 
Beziehung gebracht. 
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ſalem ſteht, der warnend an den Jünger erinnert, welcher den Meiſter 
ſeinen Feinden auslieferte. 

An der Gegend des Blutackers haftet aber noch eine andere Er— 
innerung an Jeſu Ende. Joſephus berichtet von der Ringmauer, mit 
welcher Titus die belagerte Stadt umgab, ſie habe nach Überſchreitung 
des Siloatales bei dem Grabe des hohenprieſters Ananos 
den Berg des Pompejuslagers erftiegen.') Das weiſt mit Motmendig: 
keit auf den äußerſten Oſtabhang des Berges ſüdlich vom Benhinnom⸗ 
tale, alſo auf die Gruppe von Felſengräbern in und bei dem jetzigen 
Onuphrioskloſter öſtlich vom Blutacker. Bei Ananos wird aber an 
den hannas von Luk. 3, 2; Joh. 18, 13 ff.; Apg. 4, 6, den 
Schwiegervater des Kaiphas, zu denken fein, der 6— 15 n. Chr. als 
Hoherprieſter amtierte, aber auch ſpäter großen Einfluß ausübte.?) 
Sein Grab, das auch das Grab des Kaiphas nach ſich gezogen haben 
kann, ſchaute hier nach dem Berge des Tempels im Norden hinüber. 
Es könnte dasſelbe geweſen ſein, das man im 15. Jahrhundert als 
das Verſteck der Jünger nach Jeſu Gefangennahme anjah,*) oder 
auch die Grabanlage, deren verzierten Eingang Abbildung 36 zeigt. 
Jedenfalls in einem der Gräber, welche 1909 zwei unſrer Inſtituts— 
mitglieder hier unterſuchten, ruhte der mächtige Mann, der das Auf- 
treten Johannes des Täufers und Jeſu ſah und der von Petrus das 
Zeugnis vom auferſtandenen Meſſias hörte (Apg. 4, 6. 10). 


1) Bell. Jud. V 12, 2. 
2) Schürer, Geſchichte II, S. 270. 
3) Poloner (1422) bei Tobler, Descriptiones, S. 238. 


XIX. Das Richthaus des Pilatus. 


ls der Richtort des römiſchen Candpflegers Pontius Pilatus wird 

(Matth. 27, 27; Mark. 15, 16; Joh. 18, 28) das Prätorium 
bezeichnet. Nach Joh. 19, 13 war es genauer ein vor dem Prätorium 
gelegener Platz, der griechiſch „Gepflaſtert“ (AuFdotewtos) hieß, ara⸗ 
mäiſch „Gabbatha“. Das letztere läßt fic) auf gabbahta „Glatze 
auf dem Vorderkopf“, aber auch auf gabbeta, „Erhöhung“ zurück⸗ 
führen.“) Weniger wahrſcheinlich ijt das nur ſpät bezeugte und aus 
jüdiſchem Gebrauch in dieſer Bedeutung unbekannte chriſtlich⸗palä⸗ 
ſtiniſche gabbeta „Schüſſel“.?) Die Abſicht, den Platz topographiſch 
feſtzulegen, iſt dabei unverkennbar. Da Prätorium jeder Ort iſt, den 
der Prätor zur Gerichtsſtätte erwählt, entſteht dabei vor allem die 
Frage, wo Pontius Pilatus reſidierte. Abweichend von der nachher zu 
beſprechenden älteſten kirchlichen Tradition hat man in der Kreuzfahrer⸗ 
zeit auch dieſe Urteilsſtätte in die Gegend der Sionskirche gelegt, wo 
nach der Stadt zu in einer Kapelle, vielleicht an der Stätte des 
Kaiphaspalaſtes, eine Geißelungsſäule und vor ihrem Eingang der 
Ort des Lithoſtrotos gezeigt wurde.“) Die ehedem in der Sions⸗ 
kirche verehrte Geißelungsſäule (ſ. S. 262 f.) wird die Deranlafjung 
dazu gegeben haben. Aber viel beſſer gerechtfertigt war es, daß 
man bald darauf die Burg Antonia als das Prätorium des Pilatus 
bezeichnete.) Die Aufgabe dieſes an der Nordweſtecke des äußeren 
Tempelhofes gelegenen und in ihn eingreifenden Kaſtells war es, 
den Tempel zu überwachen.?) Hier wird deshalb zu Feſtzeiten eine 
beträchtliche römiſche Wache nicht gefehlt haben. Man hat ſich die 


) Dalman, Gramm. des jüd.⸗pal. Kram.“, S. 160. 

) Schultheß, Das Problem der Sprache Jeſu (1917), S. 53f. 

) Theoderich, Ausg. Tobler, S. 62 f., Johannes von Würzburg, Tobler, 
Descr. T. S., S. 139, nicht erwähnt bei dem gleichzeitigen Phokas, aber ſ. auch 
Epiphanius Hagiop., Migne, P. G. CXX, S. 261. 

9) Perdicas, Mig ne, P. G. CXXXIII, Sp. 964, Ricoldus (1294), Peregrina- 
tores, S. 111, Poloner, Tobler, Descr. T. S., S. 230. 

Bell. Jud UM 12, t5..V Gye 
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5 Sachlage ee näher fo ausgemalt,') daß innerhalb der Burg, 
das heißt, im Bereich der jetzigen alten Kaferne, die Dornenkrönung 


ſtattgefunden habe, in dem Vorhof auf ihrer Nordſeite nach ſeinem 
weſtlichen Eingang zu die Verurteilung und weiter zurück die Geiße⸗ 
lung. In neuerer Seit erbaute Kapellen bezeichnen jetzt alle drei 


Stätten. Als alter Zeuge dieſer Vorgänge gilt ein aus der Römerzeit 


ſtammendes, jetzt im Keller eines griechiſchen Hoſpizes und des Klo- 
ſters der Zionsſchweſtern ſowie in der Derurteilungskapelle ſichtbares 


Straßenpflaſter, das einſt Gabbatha geheißen hätte, und ein ihm 


gleichzeitiges urſprünglich dreifaches, jetzt nur noch zweifaches Tor, 
der ſogenannte Eccehomo-Bogen, welcher der Weſteingang des Vor⸗ 
hofes der Burg geweſen fein ſoll, aber doch nur in die Zeit Hadrians 
hinaufreichen wird.?) Die Griechen haben in neueſter Seit zu den 
hier verehrten Heiligtümern noch ein weſtlich vor dieſem Tore liegen⸗ 
des „Gefängnis Chriſti“ hinzugefügt, indem ſie ein von ihnen aus⸗ 


gegrabenes Felſengrab, wie es ſcheint, nachträglich mit einer Ein⸗ 


richtung für die Feſſelung eines Gefangenen verſahen. Im Wider: 


ſpruch zu all dieſen Annahmen ſteht die einzige Mitteilung des Jo⸗ 


ſephus?) über den Wohnſitz der römiſchen Prokuratoren. Geſſius 
Florus benutzte dafür den befeſtigten Palajt des Herodes an der 
Nordweſtecke der alten Stadt, der mit einem „Lager“, alſo einer 
größeren Kaſerne, verbunden war“) und auch deshalb am beſten als 
Sitz der Regierung diente. Vor ſeinem Eingang an der Stadtſeite 
fanden Verhandlungen mit dem Dolke ſtatt, wofür ein 6% dort 
errichtet wurde. Aud Pilatus trat einmal auf einem PHua dem 
Volke gegenüber,) wahrſcheinlich an derſelben Stelle. Hier alſo wäre 
Gabbatha zu vermuten. 

Unbekannt iſt die Oſtgrenze dieſes Palaſtes, die man jenſeits 


) S. Meiſtermann, Le Prétoire de Pilate et la forteresse Antonia 
(1902), und Durchs Heilige Land, S. 136 ff. Die Vorſtellungen der älteren Seit 
waren nicht immer gleich. Das Haus des Pilatus fand man ſeit Theoderich 
(1172) nördlich vom Eccehomo-Bogen, dieſen ſelbſt hat erſt Marino Sanuto 
(1308) zum Ceiden Jeſu in Beziehung geſetzt, ſ. Dreſſaire, Echos d' Orient 
1904, S. 366 ff. Dgl. Eckardt, ZDPV 1911, S. 39 ff. 

2) Dincent-Abel, Jérusalem II, S. 24 ff. Antoninus, Gener, S. 175, 
hält den Bogen für ein altes Stadttor. Ob das pflaſter älter iſt, können nur 
genaue Unterſuchungen zeigen. 

5) Bell. Jud. II 14, 8. 

) Bell. Jud. II 15, 5; 17, 8. 

5) Bell. Jud. II 9, 4. 
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der häuſerreihe öſtlich gegenüber dem Davidsturm anſetzen möchte. 
Dann fiele Gabbatha in die Gegend ſüdlich vom Oſtrande des Hiskia- 
teiches, in der man auch ein Stadttor vermuten muß, weil die Stadt 
für den Verkehr nach Weſten und Süden hier notwendig einen Aus- 
gang hatte. Gabbatha war am eheſten eine zum Zwecke öffentlicher 
Verhandlungen hergerichtete gepflaſterte Terraſſe, auf welcher ſich 
dann das Bua des Richters aufſtellen ließ, wie es Joh. 19, 13 gedacht 
iſt. Sie wäre der Ort geweſen, wo Pilatus mit den Prieſtern und 
dem Volke verhandelte (Joh. 18, 29 ff. 38 f.), wo er Jeſus im 
Dornenkranz dem Dolke vorſtellte (19, 5 f.), und wo er ſchließlich 
durch ſein feiges Urteil ihm einen Gefallen tun wollte (19, 13 ff.). 
Drin innerhalb des Palaſtes, wohl in dem „Lager“, das wir bei 
ſeinem Eingang vermuten müſſen, wurde Jeſus gefangen gehalten, 
von der Wache verſpottet (Joh. 19, 1 f.), endlich gegeißelt (Matth. 
27, 26; Mark. 15, 15). Der Unterbau eines der drei Türme an 
der Nordſeite des Herodespalaſtes ijt uns in dem ſogenannten Davids⸗ 
turm als ein ſtummer Seuge dieſer Ereigniſſe erhalten.) Dor der zu 
ihm über den jetzigen Burggraben führenden Brücke befindet ſich jetzt 
oſtwärts eine Rampe, von welcher General Allenby nach der engliſchen 
Beſetzung Jeruſalems am 9. Dezember 1917 ſeine Proklamation an 
die Bevölkerung der Stadt verlas. Sie diente da demſelben Zweck 
wie einſt das „Pflaſter“ vor dem Prätorium des Pilatus. Und man 
darf an dieſer Stelle mit Recht des Urteilsſpruches gedenken, mit 
welchem römiſche Gewalt und Politik den Gottesſohn im Dornen- 
kranz, der ſich nicht verteidigte, ihren Zwecken unterzuordnen meinte, 
indem fie ihn der Volksmaſſe opferte, welche ſtatt des Friedefürſten 
den Aufrührer zum Feſtgeſchenk erbat. 

Daß die hirchliche Tradition an den herodesturm nicht an⸗ 
geknüpft hat,?) läßt ſich nur dadurch verſtändlich machen, daß bei 
ihm ſchon frühzeitig der Name Davids den des herodes erſetzt hatte. 
Man hielt ihn für den Ort, wo David ſeinen Palajt gehabt?) und 
den Pjalter geſungen haben ſollte.) Augerdem glaubte man zu 

) Meiſtermann, durchs heilige Cand, S. 153, meint, Hadrian habe ihn 
aus altem Material erbaut. Aber es gibt keine Veranlaſſung, den nach Joſephus 
von Citus ſtehen gelaſſenen Turm dem römiſchen Jeruſalem zuzuſchreiben, in 
deſſen Verteidigungslinie er nicht ſteht, ſ. Madabakarte. 

) Nur Epiphanius Hagiopolita ſieht den Lithoſtrotos, ſowie eine kleine Kirche 
des Derrates des Judas „rechts vom Davidsturm“, Migne, P. G. CXX, Sp. 261. 


5) Pilger von Bordeaux, Gener, S. 22. 
9) Antoninus, ebenda, S. 173. 
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wiſſen, daß das Prätorium des Pilatus an anderer Stelle geweſen 
ſei, nicht am Weſtrande der Stadt, ſondern weiter öſtlich näher dem 
Tempel, wo ſich die Ruinen eines größeren Baues befanden. 

Su dieſem vermuteten Prätorium gelangte der Pilger von Bor: 
deaur vom Kaiphashauſe her fo, daß er von der großen Marktſtraße 
der Stadt, ehe er zur Golgothakirche kam, nach rechts abbog. Einige 
Mauern ſtanden da „unten im Tal“, die dafür galten.) Etwa 
hundert Jahre ſpäter (um 450) war der Ort „vor den Ruinen des 
Tempels Salomos nahe der Straße, die diesſeits der Halle Salomos 
zur Siloaquelle hinabläuft,“ ) durch eine Kirche der heiligen Weisheit 
geſchmückt.“) In ihr zeigte man nicht nur den Richtſtuhl des Pilatus, 
ſondern auch den hohen Steinwürfel, auf welchem Jeſus, während er 
das Urteil empfing, ſeine Fußſpuren hinterlaſſen hatte, und ein nach 
dem Leben gemaltes Bild des Heilands. In der Nähe dieſer Sophien- 
kirche errichtete Juſtinian 543 „auf dem Vorſprung der Hügel“) 
den Prachtbau ſeiner neuen Marienkirche,) welche die Madabakarte 
auf der Oſtſeite des ſüdliches Endes der großen Marktſtraße Jeru⸗ 
ſalems abbildet. Die ältere Sophienkirche wird das Moſaik am 
eheſten links neben der Marienkirche andeuten, wo ein Eingang zu 
einem Hof führt, in deſſen Hintergrund ein Giebel ſichtbar wird. 
Sonſt könnte auch der links neben dieſem Hofe querſtehende Bau 
dieſe Kirche meinen,) obwohl fie nach den vorher mitgeteilten An- 
gaben näher an der Talſtraße des römiſchen Jeruſalem und alſo 


) Geyer, S. 22. Auch Cyrill von Jeruſalem, Cat. XIII 29, kennt das 
verödete Prätorium und darin den Lithoſtrotos, Homil. in Paralyt. 12. 

) Antoninus, Gener, S. 175. 

8) Suerſt genannt bei Prudentius (Baumſtark, By3. Seitſchr. 1911, S. 195) 
und in einem armeniſchen Cektionar (Baumſtark, Oriens Christianus 1915, 
S. 224), dann bei Theodoſius (Gener, S. 141), Brev. de Hieros. (ebenda, 
S. 155), Antoninus (S. 165. 175), Commemoratorium de casis Dei (um 800), 
Tobler, Descr. T. S., S. 78, wo wohl die letzte Erwähnung. 

4) So iſt das év rH moodvyorts tdv Adpwr bei Prokop nach dem Suſammen⸗ 
hang zu überſetzen, nicht „auf dem höchſten“, aber auch nicht „am Suge", fo 
hänsler, Das heilige Land 1918, S. 115. 

5) So bei Antoninus, Gener, S. 165. 174, Commemor. de casis Dei, 
Tobler, a. a. O., S. 78. Über ihre Weihe im Nov. 543 ſ. Dailhe, Echos 
d' Orient 1903, S. 278. 

8) Ohnedies befinden ſich hier zwiſchen den beiden Marktſtraßen des Moſaiks 
drei Gebäude, für welche jede andere Erklärung fehlt, und die doch kirchliche 
Bedeutung haben müſſen. Die Sophienkirche konnte unmöglich auf der Karte 


fehlen. 


wohl hinter der Marienkirche gelegen hat. Man iſt dadurch ver- is 


anlaßt, an die Gegend der von der alten Oberſtadt zum Tempel 
führenden Brücke zu denken,) und kommt ſo entweder zu der Stätte 
des alten Rathaujes von Jeruſalem (j. oben S. 264) im Tale un⸗ 
mittelbar unterhalb des Tempelplatzes oder zu dem Oſtrande des 
Hügels der Oberſtadt,?) wo ſich nach Joſephus der Palaſt der Has⸗ 
monäer befand,) der der Herodesfamilie verblieb, als der Herodes- 
palaſt am Weſtrande von den Römern in Anſpruch genommen wurde. 
Daß Pilatus da refidiert haben follte, ijt nicht anzunehmen. Dagegen 
wird Herodes Antipas, wenn er zur Feſtzeit nach Jeruſalem 
kam, dort Wohnung genommen haben. Dann hatte der Ort in der 
Leidensgeſchichte zwar auch ſeinen Platz, weil Jeſus dieſem Fürſten 
von Pilatus zur Aburteilung zugeſchickt wurde (Luk. 23, 7 ff.). Aber 
er wurde dort nicht zum Tode verurteilt, ſondern freigeſprochen. Der 
Irrtum der Tradition, der vielleicht auf den Ausfagen der Juden 
Jeruſalems beruht, kann damit zuſammenhängen, daß man eben 
dieſen Palaſt für den eigentlichen Palaſt des Herodes hielt und ihn 
deshalb auch als Sitz des römiſchen Prokurators betrachtete, oder 
damit, daß man das Prätorium der Romer mit dem Rathauje der 
Juden zuſammenwarf. 5 

In Rom wollen an das Richthaus des Pilatus die 28 Marmor⸗ 
ſtufen der Scala sancta erinnern, welche ſchon 326 dorthin gebracht 
worden fein ſollen und 845 dort aufgebaut wurden.“) Leider fehlt 
es an jeder Nachricht über die genaue Herkunft der Stufen. In 
Jeruſalem möchte man ſie jetzt zur Burg Antonia in Beziehung 
ſetzen. Da würde zwar nicht der zu niedrige Aufgang zur jetzigen 
Kaſerne, aber eine der urſprünglichen Felſenböſchungen von 5 m Hohe’) 
den nötigen Raum für ſie bieten. Aber ſie müßten vom Prätorium 
der älteſten Tradition ſtammen, wenn ſie überhaupt aus Jeruſalem 


1) Dgl. meine Ausfiihrungen PJB 1906, S. 20 f., welche gegen Cagrange 
und Mommert zeigen, daß das Sandalenmojaik unter der Kirche der unierten 
Armenier mit der Fußſpur Jeſu in der Sophienkirche nichts zu tun haben kann; 
jo auch Eckardt, ZDPV 1911, S. 39 ff., gegen ZDPV 1906, S. 87 f. 

) In dieſer Gegend hat Vincent Baureſte unterſucht, welche zu den Unter⸗ 
bauten des Ojtteils der Marienkirche gehören können, ſ. Revue Biblique 1914, 
S. 429 ff. Weiter nach Süden weiſt die Sophienkirche hänsler, Das heilige 
Land 1918, S. 103 f. 

) Bell. Jud. II 16, 3. 

) Kraus, Geſchichte der chriſtl. Kunſt II, S. 506. 

) Kuemmel, Materialien zur Topographie des alten Jeruſalem, S. 121. 


1 


gekommen find, und wären dann als ein Aufitieg aus dem Stadttal 
zu dieſem zu denken. 

Mit welchen Empfindungen um 610 die pilger unter den denk⸗ 
würdigen Stätten Jeruſalems, bei denen das Gedächtnis der Maria 
jetzt in befremdlichen Formen Beachtung fand, auch das Prätorium 
beſuchten, zeigt das ſchon öfters zitierte Anakreontikon des Patriarchen 
Sophronius in folgenden Derfen: ) 


Mit eilendem Caufe der Füße 
zur Sionskirche wandr' ich, 

wo in feuriger Sungen Geſtalt 
die göttliche Freude herabkam, 


wo der König von allen 

nach dem muſtiſchen Mahle 8 
wuſch der Genoſſen Füße, 

die Beſcheidenheit lehrend. 


Heilungen wie in Strömen 

von jenem Felſen herfließend, 
wo das Gottkind gelegt ward,) 
ſpendet Maria uns allen. 


Gruß fet dir, Sion,) leuchtende Sonne der Welten, 
ſehnſüchtig ſeufz' ich nach dir bei Nacht und bei Tage. 


Als er befreit aus dem Hades 

mit weiſem Werke die Toten, 

da erſchien der Befreier 

als Freund hier der Allherr den Seinen. 


Die Warte von Sion verlaſſend, 

umfangend den Stein, auf welchem 

der Schöpfer für mich geſchlagen,“ 

zum Haus mit dem Steine geh ich hinunter.“) 


Den Ort, wo — weinend ſeufz' ich — 
von den Freunden der Weisheit der erſte 
ſein Urteil zu hören bekam, 

zur Erde fallend werde ich küſſen. 


1) Migne, P. G. LXXXVII 3, Sp. 3821 ff. 

2) Maria ijt gemeint, deren Heimgangsſtätte man neben der Sionskirche zeigte, 
Daniel, Khitrowo, S. 36, Petrus Diakonus, Gener, S. 111. 

3) Die Sionskirche als Ort der Erſcheinungen des Auferjtandenen. 

4) Der Geißelungsſtein wird, wie bei Arkulf, an der Augenjeite der Sions⸗ 
kirche verehrt, ſ. S. 262. 

5) Die Sophienkirche mit dem Lithoſtrotos iſt gemeint (S. 271). 
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Nicht umſonſt geh ich ſuchen, 

durch die Marktſtraße mittenhin wandernd, 
wo in den Räumen der Eltern 

geboren die Königin Jungfrau.) 

In die heilige Schafteichkirche eingehend, 
wo Marien gebar die erhabene Anna,”) 
Unter den Tempel ſteigend,) den Tempel 
der allerheiligſten Gottesmutter, 

werd' ich küſſend umarmen 

die mir lieblichen Wände. 

Wo vom Boden hebend das Lager 

der Gelähmte geſchritten, 

geſund vom Geheiße des „Wortes“, 
jenen Grund auch würde ich ſchauen.“ 
Mit Seelengenuß würde ich ſchwelgen, 
wenn den Leib ich beſuche (7) 

den aufgenommenen, den Leib 

Mariens, die Gott hat geboren.“) 


Den Ort von Gethſemane den hehren beſing' ich, 
wo das Grab ward bereitet der Mutter Gottes. 


Die von Sophronius als dem letzten Vertreter der alten griechiſchen 
Tradition genannten Orte Sionskirche, Prätorium, Schafteich und 
Gethſemane, bei dem das Gedächtnis an Jeſus ganz übergangen wird, 
heiſchen ſämtlich ernſte Beachtung. Jene Tradition ſtand noch im 
Sujammenhang mit der Ortskenntnis des römiſchen Jeruſalem, wäh⸗ 
rend die ſpätere lateiniſche Tradition oft den Namen einer Tradition 
gar nicht verdiente. Die aramäiſchen oder hebräiſchen Ortsnamen 
der Evangelien, Siloah, Bezatha, Gethſemane, Hakeldama, Gabbatha, 
Golgotha entſtammten einer noch älteren Seit, in welcher noch vor 
der Erbauung der Aelia Capitolina die Chriſten bei jenen Grtlich⸗ 
keiten an Vorgänge des Lebens ihres Heilandes dachten. Man könnte 


) Dieſer Vers ſteht in den Texten irrtümlich hinter dem Beſuch der Stätte 
von Marias Geburt. 

) Suerſt für dieſen Ort bezeugt bei Theodoſius, Geyer, S. 142, Brev. de 
Hieros., ebenda, S. 155, Antoninus, ebenda, S. 177. Petrus Diakonus, ebenda, 
S. 108. 

) In der noch jetzt vorhandenen Krypta der Hirde ſollte Maria geboren fein. 

) Hier iſt die Umgebung des Schafteiches ſelbſt gemeint. 

) Das Mariengrab in Gethſemane wird zuerſt bezeugt von Theodoſius, 
Gener, S. 142, Brev. de Hieros., ebenda, S. 155, Epiphanius Hagiopolita, 
Migne, P. G. CXX, Sp. 268. N 
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ſich denken, daß auch der Ort des hoheprieſterlichen Palaſtes damals 
unvergeſſen war. Verwechſelungen waren dabei nicht ausgeſchloſſen, 
wie Gabbatha zeigt. Aber das beweiſt nicht, daß keine wirkliche 
Ortskenntnis erhalten geblieben war. Die Serſtörung Jeruſalems 
durch die Römer, bei der man doch die Trümmer der Stadt nicht 
weggetragen hat, konnte nicht alle Spuren des Alten vollſtändig ver- 
wiſchen. Titus hatte die drei Türme auf der Nordſeite des Herodes- 
palaſtes und ſeine weſtliche Begrenzung ſtehen gelaſſen.)) Davon muß 
nach dem jüdiſchen Aufftande zur Seit Trajans manches beſeitigt 
worden ſein. Erſt die Erbauung der Aelia Capitolina um 135 hat 
im Bereiche der neuen Stadt das alte Jeruſalem völlig verdeckt und 
durch Wiederverwendung der alten Steine das meiſte für immer ver— 
nichtet. Doch blieben auch hier außer einem herodianiſchen Turme 
manche Ruinen, wie die des vermeintlichen Prätoriums und des Tem— 
pels, ſtehen. Erſt die Kirchenbauten der Chriſten und der verſuchte 
Tempelbau der Juden unter Julian, bei dem ſie ſelbſt die Steine des 
alten Heiligtums als entweiht entfernten, haben im 4. und 5. Jahr- 
hundert den meiſten dieſer Reſte ein Ende gemacht. Die ſüdliche 
Hälfte des alten Jeruſalem blieb außerhalb des neuen und hat ihm 
als bequemer Steinbruch gedient. Ein paar beſcheidene häuſer und 
die Trümmer des Kaiphashauſes waren hier die einzigen Zeugen der 
alten Herrlichkeit. Auch bei Grabungen ſowohl auf der höhe des 
Weſthügels wie an ſeinem öſtlichen Abhang ſind nur wenig Refte von 
alten Bauwerken, ſondern faſt nur Siſternen, Keller und alte Treppen⸗ 
wege zutage gekommen.?) Die Forſchung vermag hier nicht Gewiß⸗ 
heiten zu ſchaffen, wenn ihre Grundlagen unwiederbringlich verloren 
ſind. Aber eine Tatſache bleibt beſtehen: das ſeit dem Jahre 70 nicht 
wieder aufgebaute ſüdliche Jeruſalem, in dem jetzt einzelne Er⸗ 
innerungsſtätten als Denkmäler ragen, iſt ein Teil der Stadt Jeſu 
und ſeiner erſten Gemeinde geweſen. Ihren noch heute ſichtbaren 
Untergang hat er vorausgeſehen und mit der Tatſache ſeiner Ver— 
werfung verknüpft (Matth. 23, 37 f.; Luk. 13, 34 f.; 19, 42 ff.). Es 
ſollte erſchütternd wirken, wenn man über Krautfelder, Gärten und 
Friedhöfe dahingeht, wo einſt die heilige und herrliche Hauptſtadt 
der Juden lag, die für ſie nicht ohne Grund der Mittelpunkt der 
Welt war.“ 

1) Bell. Jud. VII 1, 1. 

2) S. Germer-Durand, Revue Biblique 1914, S, 71 ff. 222 ff. 

9) b. Sanh. 37%, Jom. 54°. 

18* 


XX. Golgotha und das Grab. 


(Fire Via dolorosa mit beftimmten Stationen hat die Kirche 
in älterer Zeit in Jeruſalem nicht bezeichnet. Sie begnügte 
ſich damit, auf das Prätorium und auf Golgotha hinzuweiſen. Da 
gedachte man der dort geſchehenen Tatſachen. Der Weg, den Jeſus 
zur Kreuzigung ging, fand als ſolcher keine beſondere Beachtung. 
Erſt nachdem in Europa die Jünger des heiligen Franziskus die 
Nachempfindung der Leiden Jeſu zu einer geiſtlichen Übung gemacht 
hatten, die in Liedern von paul Gerhardt und Graf Sinzendorf 
nachklingt, iſt auch in Jeruſalem dieſer Weg aufgeſucht und genau 
feſtgelegt worden. Der erſte Pilger, bei welchem dieſe dem griechiſchen 
Chrijtentum fremde neue Betrachtungsweiſe zur Geltung kommt, iſt 
der Predigermönch Ricoldus a Monte Crucis (1294). Er beſucht 
Jeruſalem, „damit das Gedächtnis des Leidens Chriſti feſter in den 
Sinn eingeprägt werde und das zu unſerm heil vergoſſene Blut 
Chriſti mir Kraft und Stütze werde, für den zu predigen und zu 
ſterben, der mir durch ſeinen Tod das Leben geſchenkt hat.“!) Des⸗ 
halb iſt es ihm wichtig, „den Weg“ zu gehen, „welchen Chriſtus 
mit dem Kreuze gegangen ijt’,?) deſſen Stationen er dann ſchildert.“) 
Damals war ſchon die Burg Antonia zur Stätte der Verurteilung 
gemacht worden (S. 268 f.). Dor ihr bei dem Eccehomo- Bogen 
begann darum der Weg des kreuztragenden Jeſus. Als er auf die 
vom Damaskustor kommende Straße hinabkam, wurde dem von 
draußen kommenden Simon von Cyrene das Kreuz aufgelegt (Matth. 
27, 32; Mark. 15, 21; fuk. 23, 26). Da man annahm, daß die 
Marktſtraße der damaligen Stadt der Mauer im alten Jeruſalem 
entſpreche, bezeichnete bei der Kreuzung eines nach Weſten auf⸗ 


) Caurent, Peregrinatores, S. 105. 

2) Ebenda, S. 111f. 

) S. über den Kreuzweg der Tradition Kneller, Geſchichte der Kreuzweg⸗ 
andacht, S. 133 ff. Dunkel, Das heilige Cand (1915), S. 40 ff. 93 ff. 158 ff.; über 
den jetzigen Weg Höpfl, Die Stationen des heiligen Kreuzweges in Jeruſalem 
(1914), S. 10 ff.; dazu meinen Kufſatz, PIB 1906, S. 15 ff. 
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ſteigenden Weges mit der Marktſtraße der Reſt vielleicht eines alten 


Cetrapnlon das Tor, durch welches Jeſus die Stadt verließ. Der 


ganze Weg war unter der Dorausſetzung, daß die Straßen der da— 
maligen Stadt alten Straßen entſprachen, richtig bezeichnet, wenn 
Ausgangspunkt und diel feſtſtanden. War nicht die Antonia, ſondern 
die Herodesburg die Urteilsſtätte (S. 269 f.), fo begann der Weg zur 
Kreuzigung im Weſten nicht im Often der Stadt und war notwendig 
ein ganz anderer. Aber das Siel des Weges, Golgotha,') (matth. 


5 27, 33; Mark. 15, 22; Joh. 19, 17; bei Cuk. 23, 33 nur xeavior) 
bedarf noch der Beſtimmung. 


Der Name gibt keinen Beitrag zur Feſtlegung der Grtlichkeit. 
Wenn er in griechiſchem Munde aus dem aramäiſchen gulgulta 
„Kugel, Schädel“ geformt war, wie die Evangelien vorausſetzen, 
kann man vermuten, daß eine kahle Felsbildung an einen Schädel 
oder eine Kugel erinnerte und der Umgebung den Namen gab, 
obwohl Epiphanius ganz mit Recht hervorhebt, daß da, wo man in 
Jeruſalem Golgotha zeigte, von einem Gipfel oder einer hohen 
Warte nichts zu ſehen war, die den Namen hätte rechtfertigen 
können, und daß der Olberg und der Berg von Gibeon) ſehr viel 
höher ſind.?) Lag in Wirklichkeit dahinter das Doppelwort gal 
goata,*) fo wäre es zurückzuführen auf „Hügel von Goa“, ) das 
Jer. 31, 38 als eine Grtlichkeit im Norden des alten Jeruſalem vor- 
kommt und vielleicht im Nordweſten gelegen hat.“) 

Beide Deutungen laſſen ſich vereinen mit dem von dem deutſchen 
Pfarrer Otto Thenius 1842 für Golgotha vorgeſchlagenen Hügel 
von es-sahira nördlich von Jeruſalem, der urſprünglich mit dem 


1) ber die in lateiniſchen Texten erſt ſeit 1200 auftauchende, durch Luthers 
Bibel weithin verbreitete Form Golgatha, das vielleicht nach der Analogie von 
Gabbatha entſtand, ſ. J. herrmann, Studien und Kritiken (1916), S. 381 ff., 
J. Boehmer, Golgotha und Golgatha, Verl. der Studierſtube 1919. 

2) Wohl die höhe von en-nebi samweél. 

8) Adv. haer. XLII 5, Migne, P. G. XLI, Sp. 844f. 

4) gal wäre nachträglich unter dem Einfluß der Volksetymologie dem Vokal 
der nächſten Silbe angeglichen und zu gol geworden. 

5) Der Name Goa „Brüllende“ könnte durch eine Felsbildung veranlaßt ſein. 
Das Targum überſetzt „Teich der jungen Kuh“, ſcheint alſo einen Ceich dieſes 
Namens im Worden Jeruſalems zu kennen. 

e) Die zweite Deutung vertraten Ditringa, Hengſtenberg, Krafft und neueſtens 
Boehmer, ZAW 1914, S. 300 ff., die Lage auf Goa ſchon Wilhelm von 
Baldenſel (1336) nad) Quaresmius, Elucidatio V 2, 14. 
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öſtlichen Stadthügel zuſammenhing. Sein durch Steinbruch ent⸗ 

ſtandener ſüdlicher Abſturz mit einigen Grotten konnte den Gedanken 
an einen Schädel erwecken.“) Daß er außerhalb der jetzigen Stadt 
liegt und nur mit einem moſlemiſchen Friedhof beſetzt ijt, macht 
außerdem die evangeliſche Erzählung von der Hinausführung zur 
Kreuzigung (ogl. Hebr. 13, 12) beſonders anſchaulich. Die kirchliche 
Tradition hätte dieſen und ähnliche andere Plätze außerhalb des 
römiſchen Jeruſalem im Norden, Often und Weſten auch zur Ver⸗ 
fügung gehabt, muß aber ſtatt deſſen als Golgotha einen andern 
betrachtet haben, der in der Mitte der damaligen Stadt oberhalb 
ihrer größten Derkehrsader lag und der alſo beſonders unwahr- 
ſcheinlich ſchien. hier ſtand damals auf einer künſtlich hergeſtellten 
Terraſſe ein Tempel der Aphrodite als der Schutzgöttin der Stadt,“) 
wohl im hintergrunde eines langgedehnten, von Säulengängen um⸗ 
zogenen hofes. Vincent!) denkt ſich die ganze Anlage als das 
Kapitol der Stadt, deſſen Tempel, das Toudagov des Chronicum 
paschale, eigentlich dem Jupiter gegolten habe und im Süden mit 
einem Forum verbunden geweſen ſei, von deſſen dreifachem Ein⸗ 
gangstor im ruſſiſchen Alexanderhoſpiz ein Reſt erhalten geblieben 
wäre. Aber der Bericht des Seitgenofjen Euſebius“) über die Auf- 
findung des Grabes Chriſti rechnet jedenfalls die Terraſſe ausdrücklich 
zum Tempel, und jener Torreſt kann ebenſogut von einer Straßen⸗ 
kreuzung herrühren. 

Euſebius ſagt im Onomasticum, daß Golgotha, der Ort des 
Schädels, wo Chriſtus gekreuzigt wurde, auch in Alia nördlich vom 
Sionsberge gezeigt werde. In ſeinem Bericht von der Auffindung 
des Grabes erwähnt er den Namen Golgotha nicht, ſagt auch nichts 
von einer chriſtlichen Tradition über ſeine Lage, ſondern erzählt nur, 
daß es Haiſer Konſtantin als Pflicht erſchienen fei, „den ſeligſten 
Ort der heilbringenden Ruferſtehung allen ſichtbar zu machen und 
der Verehrung zu übergeben,“ und daß er deshalb befohlen habe, 
dort ein Bethaus zu bauen. „Da er nicht unbeachtet laſſen konnte, 


) Der engliſche General Gordon, der, wie vor ihm ſeit 1879 Conder, 
denſelben Hiigel für Golgotha hielt, dachte dabei an ſein Ausjehen auf der Karte 
und ſeine Cage im Verhältnis zu dem Stadthügel, den er mit einem Skelett ver⸗ 
glich, |. PEFQ 1885, S. 79 f.; 1904, S. 38 ff. 

2) Dgl. PIB 1913, S. 102 f. 

8) Jérusalem II, S. 7 ff., Pl. 1. 

) Vita Constantini III, 25 ff. 
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daß jener Ort (Tos), durch die Anſchläge der Feinde mit lauter 
unreinen Dingen verdeckt, der Vergangenheit und der Unkenntnis 
überliefert werde, befahl er, daß er gereinigt werde, in der Über— 
zeugung, daß die von den Heiden befleckte (Stätte) !) beſonders die 
Hochherzigkeit des Allgütigen durch ihn genießen müſſe.“ Daraufhin 
wurde dann (um 330) der Aphroditetempel, der errichtet war, „um 
jenes göttliche Denkmal der Unſterblichkeit dem Dunkel und der 
Vergeſſenheit zu überliefern,“ niedergeriſſen, die ganze Terraſſe, auf 
der er ſtand, abgebrochen und ihr Schutt als von dämoniſcher Be— 
fleckung verunreinigt weggeſchafft. „Da erſchien wie eine neue 
Ordnung der Dinge ſtatt einer andern der in der Tiefe der Erde 
verborgene Ort, und ſomit wurde das ehrwürdige und allerheiligſte 
Denkmal der heilbringenden Auferftehung gegen alle Hoffnung 
ſichtbar, und die allerheiligſte Grotte ließ erglänzen das Bild des 
Wiederauflebens des Erlöſers.“ 

Aus dem Ausdruk nae’ édnida ndoay iſt öfters der Schluß 
gezogen worden, daß nur ein Zufall zur Auffindung jenes Grabes 
geführt habe, deſſen Ort nach dem eigenen Eingeſtändnis des 
Euſebius vergeſſen geweſen ſei.?) Wenn dies fo war, jo hätte der 
Mönch Alexander ſpäter eine recht notwendige Ergänzung des 
euſebiſchen Berichts geliefert, wenn er erzählt, der Biſchof Makarios 
habe nach dem Befehle des Kaiſers, das Kreuzesholz zu ſuchen und 
die verſchütteten heiligen Orte freizulegen, ſeine Umgebung zum 
Gebet aufgefordert und dann eine göttliche Offenbarung erhalten, 
welche ihn auf den Tempel des unreinen Dämons hinwies.) Der 
von Euſebius verſchleierte wirkliche Vorgang wäre aber geweſen, 
daß man entweder ganz aufs Geratewohl an der Stätte des 
Aphroditetempels nachgrub, um dem kaiſerlichen Befehle, das Grab 
ſichtbar zu machen, nachzukommen, oder daß der Befehl des Kaifers 
gar nicht dem vergeſſenen Grabe galt, ſondern der Erſetzung des 
heidniſchen Tempels von Jeruſalem durch eine Kirche. Dabei wäre 
man durch das unverhoffte Hervortreten eines Felſengrabes überraſcht 
worden, das man, dem Kaiſer zu Gefallen, für das Grab Chriſti 
ausgegeben hätte, ebenſo wie man — wovon Euſebius nichts 
berichtet — einen dabei hervorgezogenen Pfahl ohne weiteres als 


1) Das feminine Subjekt fehlt. 

2) So zuletzt Holl, Sitzungsberichte der M. preuß. Akademie der W. 1918 
VII, S. 542, Anm. 1, der Euſebius ein unehrenhaftes Verfahren vorwirft. 

8) De inventione sanctae crucis, Mig ne, P. G. LXXXVII 3, Sp. 4061. 


das Ureuzesholz bezeichnete. Aber wir haben kein Recht, den 


wahrheitsliebenden Verfaſſer des Onomasticum der Teilnahme an 
einem ſolchen groben Betruge zu zeihen, den das von ihm der Auf: 
erſtehung Jeſu gleichgeſtellte Wunder des Hervortretens ſeines Grabes 
bedeutet hätte. Vielmehr wird man annehmen müſſen, daß der 
Aphroditetempel als der Ort von Jeſu Kreuzigung und Begräbnis 
bekannt geblieben, alſo die vermutete oder wirkliche Abſicht bei 
ſeiner Erbauung nicht völlig erreicht war, als Konſtantin dieſe heilige 
Stätte — alſo nach Joh. 19, 41 f., wo das nahe Suſammenſein von 
Kreuz und Grab betont wird, Golgotha — reinigen und mit einer 
Kirche ſchmücken wollte, daß man aber in Jeruſalem es mindeſtens 
für ſehr unwahrſcheinlich hielt, daß das Felſengrab erhalten geblieben 
fei, während der Kaiſer dies als ſelbſtverſtändlich angenommen hatte. 
Auf dieſe Weiſe erklärt ſich neben dem befohlenen Suchen die Über⸗ 
raſchung des Findens, und zugleich das Erkennen des Grabes wie 
des Kreuzholzes, das ohne die Dorausſetzung ſicheren Wiſſens um 
Golgotha undenkbar ijt. 

Daß man nach der Entfernung des Aphroditetempels vor allen 
Dingen den allgemeinen Ort von Kreuzigung und Begräbnis hatte, 
iſt uns wichtiger, als es damals erſchien, weil die Bedeutung des 
gefundenen Grabes alles andere in den hintergrund ſchob. Wie 
dieſer Ort, alſo Golgotha, ausſah, können wir nach den Mitteilungen 
des Euſebius und CTyrillus von Jeruſalem ſowie nach dem jetzigen 
Befunde uns einigermaßen vorſtellig machen. Das ganze durchweg 
felſige Gelände war ein Teil des öſtlichen Vorſprunges des nördlichen 
Weſthügels von Jerusalem, deſſen Begrenzung im Nordoſten das 
Haupttal der Stadt, im Süden ein kurzer Nebenzweig desſelben 
bildete. In ihn war, wahrſcheinlich durch Steinbruch, eine breite 
Senkung eingeſchnitten, welche im Weſten und Norden ſteile Wände 
hatte. In dieſer vermutete man den Garten Joſephs, deſſen Spuren 
man ſpäter im Weſthofe des Konſtantinsbaues noch zu erkennen 
glaubte.) Steinbrüche fanden fic) auch an der Südgrenze des Platzes 
am Talrande. Im Oſten erhob fic) nach Süden zu eine, wie es ſcheint, 
vereinzelte zerklüftete Felsmaſſe,) die noch Petrus der Iberer um 


) Cyrill von Jeruſalem, Cat. XIV 5. 

) Mit darauf gepflanztem Kreuz abgebildet auf dem Apſismoſaik von San 
Pudenziana in Rom ſowie auf einer Ampulle des Domſchatzes in Monza, ſ. auch 
Wulff, Altchriſtl. Bildwerke, Nr. 1117. 1467. 
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500 als einen Altar aus unbehauenen Steinen bezeichnete,) hinter 
ihr lag weiter öſtlich eine tiefe Fiſterne. Zwiſchen beiden wäre nach 
Schick, der aber dieſe Annahme ſchließlich wieder aufgab, und nach 
Vincent) in nordſüdlicher Richtung ein etwa 15 m breiter Graben 
durchgelaufen, der zur Sicherung der Vorſtadtmauer des alten Jeru— 


ſalem hätte gehören können, aber bisher nicht ganz zuverläſſig nach⸗ 


gewieſen iſt. Im Weſten führten Eingänge in der Felswand in 
zwei Felſengräber. Das am weiteſten nach Weſten belegene beſtand, 


ſoweit es jetzt noch erkennbar iſt, aus einer Kammer von 2,24 zu 
2,16 m mit je drei Schiebeſtollen auf drei Seiten.?) Das andere, 


etwas weiter öſtlich gelegen, hatte eine, wie es ſchien, nur erſt halb 
fertige Kñammer von der halben Größe der vorigen mit einem 
einzigen Grabplatz auf der rechten Seite, eine Vorhalle lag vor dem 
niedrigen, nach Oſtnordoſt gewendeten Eingang, dem der berſchluß— 
ſtein nicht fehlte.) Im Norden lagen ebenfalls Felſenkammern, ein 
Reſt einer ſolchen,) der ſeit dem achten Jahrhundert als „Gefängnis“ 
während der Vorbereitungen zur Kreuzigung in die Leidensgeſchichte 
Jeſu einbezogen wurde,) und eine erſt 1885 entdeckte, noch weiter 
abliegende Gruppe von wohl urſprünglich drei hintereinander 
liegenden Kammern, von denen die zweite rechts und links je eine 
offene Grabbank, die dritte eine auf drei Seiten herumlaufende 
Bank aufwies.“) Aber es iſt fraglich, ob die Grabung zur Seit 
Konſtantins ſich ſo weit nach Norden zu erſtreckte. Das „Gefängnis 
Chriſti“ iſt vielleicht erſt ſeit dem Bau des Modeſtus nach der 
Perſerzerſtörung im Jahre 614 in den Bereich des Weſthofes der 
Baſilika einbezogen worden.?) Dann könnte jene dritte Grabanlage 


) Raabe, Petrus der Iberer, S. 38. 

2) Jérusalem II, Pl. XII. 

3) S. PJB 1913, S. 106, vgl. Dincent, Jérusalem II, S. 192 f. 

4) Cyrill, Cat. X 19, XIII 29. 

5) Daß wirklich eine Felſenkammer hier lag, iſt wahrſcheinlich, doch habe ich 
die von Dincent, pl. XII angegebenen Reſte ihrer Nordwand nicht erkennen 
können. 

8) Epiphanius Hagiopol., Migne, P. G. CXX, S. 261, Typikon der 
Grabeskirche, Petrus Diakonus, Gener, S. 107, Innomin. I, Tobler, Pal. 
Deser., S. 114, Daniel, Khitrowo, S. 16. : 

) S. Schick, ZDPV 1885, S. 171 ff., vgl. über ſeine höhenlage PIB 1913, 
S. 111 f. Das Grab iſt jetzt unzugänglich. 

8) Nach Vincent, Jérusalem I, pl. XIII, wo der Bau im Often irrig 
rechtwinkelig gezeichnet, alſo alles unſicher; anders mein Plan, PJB 1913, S. 104. 
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in alten Zeiten völlig unbekannt geblieben ſein. Von den Gräbern 
im Weſten galt jedenfalls das eine mit dem einzigen Grabplatz nach 
der Überzeugung des Euſebius, der alle beipflichteten, als das 
wunderbar wieder aufgetauchte Grab des Erlöſers. 

von allen anderen Funden ſchweigt Euſebius. Aber Cyrill fand 
auch die Felsmaſſe im Südoſten bemerkenswert. Sie iſt ihm Golgotha, 
weil ihre Serkliftung das Erdbeben bei Chriſti Tod zu bezeugen 
ſchien, bei welchem die Felſen zerriſſen (Matth. 27, 51).) Antoninus 
und Arkulf reden beſonders von einer weiten Kluft nahe dem 
Fuße des Felſens.?) Seit der Ureuzfahrerzeit, als der Felſen wohl 
ähnlich wie jetzt faſt vollſtändig verdeckht war,) zeigte man auf der 
Oberfläche ebenſo wie unten einen Spalt, bei dem man ſich des vom 
Kreuze durch ihn niederrinnenden Blutes des Herrn erinnerte.“) An 
den Schädel Adams, der unter dem Felſen beſtattet geweſen ſein 
ſollte, fo daß Chriſti Blut ihn benetzen konnte, hat man vielleicht 
urſprünglich nicht gedacht, obwohl ſchon Origenes dieſen Beſtattungsort 
Adams als jüdiſche Überlieferung bezeichnet.“) Cyrill jah in der 
Bezeichnung Golgotha „Schädel“ nur eine Hindeutung darauf, daß 
Chrijtus das Haupt der Kirche iſt.“)) Aber wenn die Felsmaſſe 
Golgotha war oder doch zu Golgotha gehörte, ſollte dann nicht 
Chrijti Kreuz auf ihr geſtanden haben? In jener Ziſterne öſtlich 
von der Felsmaſſe hatte man Holzteile gefunden, die man glaubte, 
zu ihm in Beziehung ſtellen zu dürfen. Später erzählte man von 
einem Wunder, das ihre Echtheit beſtätigte.“) Vielleicht war auch 
das Intereſſe des Kaiſers, der fünf Jahre vorher das Kreuz Chriſti 


1) Cat. XIII 29. — 2) Gener, Itinera, S. 204. 233. 

5) Über den jetzigen Suſtand ſ. PIB 1913, S. 120 f.; 1920, S. 11 ff., und 
über eine vermeintliche Fortſetzung des Spaltes PIB 1920, S. 13 f. 

) Johannes von Würzburg bei Tobler, Descriptiones, S. 144 f. 

5) Origenes, in Matth. 126 Cat., Migne, P. G. XIII, Sp. 1777. Holl, 
a. a. O., S. 542, fragt: „Wie ſollten die Juden darauf verfallen ſein, Golgatha 
zu verherrlichen?“ Aber darum handelt es ſich gar nicht, ſondern um die Frage, 
ob der Ortsname bei ihnen eine Verknüpfung mit der Adamsſage anregen 
konnte, ſ. über dieſe Sage PIB 1913, S. 99 f. Verwandt ijt die Sage von dem 
unter dem Altar des Tempels gefundenen Schädel Ornans, j. Sanh. 184, Pej. 366, 
Sot. 20 b. 

6) Cat. XIII 23. 

) Eine Säule im Norden der Stadt, welche zugleich die Weltenmitte bezeichnen 
ſollte, nennt Arkulf (Gener, S. 239) als an der Stätte des Wunders errichtet. 
Vielleicht war es die Wegeſäule der Madabakarte auf dem Plage innerhalb des 
Nordtores. 
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zu ſeinem Feldzeichen gemacht hatte.) hier im Spiele. Jedenfalls 
wanderten die Splitter des vermeintlichen Kreuzes als Zeugen des 
Todes Chriſti nach allen Teilen des römiſchen Reiches, wie ſchon 
Cyrill zwanzig Jahre ſpäter rühmt.) Aber die Hauptmaſſe blieb in 
Serujalem*) und wurde, mit Gold und Edelſteinen geſchmückt, die 


Hauptreliquie der neuen Kirche,) zu der bald auch andere kamen, 


der Kreuzestitel,) das Rohr mit dem Schwamm und die Lanze. “) 
Euſebius hat weder der Felsmaſſe noch dem Ureuzesholz eine 
beſondere Bedeutung beimeſſen können. Ihm blieb die Hauptſache 
allein das Grab. Dem Kaiſer, dem Biſchof von Jeruſalem und der 
Chriſtenheit war die über der Sijterne der Kreuzfindung erbaute 
und im Jahre 336 am Kreuzfindungstage, dem 14. September,“ 
geweihte goldſtrahlende Baſilika mit doppelten Seitenſchiffen in zwei 
Geſchoſſen,) das ſogenannte Martyrion, als Hüterin des unter ihr 
entdeckten Kreuzesholzes mindeſtens ebenſo wichtig.) Man war 
überzeugt, daß fie auf Golgotha ſtehe, ““) und frühzeitig ſah man in 
der in ihrem Weſthof gegen 5 m hoch ragenden und von einem 
koſtbaren Kreuz überragten rohen Felsmaſſe die Stätte, auf der einſt 
Chriſtus den Tod erlitt,) und inſofern das eigentliche Golgotha,'?) 


1) S. über das Labaron Konſtantins Schönewolf, Die Darſtellung der 
Auferſtehung Chriſti, S. 9 ff. 44 ff. 

2) Cat. XIII 4. 

5) Cyrill, Cat. X 19. 

4) Noch heute beſitzt die Schatzkammer der Griechen in der Grabeskirde ein 
in ein goldenes Kreuz eingelaſſenes Kreuzesholz, das mir vom Nußbaum zu 
ſtammen ſchien. 

5) Atheria, Geyer, S. 88, Antoninus, ebenda, S. 172, Petrus Diakonus, 
ebenda, S. 107. 

6) Brev. de Hieros., ebenda, S. 153 f., Antoninus, S. 173 f., Arkulf, S. 235, 
Sophronius. 

) Atheria, Gener, S. 100. 

8) Die älteſten Abbildungen befinden fic) auf der Madabakarte (ſ. Abb. 2), 
wo der Ojtgiebel mit dreifacher Tür erkennbar ijt, und auf dem Apſidalmoſaik 
von San Vitale in Ravenna, wo Seitenſchiffe und Vorhalle das flachgedeckte 
Mittelſchiff umgeben, ſ. Kraus, Geſch. d. chr. Kunſt I, Sig. 336. 

%) S. darüber jetzt beſonders Schmaltz, Mater Ecclesiarum (1918), S. 40 ff., 
dazu Dalman, 2D PV 1919, S. 167 ff. 

10) ätheria, ebenda, S. 74 f. 78. 83, wohl auch Cyrill, Cat. III 10. 

11) Gtheria ſetzt es voraus; ausdrücklich geſagt wird es von Eucherius, 
Gener, S. 126, und Arkulf, ebenda, S. 233. 

12) Pilger von Bordeaux, Gener, S. 22. 
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ja den Mittelpunkt der Welt.!) Arkulf, in deſſen Zeit eine zwei⸗ 
geſchoſſige Kapelle über dem Felſen errichtet war,) ſetzt ſogar voraus, 
daß das ſilberne Kreuz auf ſeiner höhe an demſelben Orte ſteht wie 
Chriſti Kreuz. Das leere Coch jenes Dotivkreuzes wurde dann ſeit 
der Kreusfahrerzeit als das Loch vom Kreuze des Erlöſers verehrt.“) 
Schon ſeit dem fünften Jahrhundert war durch eine Treppe und 
plattform dafür geſorgt, daß man oben an die Stelle des Kreuzes 
herantreten konnte.“) 


Bei dem neugefundenen Kreuzesfelfen wurde fortab der Kar- 
freitag feierlich begangen. ,,Auf Golgotha hinter dem Hreuze,“ das 
heißt zwiſchen der Kreuzesſtätte und der Baſilika, wo ſich jetzt der 
Vorraum des Refektoriums der Griechen und der Weſtraum der 
Michaelskapelles) befindet, gingen die Gläubigen in ununterbrochener 
Linie von 8 Uhr bis Mittag an dem aus ſeinem Behälter genommenen 
Kreuzesholz vorüber, das auf einem Tiſch liegend vom Biſchof mit 
beiden händen feſtgehalten wurde. Alle neigten ſich vor ihm und 
durften es mit Stirn, Augen und Lippen, aber nicht mit der Hand, 
berühren. Von 12 Uhr ab bis zur Todesſtunde Jeſu um 3 Uhr 
ſtand man dann am Fuße des Kreuzesfelfens auf ſeiner Weſtſeite 
und hörte die evangeliſche Erzählung vom Tode Chriſti und die 
altteſtamentlichen Weisſagungen, die ihn vorher verkündigten.“) Das 
allgemeine bitterliche Weinen der ganzen Dolksmenge über das 
Leiden des herrn für uns, von dem Atheria berichtet, hing gewiß 


1) Cyrill, Cat. XIII 28. 

2) Geyer, S. 233. Das untere Geſchoß hatte in ſeinem Hintergrunde den 
Seljen, der vielleicht eine höhlung in der Form einer Kpſide erhalten hatte, die 
Arkulf als „Höhle“ bezeichnet, ſ. aber PJB 1920, S. 12. Der Bau der Kapelle wird 
Modeſtus, dem Wiederherſteller des Konſtantinsbaues nach der Perſerzerſtörung, 
zuzuſchreiben ſein, aber nicht der jüngeren Melania, jo Barnabé (Meiſter⸗ 
mann), Le Tombeau de la Sainte Vierge, S. 161 f., nach ihrer lateiniſchen 
Vita c. 25, wo aber die Erzählung ſelbſt und die griechiſchen Acta c. 56 klar⸗ 
machen, daß die Worte, welche auf die Ureuzigungsſtätte weiſen, unecht find, 
und daß es ſich um eine in wenig Tagen hergejtellte kleine Kapelle auf dem 
Olberg handeln wird (Annal. Bolland. VIII, S. 54, XXII, S. 40). 

) Daniel, Khitrowo, S. 14, Theoderich, Tobler, S. 29. Über die heutige 
Geſtalt des Coches ſ. PIB 1913, S. 119. ; 

) Petrus der Iberer, Ausg. Raabe, S. 40, Theodoſius, Gener, S. 141, 
Antoninus, ebenda, S. 172. : 

) PJB 1920, S. 22, wo Weſtraum fiir Oſtraum zu leſen. 

e) kitheria, Gener, S. 88f. 
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zuſammen mit der Empfindung, das Ereignis an feinem erſt jüngſt 
wieder hervorgetretenen Orte gleichſam aufs neue zu erleben. 

Das im Hintergrunde des von den Ureuzfahrern in eine Kirche 
verwandelten Weſthofes der Baſilika, urſprünglich vielleicht nur von 
einem kreisförmigen Säulengang,) aber ſchon um 350 von einer 
gewaltigen zweigeſchoſſigen Rotunde umgebene Grab war aber doch 
ſchließlich das Heiligtum, welchem der ganze Bau zuſtrebte. Es 
ſtand nicht in der genauen Mitte der Rotunde, ſondern unmittelbar 
hinter ihrer Mitte, wohl, weil man vor dem Grab noch einen um— 
friedigten Raum vorgeſehen hatte (ſ. u.) und überhaupt dort für die 
ſich ſammelnde Gemeinde des Platzes bedurfte.) Seine Kammer 
war durch Abhauen des umgebenden Felſens iſoliert, die von 
Cyrill) als einſt vorhanden geweſen bezeugte offene Vorhalle ent⸗ 
fernt und dem Ganzen die Form eines niedrigen, oben ſpitz zu⸗ 
laufenden runden Grabturmes gegeben,) wie fie als Bauwerke im 
römiſchen Paläſtina und anderwärts nachweisbar find.) 

Das Aufere war einfach gehalten, ſpäter mit Marmor ver⸗ 
kleidet.) Aber als Schmuck und Schutz war ein koſtbares gold— 
und ſilberglänzendes polygones Ciborium darüber geſetzt. Säulen 
mit Cilienkapitälen, wohl zwölf an der Sahl,é) durch Gitter ver⸗ 
bunden, trugen ein aus vergoldeten Balken beſtehendes Spitzdach, 


1) In der Schilderung des Euſebius ijt der Platz des Grabes als eine 
beſondere Größe nur dadurch angedeutet, daß er den auch auf der Seite des 
Grabes mit einem Säulengang eingefaßten Hof zwiſchen Grab und Baſilika 
davon unterſcheidet. Mein Plan PJB 1913, bei S. 105, bedarf hier der Be- 
richtigung. Die Rotunde hatte ſpäter ein kegelfömiges Dach ohne Spitze mit 
einer Offnung in der Mitte. Hegelförmig ijt das Dach auf dem Apſidalmoſaik 
von San Vitale (j. o.), kuppelförmig auf dem Madabamoſaik. 

2) Vincent, Jérusalem II, Sig. 119, Pl. XXXIII, hat eine genaue Mittel⸗ 
ſtellung des Grabes dadurch erreicht, daß er es mit einer im Felſen liegenden, 
auf Pl. XXXIII ſogar geſchloſſenen Dorkammer verſah, welche doch Cyrill ausſchließt. 

2) Cat. XIV 9. 

4) Die runde Form, die bis 1555 im weſentlichen erhalten blieb, ijt bezeugt 
durch Antoninus (Gener, S. 171. 203) und Arkulf (Gener, S. 228 ff. 304), 
ſowie durch die Abbildung des Ciboriums als Polygon auf 3 Monza-Ampullen 
(Garucci VI 434, 1. 5. 6). 

5) Ein Beiſpiel im oſtjordaniſchen Seeia ſteht durch ſeine Abmeſſungen dem 
Chriſtusgrabe beſonders nahe. Der Turm von etwa 6 m durchmeſſer enthält da 
im Innern eine ungefähr quadratiſche Kammer von 2,20 m Seitenlänge mit je 
einem überwölbten Grabtrog auf drei Seiten. Die äußere Form der Bedachung 
ijt ungewiß. S. Princeton Univ. Arch. Exp. to Syria II A 6, S. 400. 

e) Arkulf, Gener, S. 228. 
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das ein Kreuz krönte.) Wer in das Innere gelangen wollte, durch⸗ 
ſchritt zuerſt einen mit Schranken umgebenen Vorraum, der einen 
Altar enthielt. Dann führte eine Gittertür in das Innere des 
Ciboriums, und dort fand man vor dem Eingang in das Felſengrab 
ſelbſt den Stein liegen, welcher einſt der Verſchluß desſelben geweſen 
war.?) Wahrſcheinlich entſtand der dafür nötige Raum dadurch, daß 
die urſprüngliche gerade Rückwand der Vorhalle des Seljengrabes 
durch einen apſidenartigen Einbau verdeckt war, wie ihn die älteren 
pläne und die beſten Nachbildungen des Grabes der ſpäteren Zeit 
aufweiſen.“) Tiefgebückt gelangte man durch eine höchſtens 1 m 
hohe Türs) in die Grabkammer, einen engen Raum von 1 m Breite, 
2 m Lange und etwa derſelben höhe. In der rechten (nördlichen) 
Wand befand ſich das 60 em hohe, 2 m lange und 90 cm breite 
Grab,) zur Zeit des Arkulf unter einer gebauten Wölbung, ur- 
ſprünglich gewiß unter einem aus dem Felſen gehauenen Bogen. 
Daß das Grab kein Trog, ſondern eine Bank geweſen ſei, habe 
ich ſelbſt') früher geglaubt, aus der Schilderung des Arkulf ſchließen 
zu ſollen, wonach es „nach der Art einer höhle den Eingang von 
der Seite hat“ — „und eine niedrige, künſtlich hergeſtellte darüber 


1) Das Ciborium ijt erwähnt Brev. de Hieros., Gener, S. 154, Antoninus, 
ebenda, S. 171, abgebildet auf den aus Jeruſalem ſtammenden Ampullen des 
Domes zu Monza (6. Jahrh.), ſ. Garucci, Storia della arte cristiana VI 
433, 8; 434, 1. 2. 4. 5. 6. 7; 435, 1, vgl. Schönewolf, Die Darſtellung der Auf- 
erſtehung Chriſti, S. 64 ff. Aber ſ. auch eine Medaille, Garucci, a. a. O., 
480, 14, ein Amulett, Schlumberger, Mélanges d' arch. byz. I, S. 164, einen 
Siegelring, Wulff, Altchriſtl. u. mittelalterl. byzant. u. italien. Bildwerke I, 
Nr. 887, Rauchfäſſer, ebenda, Mr. 970. 971, vgl. 967—969, bei petrides, Echos 
d' Orient 1904, S. 150, und bei O. Pelka, Mitteilungen des german. National⸗ 
muſeums 1906, Sonderdruck, S. 7, eine Miniatur, Wulff, Die altchriſtl. Kunſt, 
Abb. 290. 

2) Die „inneren Schranken“ der Atheria (Gener, S. 75. 99) umgeben den 
Raum unmittelbar am Eingang zum Grabe (vgl. S. 71 f. 74. 85), fie ſetzen äußere 
Schranken voraus, welche den Altar einſchließen, das 67% “ des Sophronius. 
S. auch Baumſtark, Or. Chr. V, S. 257f. 

) Cyril v. Jeruſ., Cat. XIII 29, Brev. de Hieros., Gener, S. 154, An: 
toninus, S. 171. 

9) In Eichſtätt und Ober-Glogau. Eine Beſchreibung aller deutſchen Nach⸗ 
bildungen nach eigener Unterſuchung habe ich vorbereitet. 

5) Uber die hier früher und jetzt genommenen Maße ſ. PIB 1913, S. 108. 

e) Über die Maße ſ. PIB 1913, S. 107 f. 

8 ts auch Wicklen, Arkulf I, S. 24, Anm. 1, Dincent, Jérusalem II, 
g. 53. 


ragende Wélbung."*) Aber was er klarmachen will, iſt doch nicht, 
daß dies Grab überhaupt nicht ausſah, wie man ſich ſonſt ein Grab 
vorſtellt, ſondern daß es nicht in den Fußboden der Grabkammer 
eingetieft war, wie man erwarten könnte, ſondern mit ſeinem Rande 
ihn um drei Spannen überragte, und daß es auch nicht wie ein 
Sarkophag frei in ihr ſtand, ſondern mit einer niedrigen Niſche 
zuſammenhing, weshalb es ſeinen Zugang von der Seite hatte. Er 
unterſcheidet auch nachher den unterſten Platz des Grabes von ſeinem 
oberen Rande, wie er auch vorher nicht von der Oberfläche der 
Grabbank, ſondern vom „Rande der Seite des Grabes“ geredet 
hat.?) Auch Antoninus hätte gewiß die ungewöhnliche Eigenart des 
Grabes Chriſti hervorgehoben, wenn ihm darin etwas aufgefallen 


wäre. Eine Bemerkung in ſeinem Text ſcheint ſogar das Grab als 


puteus zu bezeichnen.?) Daniel hat fic) zwar ſpäter, als das Grab 
mit Marmor überdeckt war und der Fels nur auf der Seite durch 
drei Locher ſichtbar wurde, dies als Bank gedacht.“) Aber Theoderich, 
der dieſelben drei Löcher ſah, redet doch nur von dem Grabe, „in“ 
welchem Chriſtus „geruht hat“, und die Nachbildung des Grabes 
jener Zeit in Eichſtätt, welche jene drei Locher wiedergibt, hat es 
hohl geformt und gewiß gemeint, daß man durch ſie den Boden des 
Grabes ſehe, alſo die wirkliche Ruheſtätte des Leichnams Jeſu. 

Aud) Photius®) wird ein Troggrab vorausſetzen, wenn er die 
Grabſtätte als einen „parallelflächig geſtalteten Felſen“ beſchreibt, 
„der geeignet ijt, die Geſtalt eines daraufgelegten Mannes auf— 
zunehmen, worin der treue Joſeph den fleckenloſen Leib des Herrn 
gelegt haben ſoll.“ Dagegen ijt ohne Wert das Zeugnis der von 
de Roſſié“) mit dem Grabe Chriſti verglichenen ungewöhnlichen 
Kammer der in das zweite Jahrhundert hinaufreichenden Domitilla— 
Katakombe in Rom. Denn die Bank vor dem einzigen Arkoſolium 
ihrer Nordwand, welche de Roſſi als Spur eines vor die Wand 
geſetzten Grabtroges erſchien, kann auch anders erklärt werden, und 
der enge Eingang der Kammer, deſſen Form nach Marucchi) den 
9 Arkulf, Gener, S. 229. 

2) Auch Arkulfs Plan läßt ein Troggrab erkennen. 

3) Geyer, S. 171, jetzige Cesart potus. 

4) Khitrowo, S. 13. 

5) Vincent, Jérusalem II, S. 237. 

e) Bulletino di arch. crist. III (1865), S. 38 f., vgl. den plan S. 35, worauf 


mich Herr Paſtor D. Schmaltz in Schwerin aufmerkſam machte. 
) Roma sotteranea cristiana, Nuova Serie I, S. 91, Tav. XXV. 
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wichtigſten Beweis für die beabſichtigte Nachbildung des Grabes 
Chriſti bilden ſoll, iſt wegen ſeiner hohen Stellung in der Wand 


gerade als unpaläſtiniſch zu bezeichnen; nur das Krkoſolium der 
Kammer könnte als chriſtliche Beſtattungsform ein altes Zeugnis für 
die Geſtalt des Grabes Jeſu abgeben.) Dieſer Dorjtellung ent⸗ 
ſprechen jedenfalls alle alten Abbildungen, inſofern ſie das Grab 
ſtets als Sarkophag darſtellen.“) ; 

Dies im Innern ſchmuckloſe Felſengrab, erhellt durch eine eherne 
Lampe am Kopfende, ſpäter durch zwölf Campen, deren vier auf 
ſeinem Boden ſtanden, während acht in zwei Reihen über ſeinem 
Rande aufgehängt waren,) in einer Kammer, deren ungeglätteter 
und unverhüllter weißroter Sels die Spuren der Steinhauerarbeit 
noch um 670 deutlich zeigte,) war das gefeierte Denkmal der Auf⸗ 
erſtehung. Von ſeinem ſtets brennenden Licht wurden täglich abends 
alle Campen der über ihm erbauten Rotunde entzündet, in ſeinem 
Eingang verlas der Biſchof jeden Sonntag morgen noch vor Sonnen⸗ 
aufgang die Geſchichte der Auferſtehung.“) Am Dorabend des Oſter⸗ 
feſtes entzündete der Biſchof, doch wohl im Grabe, deſſen Lampe 
ausgelöſcht war, mit Stahl, Stein und Schwamm neues Licht, von 
dem ſowohl die Lampe des Grabes als alle Campen der Rotunde 
und der Baſilika auf Golgotha ihr Licht erhielten. Um Mitternacht 
zog er dann mit den Neugetauften zuerſt zum Grabe, dann in das 
von dem neuen Licht hell erleuchtete Martyrion, in welchem die 
Gemeinde verſammelt war, hielt dort den Hauptgottesdienſt der 
Nacht und kehrte mit der Gemeinde zum Grabe zurück, wo der 
Auferſtehungsbericht nochmals verleſen und das Meßopfer dargebracht 
ward.) So wurde die Kuferſtehung des Welterlöſers gefeiert als 
ein Feſt des in die Finſternis des Totenreiches neu erſtrahlenden 
himmliſchen Cichtes. 


1) S. weiter unten. 

) S. Garrucci, Storia della arte cristiana V 350, 4; VI 446, 3; auch den 
Elfenbeinſchrein Nr. 50 im Altertümermuſeum zu Stuttgart (12. Jahrh.), wo ein 
Engel auf dem leeren Sarkophage ſitzt, neben welchem drei Frauen ſtehen. Ein 
ſchwediſches Beiſpiel ſ. E. Fiſcher, Västergötlands romanska stenkonst (1918), 
Sig. 86. 

5) Antoninus, Gener, S. 171. 

) Arkulf, ebenda, S. 229. 

5) Derſelbe, S. 232. 

6) Atheria, S. 72 f. 

) kitheria, S. 90 f., vgl. Schmaltz, PJB 1917, S. 55 f. 59 ff. 


jose 


Het ſolche Balighimer i Bau Honſtantins, wohl noch 


vor le Ferſtörung durch die Perſer im Jahre 614, gilt das ſchon 


öfters herangezogene Anakreontikon des jeruſalemiſchen Patriarchen 
Sophronius. Es lautet: 


Heilige Stadt, göttliches 

Jeruſalem, in deſſen Toren 

ſtehen möchte ich jetzt, 

daß ich frohlockend eingehe. 
Für das reine Salem gottergebene Glut 
ſtachelt beſtändig gewaltig mein Herz.“) 


Auf deinem Pflaſter ſchreitend ging ich 
zur Auferſtehungskirche hinab, 

wo der Allherr erſtand, 

des Todes Macht niedertretend. 


Den Boden, den ſüßen, werd' ich küſſen, 

die hehre Kuppel [lego xd fov")| betrachten 
und die große, dem Himmel gleiche 

mit vier [Konchen verſeh' ne] erhabne Rotunde.“ 


Durch den hehren Chor) 
mitten ins göttliche Grab 
getreten, jenen Felſen 

auf den Knien würde ich küſſen. 


Des ehrwürdigen Grabmals 

Säulen im Kreis mit den Uonchen,“) 

von goldigen Lilien gekrönt, 

küſſend werd' ich hüpfen vor Freude. 
Du Meer eines Lebens, das immer lebendig, 
wahrhaften vergeſſens, o lichtbringendes Grab!) 


1) Die zwiſchen die vierzeiligen ofxor eingeſchalteten Sweizeiler bedeuten den 


Refrain (xovnoddvov), ſ. Petit, Dict. d' Arch. Chrét. I, Sp. 1866 f. 


2) Schmaltz, Mater Ecclesiarum, S. 37 ff., überſetzt mit „Würfel“ und 
ſchließt daraus auf die würfelförmige Geſtalt des Grabfelſens. Aber og wird 
hier e „Höhlung“ entſprechen, wie 25% dem verwandten 15. Über die 
Vergleichung des Grabfelſens mit einem Mühlſtein bei Antoninus ſ. meine Aus- 
führungen ZD PV 1919, S. 172 f., wo Antonius in Antoninus zu verbeſſern. 

5) Ich ergänze (Helau) cered(noyyov FéAov). Arkulf, Geyer, S. 227, 
redet nur von drei Apfiden mit Altären, aber der öſtliche Hauptaltar, den er 
S. 232 erwähnt, hatte doch auch ſeine Apſide. 

) Die Schranken vor dem Eingang ins Grab, ſ. S. 286. 

5) Die Säulen rings um das Grab hatten vergoldete Kapitäle und trugen 
Giebel mit Konchen. 

8) Dieſes xovnodAscov (Refrain) ſteht bei Migne hinter L. 6, gehört aber 
aus ſachlichen und formellen Gründen hierher. 

Dalman, Orte und Wege Jeſu. 19 


— 290 — 


In den dreihalligen Hof!) ſchritt ich, 
den ganz mit farbigem Marmor 
prächtig gezierten, 
zur Schädelſtätte zu kriechen. 
Den göttlichen Fels, der die Mitte der Erde, 
werd' ich hingeſtreckt küſſen, 
wo das Holz einſt errichtet, 
das des Holzes?) Fluch löſte. 
Wie groß iſt dein Ruhm, du erhabener Felſen, 
der das Kreuz einſt trug zur Erlöſung der Menſchen! 


Auger mir vor Entzücken ging ich 
dorthin,?) wo wir verehren 

mit allen, die Gottes Volk ſind, 

das hehre, heilige Kreuzholz.“) 

Damit ich nichts überſehe, eilend 

komm ich zum Kunſtwerk des Malers,“) 
dem Bilde, es zu verehren, 

die Uniee im Laufe zu beugen. 


Und über den herrlichen Bochchor [G 
wandert' ich ganz übernommen, 

dorthin, wo das göttliche Kreuzholz 

die hohe Fürſtin Helena entdeckte. 


Mit einem Herzen erfüllt von 
Serknirſchung ſtieg ich aufwärts, 

ſchaute hoch oben verwahrt“) 

das Rohr, den Schwamm und die Lanze. 


Dann aber als neue Schönheit 
betracht' ich genau die Kirche,) 
wo die Chöre der Mönche 
anſtimmen nächtliche Cieder. 


) Der Hof zwiſchen Kuferſtehungsrotunde und Martyriumsbaſilika, in dem 
der Kreuzesfelſen ſtand. 

2) Im Paradieſe. 

) Der Raum „hinter dem Kreuze“ ijt gemeint. 

4) S. oben S. 284. 

) Ein Marienbild befand ſich über der ſüdlichen Weſttüre der Baſilika, val. 
Antoninus, Geyer, S. 173. 

) Dom Chor der Baſilika führte die Treppe zur Ureuzfindungsſtelle hinab. 

) Antoninus jah Schwamm und Rohr „hinter dem Kreuze“, die Canze in 
der Sionskirche (Gener, S. 173 f.), Arkulf den Schwamm ebenda, die Lanze in 
der öſtlichen Vorhalle der Baſilika, Gener, S. 234 f. Nach einer armeniſchen 
Beſchreibung (Dincent, Jérusalem II, S. 235) wurden im 7. Jahrhundert 
Schwamm und Lanze im OGbergeſchoß der Anaſtaſis verwahrt. 

) Die bisher nicht genauer beachtete Martyrionsbaſilika. 


a 


r 


Mit dem ganzen Bau Konſtantins ijt das Felſengrab vom 
Kalifen Hakim 1009 zerſtört worden. Seitdem find nur geringe 
Reſte desſelben unter dem erſtmalig 1045 darüber erbauten 
künſtlichen Erſatz vorhanden, aber jetzt für niemanden ſichtbar. 
Nur der alte Ort kann beſucht werden. hat der vom Kreuze 
genommene Leichnam Jeſu wirklich hier gelegen? Wir fragen vor 
allem: entſprach das Felſengrab, deſſen Nachbildung nur noch geſchaut 
wird, den Dorausſetzungen der evangeliſchen Berichte? und rüſten 
uns für die Beantwortung dieſer Frage mit der Kenntnis von der 
Einrichtung von Felſengräbern, welche die umfangreiche Nekropole 
von Jeruſalem ermöglicht.“) 

Unter den da vorkommenden Formen der eigentlichen Grabſtätte 
ijt eine öfters vertretene die des Trogbogengrabes oder Arco- 
solium, bei welcher in die Wand der Grabkammer eine oben bogen— 
förmige, ſehr ſelten flach gedeckte Niſche ſich über einem unter ihr 
aus dem Felſen gehauenen Grabtroge wölbt. Die Maße zeigen nur 
geringe Unterſchiede. Ein von mir vermeſſenes Grab im Norden 
Jeruſalems beſteht aus einem, außen gemeſſen, 1,97 m langen, 
54 cm hohen und 63 cm breiten Troge, deſſen Einſenkung 1,75 m 
lang, 47 cm breit und 37 cm tief ijt. Die Bogenwölbung darüber 
iſt 83 em hoch, ihre Rückwand oben etwas nach vorn geneigt. In 
einem anderen Grab ſind die entſprechenden Maße etwas größer, ſie 
betragen im Guferen des Troges 2 m, 74½ cm, 65½ cm; im 
Innern 1,80 m, 49 cm, 46 cm; bei der Wölbung 1,10 m. Beide 
Abmeſſungen ſtehen dem zu Konſtantins Seit aufgefundenen Grabe 
ſehr nahe (ſ. S. 286 f.). 

Die eben beſchriebene Grabform iſt and einer anderen, mit 
der ſie öfters in derſelben Grabanlage zuſammen vorkommt, der des 
Bankbogengrabes, bei welcher die bogenförmige Niſche unter 
ſich nur eine Bank hat, die zuweilen vorn mit einem niedrigen 
Rande und an dem einen Ende mit einer ſchrägen Erhöhung, als 
Kopfkiſſen gemeint, verſehen iſt. Eine Grabbank dieſer Art iſt 
beiſpielsweiſe 79 em hoch (über dem Boden der Kammer), 2,21 m 
lang, 86 cm breit, mit einem 1,112 m hohen Bogen. Es ijt klar, 


1) Sie wurde in ihrer ganzen Husdehnung von Mitgliedern des Deutſchen 
ev. archäologiſchen Inſtituts in den Jahren 19071911 unterſucht und beſchrieben. 
Meine Reviſion des umfangreichen Stoffes war 1914 noch nicht beendet. Ich 
erwähne hier nur eigene Beobachtungen. S. auch E. Aurelius, Gräber im 
Cande der Bibel, Cund 1918. 
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daß die ganz offen daliegende Leiche hier weniger gut verwahrt iſt, 


als bei dem Trogbogengrabe, deſſen Trog gewiß meiſt verdeckt 
wurde, obwohl ich niemals Reſte von Deckſteinen gefunden habe. 
Beide Grabformen erſcheinen als eine Vervollkommnung der eben— 
falls bei Jeruſalem nicht ſelten zu beobachtenden Beſtattungsform 
des Bankgrabes, bei welcher eine offene Bank von 30—40 cm 
Höhe und 80 cm bis 1 m Breite die Grabkammer auf drei Seiten 
einfaßt und nur einen kleinen Mittelraum freiläßt. Es war ein 
Fortſchritt, wenn man den Platz des Toten in die Wand verlegte 
und den vollen Raum der Kammer dadurch freimachte, und der 
Fortſchritt wurde ein vollkommener, wenn man die Dorteile eines 
Sarkophages mit der neuen Einrichtung verband. Das Bankbogen⸗ 


grab iſt hier ein wichtiges Mittelglied zwiſchen dem Bankgrabe und 


dem Trogbogengrabe, während Wulff) und von Sybel) von 
dem in eine Niſche geſtellten Sarkophag zum Arcosolium überleiten. 
Sybel weiſt auch auf das Grab des Darius; aber ſehr viel ältere 
Niſchenbeſtattungen in roher Form find aus Paläſtina nachgewieſen.“) 

Von allen drei beſchriebenen Formen liegt weitab die des 
Schiebegrabes, bei welcher der Leichenplatz nicht parallel zur 
Wand liegt, ſondern ſtollenförmig in ſie hineinläuft. Dieſe ſtets 
oben gewölbten Grabſtollen find etwa 1,80 — 2,35 m lang bei 
52 — 72 cm Breite und 65—86 cm Hohe. Der oft auf geringere 
Breite verſchmälerte Eingang läßt ſich meiſt durch eine Platte ver- 
ſchließen, die in einen um ihn laufenden Falz eingepaßt werden 
kann. Während Grabbank und Grabtrog ſtets erhöht ſind, werden 
die Schiebegräber meiſt ebenerdig angebracht, und nur zuweilen 
liegen ſie oberhalb einer rings um die Grabkammer laufenden 
Bank, wodurch ſie gegen das etwa in die Kammer eindringende 
Waſſer geſchützt werden. Dieſe Grabform ermöglichte eine beſonders 
gute Ausnutzung des Raumes der Kammer, in deren drei Wänden 
ſich ſtatt drei Leichen deren neun oder zwölf, ja bei Anbringung von 
zwei Reihen von Schiebegräbern ſogar die doppelte Sahl unter⸗ 
bringen ließen. Aber freilich das Hineinſchieben der ſargloſen Leiche 
war unbequem, und der Ruheplatz dem des lebenden Menſchen, den 
das Grab doch fortſetzen ſollte, ſehr unähnlich geworden, auch ein 
Hlufſtehen des Toten ganz undenkbar. Dieſe Grabform ijt als die 

) Die altchriſtliche Kunſt, S. 22. 

) Chriſtliche Antike I, S. 124. 

) S. 3. B. Dincent, RB 1912, S. 445 f. 


N jüdiſche deshalb mit Recht bezeichnet worden, weil die Miſchna ſie 


als die normale betrachtet.!) Sie nennt das Schiebegrab hebräiſch 


 kok,’) Mehrzahl kukkim, gibt ihm eine normale Länge von 4 Ellen 


(faſt 2 m), eine höhe von 7 (oder mit der Wölbung 8), ) eine 
Breite von 6 Fauſtbreiten (etwa 72 und 54 cm), und nimmt an, 


daß ihrer zwei in einer 4 Ellen breiten Wand angebracht werden“) 


und daß in jeden kok nur eine Leiche gelegt wird.“) Die eigentliche 


2 Herkunft dieſer erſt ſeit der helleniſtiſchen Zeit“) auftretenden Grab- 


form iſt noch immer unbekannt, das jüdiſche Recht betrachtet ſie 
offenbar als die bei den Juden übliche. Das Chriſtusgrab von 
Jeruſalem war anders beſchaffen (S. 286f.). Es war, wie wir 


2 meinen, ein Trogbogengrab und hatte alſo eine Form, welche in der 


Nekropole Jeruſalems erſt in jüngerer Seit auftaucht.“) Das Grab 
der Königsfamilie von Adiabene aus dem 1. Jahrhundert n. Chr. 
enthielt neben Schiebegräbern Bankbogengräber, das ſogenannte 
Abſalomsgrab, wohl aus derſelben Seit, ebenfalls Bankbogengräber. 
Und doch wird man ein um 135 n. Chr. beim Bau der Aelia 
Capitolina verſchüttetes Felſengrab am eheſten von der Nekropole 
des im Jahre 70 zerſtörten Jeruſalem, alſo wenigſtens aus dem 
1. Jahrhundert herleiten, ſo daß das Chriſtusgrab als ein frühes 
Beiſpiel des Trogbogengrabes gelten müßte. Erſt in dieſem Jahr⸗ 
hundert mag das Bankbogengrab und das Trogbogengrab bei Feru- 


ſalem aufgetaucht fein. Dem reichen Joſeph von Arimathia (Matth. 


27, 57), der nach Mark. 15, 43; Cuk. 23, 50 ein Ratsherr war, iſt 


1) Doch kennt das jüdiſche Recht auch das aus dem Seljen gehauene und 
gedeckte Troggrab, das gebaut auch in der Wand eines oberirdiſchen Grabes 
(hebr. néphesch) vorkommen kann (Toſ. Ohal. X 7, wo Krauß, Talmud. 
Archäologie I, S. 76, von Senkgräbern redet), ebenſo freiſtehende Steinſarkophage 
und Beſtattung auf Pflaſter, Marmor oder Holzbrett (Toſ. Ohal. II 3, j. Naz. 56 , 
nach Krauß Bankgräber, woran ſicherlich nicht gedacht), Särge, die man beim 
Pflügen zwiſchen Eſtrich und Steinen findet (Toſ. Ohal. XVIII 1; nach Krauß 
Troggräber). 

2) Ob von xdyyn „Muſchel“? Die nabatäiſche Wortform ijt N, die 
palmyreniſche NT, wozu man for. garcha „Selle“ ſtellen muß. Aber die im 
Hebräiſchen veränderte Form ſpricht für ein Fremdwort. 

5) Toſ. Bab. b. VI 22, Lesart des erſten Druckes, wobei die Wölbung nach 
Krauß an Arkoſolien erinnern ſoll (9. 

4) Bab. b. VIS. 

5) j. Bab. b. 134, Sem. XIII. 

6) S. Macaliſter, The excavation of Gezer I, S. 395. 

7) So auch in Gezer, ſ. Macaliſter, a. a. O., S. 400. 


„ 


zuzutrauen, daß er ſich ein möglichſt vollkommenes Grab hatte her⸗ 


richten laſſen. Daß ſeit dem 2. Jahrhundert das Arkojolium in der 
römiſchen Welt vorzugsweiſe als chriſtliche Beſtattungsform ſich weit 
verbreitete, könnte mit ſeinem Grabe, das er dem am Kreuze Ge- 
ſtorbenen zur Verfügung ſtellte, zuſammenhängen. Als Grab Chriſti 
ijt es im 12. Jahrhundert auch in Deutſchland einmal aufgetreten.“) 

Die Grabkammer, welche das hebräiſche me‘ara „Höhle“ 


nennt,?) hat bei allen drei Grabformen in auffallend vielen Fällen 


die Größe von reichlich 2 m im Quadrat und dieſelbe Höhe.?) Die 
Miſchna)) bezeichnet als normale Größe 4 zu 6 Ellen, wobei in den 
zwei langen Wänden je drei, in der ſchmalen Rückwand zwei 


Schiebegräber vorgeſehen ſind. Aber nach anderer Anſicht wäre die 


normale Kammergröße 6 zu 8 Ellen, mit je vier Gräbern in den 
langen Wänden, drei Gräbern in der Rückwand, zwei in der 
Eingangswand. Als Höhe wird 4 Ellen angegeben.“) Wenn einmal 
die halbe Größe vorkommt mit einem Leichenplatz nur auf einer 
Seite, hat man den Eindruck einer unvollſtändigen Anlage. Die 
Wände und die flache Decke find in der Regel ſchmucklos. Selten 
ſind Spuren von bemaltem Bewurf oder Skulptur. 

Der von außen ebenerdige, von innen etwas höher als der 
Fußboden der Grabkammer liegende viereckige Eingang (hebr. 
pétah)*) iſt ſtets ſehr klein. Ich verzeichne Abmeſſungen von 
82 zu 71, 64 zu 58, 56 zu 47, 55 zu 49 cm, als ungewöhnlich 
1,75 zu 1,13 m. Für den Verſchluß, der für die Beſchränkung der 
Unreinheit des Grabes auf ſein Inneres entſcheidende Bedeutung 
hat,“) iſt wohl ausnahmslos ein den Eingang auf den Seiten und 
oben umziehender Falz vorgeſehen, dem an dem viereckigen Verſchluß⸗ 


) Bei den Externſteinen, ſ. Kiſa, Jahrb. des Vereins von Altertumsfreunden 
im Rheinlande, Heft 44, S. 73 ff. Eigene Beſchreibung des von mir unterſuchten 
Grabes behalte ich mir vor. 

) S. außer den obigen Stellen Ohal. XVI 2. Dagegen kéber CToſ. Ohal. 
XVI 14. 

) Die Wölbung, welche Vincent, Jérusalem II, Fig. 53, zeichnet, iſt 
gegen den Gebrauch. 

) Bab. b. VI 8. 

) Coſ. Bab. b. VI 22. Von gewölbten Grabkammern redet Krauß, Talm. 
Ard. II, S. 74. Der Ausdruck „gebälkte Höhle“ j. Naz. 574 wird aber nur eine 
gelegentlich im Boden gefundene Kammer mit Balkendecke meinen. 

) Toſ. Ohal. XVI 14. 

) S. die ſoeben angegebene Stelle. 
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ſtein ein gleich großer Rand entſpricht, ſo daß er, wenn in die 
Gffnung eingeſetzt, dieſe und ihren Falz völlig ausfüllt, ohne darüber 
hervorzuragen. Zu dieſem äußeren Plattenverſchluß, dem jedes 
Schloß fehlt, kommt in ſelteneren Fällen auf der Innenſeite des 
Eingangs eine Steintüre, deren früheres Vorhandenſein ſtets an 
den Cöchern für ihre Angeln erkannt wird. Innere Riegel, die ſich 
von außen durch einen „Schlüſſel“ öffnen ließen, ſind dabei auch 
vorgekommen. Endlich findet ſich, aber nur in drei Fällen) von 
mehreren Hunderten von Grabanlagen, die Einrichtung für einen 
Rollverſchluß, bei welchem aus einem vor dem Eingang auf 
einer Seite angebrachten tiefen Falz eine mühlſteinähnliche Platte?) 
vor den Eingang gerollt werden kann, wohl meiſt ſo, daß er auf 
einer ſchiefen Ebene von ſelbſt dahin gleitet, wenn er nicht durch 
ein untergeſchobenes Hindernis zurückgehalten wird, aber nur mit 
Anwendung einiger Kraft in ſeinen Falz zurückgeſchoben werden 
kann. Eine viel primitivere Sicherung des Grabeingangs war es, 
wenn vor den Plattenverſchluß noch ein walzenförmiger Stein gelegt 
wurde, wie Schick es bei einem Grabe zu Jeruſalem fands) und 
wie ich es in Beth Schemeſch bei einigen Gräbern geſehen habe. 

Zu der Sicherung des Eingangs durch einen eigentlichen Roll⸗ 
ſtein paßt an ſich die hebräiſche Bezeichnung golél „Roller“, welche 
das jüdiſche Recht für den gewöhnlichen Verſchluß der Grabkammer 
anwendet.“) Aber es wird doch deutlich, daß dabei an eine fo voll- 
kommene Einrichtung nicht gedacht iſt. Es kann ein Balken oder 
auch ein Faß, ein Steinhaufen, ja vorübergehend wohl auch ein 
lebendes Tier als golél dienen.“) Das gewöhnliche iſt wohl ein 
großer Steinblock, den ſelbſt wieder ein zweiter Stein oder noch ein 
dritter als dophék „Klopfer“ ſtützt.)) Als jemand am Tage vor 
Paſſah ſtarb, haben einmal die begrabenden Männer, um ihre 
Reinheit zu retten, den golél an einem von den Frauen daran 
befeſtigten Seil vom Eingang weggezogen und den Frauen die 

1) Beim Grabe der Helena, dem fog. Herodesgrabe und einem Grabe im 
wadi en-nar. Man kann mit Sicherheit ſagen, daß die Einrichtung bei den 
übrigen fehlte. 

2) Ein bei Michmas gefundenes Beiſpiel hat 59cm Durchmeſſer und 19 em Dicke. 

8) ZDPV 1878, S. 12. Die Walze war 1,10 m lang und 70 cm dik. 

4) Deshalb kann doch einmal Sem. X von der verſchließbaren „Türe“ (délet) 
eines Grabes die Rede fein. 

5) Ohal. XV 8. 9, Coſ. Ohal. XV, 8. 9. 

6) Ohal. II 4. 
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weitere Beſtattung überlaſſen.) Während hier an einen fehr 
ſchweren Stein gedacht iſt, den die Frauen allein nicht bewältigen 
können, und ſicher nicht an einen kunſtmäßigen Rolljtein, der nicht 
wegzuziehen war, ſondern zurückgeſchoben werden mußte, ſo wird 
auch der Fall geſetzt, daß einmal zwei Steine zu vier Handbreiten 
im Geviert als golél verwandt ſind,) was einen beſonders kleinen 
Grabeingang vorausſetzt. Da der golél der eigentliche verſchluß des 
Grabes war,) muß wohl auch der Plattenverſchluß der Seljengraber 
Jeruſalems als golél gelten, die ihm vorgelegte Walze (jf. o.) als 
dophék. Der Name gölél wird aber am eheſten von einem Sels- 
block kommen, wie man ihn urſprünglich vor einen Grabeingang zu 
rollen pflegte und auch ſpäter da anwandte, wo für einen kunſt⸗ 
mäßigen Verſchluß nicht oder noch nicht geſorgt war. 

Bei der einfachſten Form der Grabanlage, welche nur aus 
einer Kammer. befteht, liegt vor dem Eingang eine Vorhalle mit 
weiter Vorderöffnung in ſehr verſchiedenen Abmeſſungen, mindeſtens 
ebenſo breit als die Grabkammer, aber gewöhnlich weniger tief als 
breit und etwa ebenſo hoch als tief; 3 zu 2 m, 5 zu 3 m find vor- 
kommende Größen. Shulpturenſchmuck ijt für den weit offenen Ein⸗ 
gang, der auch in einigen Fällen mit Säulen verſehen iſt, möglich, 
wird aber ſelten angewandt. Die Seitenwände werden öfters zur 
Anlage von je einer Grabkammer benutzt. Vor der Vorhalle kann 
dann noch ein größerer in den Felſen gehauener Vorhof liegen. 
Mit dem Vorhof ſcheint die Miſchna die Vorhalle, ja ſogar eine im 
Selſen liegende Vorkammer oder Sentralkammer zuſammenzufaſſen, 
wenn fie von dem hasér „Hof“ vor der Offnung der Grabkammer 
redet, welcher normalerweiſe 6 zu 6 Ellen meſſen foll*) und dadurch 
für die Totenbahre und ihre Träger oder ſogar für zwei Bahren 
den nötigen Raum bieten.“) Denn dieſer „Hof“, der auch einmal 
gat „Kelter“ genannt wird, kann nach oben offen, aber auch nicht 


) Coſ. III 9, wo mit To}. zu b. Kethub. 5a am Anfang naschim für anaschim 
zu leſen. 

2) Toſ. Ohal. III 10. 

5) b. Sanh. 47, Mo. k. 27a, Heth. 4, Sem. IV 11, X. 
— ) Natürlich kann er auch größer ausfallen. Zu Naz. IX 3, wo eine Ent⸗ 
fernung von 8 Ellen zwiſchen zwei Grabſtätten angenommen iſt, bemerkt 
j. Naz. 574, daß dann an das Wenden der Bahre, ſowie an die doppelten Erſatz⸗ 
männer der Bahre gedacht ſei. 

) Bab. b. VI 8, Toj. Bab. b. VI 23. 
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offen ſein,) er kann von oben, aber auch von der Seite zugänglich 
ſein,) ohne daß man über das Wie? etwas erführe. Grabkammern 
können auf zwei Seiten, aber auch auf allen vier Seiten liegen.“) 


Sie können auch übereinander vorkommen.“) Manches ſcheint hier 
bloße Theorie zu fein, beſonders die Annahme einer Ausdehnung 
von nur vier handbreiten.“) 


Mit dieſem archäologiſchen Tatbeſtand, in welchen ſich das zu 


1 Konſtantins Seit aufgefundene Grab leicht einfügen läßt, ſind 


nun die Ausſagen der Evangelien zuſammenzuhalten. Nach ihrer 
Schilderung konnte man in das Grab treten und ſich doch noch vor 
ſeinem Eingang befinden (Joh. 20, 1. 3. 5, vgl. 11, 38), fo daß der 
Eintritt in die Grabkammer noch darauf folgte (Joh. 20, 6. 8). Alſo 
mußte die Grabanlage eine offene Vorhalle beſitzen. Sodann hatte 
man ſich zu bücken, um durch den Eingang des Grabes von außen 
drinnen etwas wahrzunehmen (Luk. 24, 12; Joh. 20, 11), der Ein— 
gang war alſo ſehr niedrig. Man jah aber dabei ſogleich im 
Innern den Leichenplatz, die Tür führte alſo ohne weiteres in die 
Grabkammer, nicht erſt in einen Vorraum,“) Auch mußte die 


Hammer ſchmal fein, wenn ein ſeitlich liegender Leichenplatz ſofort 


überſchaut werden konnte. Sur rechten Hand befand ſich im Grab 
ein Sitzplatz (Mark. 16, 5), und zwar war es der Leichenplatz ſelbſt, 
an deſſen Kopf⸗ und Fußende man ſitzen (Joh. 20, 12) und Leichen⸗ 
tücher und Kopftuch geſondert hinlegen konnte (Joh. 20, 7, vgl. Luk. 
24, 12). Das Grab Chriſti mußte alſo einen Leichenplatz zur rechten 
Hand haben, und dieſer durfte kein Schiebegrab in der Form eines 
in den Felſen getriebenen Stollens ſein. Es wird aber auch kein 
Bankgrab geweſen ſein, denn es wird nicht betont, man habe beim 
Einblick durch die Tür das Grab leer gefunden, ſondern man habe 
die abgelegten Leintücher erblikt. Dann bleibt nur ein Troggrab 


1) Toſ. Ohal. XV, 7. — ) b. Sot. 442. 

3) Bab. b. VI 8. 

) Coj. Ohal. VII 9. 

5) Ohal. XV 8, vgl. Toſ. Ohal. XV 7. Alles dies ijt nicht völlig geklärt bei 
Krauß, Talmud. Archäologie II, S. 74 ff. S. Klein, Tod und Begräbnis in 
paläſtina zur Zeit der Tannaiten (1908), S. 70 ff. 

6) Vincent, Jérusalem II, Fig. 53, zeichnet mit Unrecht ſtatt einer Dor- 


halle eine geſchloſſene Dorkammer, welche auch das von Cyrill, Cat. IV 9, davon 


gebrauchte o „Schutzdach“ nicht erlaubt. Heſychius, Quaestio 1437, dachte 
allerdings an ein inneres und ein äußeres Gemach, zwiſchen denen ſich die Tür 
mit dem aufgelegten Stein befindet. 
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übrig, in das man von der Türe aus nicht ſchauen konnte.) Das 
Grab Jeſu war neu und bisher unbenutzt (Matth. 27, 60; fuk. 
23, 53; Joh. 19, 41). Dann fehlte ihm wahrſcheinlich ein aus⸗ 
gedehntes Kammerſyſtem, das in der Regel erſt eine Solge ere 
weiterten Bedürfniſſes war. 

Allen dieſen Vorausſetzungen entſprach unter den auf Golgotha 
gefundenen Gräbern nur das Grab mit einer Vorhalle, einer einzigen 
unfertigen Kammer und dem einzigen Leichenplatz in der Form 
eines Troges auf der rechten Seite. Selbſt wenn man manche 
Einzelheiten der evangeliſchen Berichte mehr auf Rechnung des Er⸗ 
zählers als des Augenzeugen ſetzt, bleibt die Übereinſtimmung nicht 
weniger auffallend. Sogar was die Erzählungen nicht forderten, 
aber ſehr willkommen ſein mußte, ein einziger Leichenplatz, war hier 
vorhanden. Die nahe Grabanlage mit den Schiebeſtollen, die 
möglicherweiſe noch eine Vorkammer hatte,“ konnte nicht ernſtlich 
in Frage kommen, weil der Platz für die Grabtücher und der Sitz 
des Engels dann hätten anders beſchrieben werden ſollen. Die 
Grabkammern im Norden, ſelbſt wenn man fie gekannt hätte, 
konnten den Eindruck eines neuen Grabes nicht machen, ſie lagen 
auch außerhalb des heidniſchen Heiligtums, unter dem man das 
Grab vermutete. — Wie auffallend, daß man da, wo man das 
Grab Chriſti glaubte ſuchen zu müſſen, jenes Grab fand, das allen 
Vorausſetzungen der Evangelien entſprach und mit ſeinem einzigen 
Leichenplatz auf den Einen hinzuweiſen ſchien, deſſen Leib da geruht 
hatte. Auch der nüchterne Euſebius fand hier keine Zweifel geſtattet. 
Das Denkmal der Auferſtehung Jeſu, neben ſeinem Tode der 
wichtigſten Grundtatſache des chriſtlichen Glaubens, ſchien gefunden. 

Etwas verhältnismäßig Unweſentliches war der Stein, welcher 
den Eingang zum Grabe verſperrt hatte. Daß in den Evangelien 
(Matth. 27, 60; 28, 2; Mark. 15, 46; 16, 4; fuk. 24, 2) vom „heran⸗ 
wälzen“ und „wegwälzen“ eines großen Derſchlußſteines die Rede 


) Gatt, das heilige Land (1880), S. 199, ſchließt aus v Mark. 
15, 46 auf ein Troggrab. Aber es iſt doch nur der gewöhnliche Ausdruck für 
„beſtatten“, aus dem für die Art des Grabes nichts gefolgert werden kann. Don 
Appel, PJB 1907, S. 22, wird aus dem Ausdruck rézog Matth. 28, 6; Mark. 
16, 6 ein Bankgrab erſchloſſen. Aber rönos bezeichnet wie „locus“ jede Art des 
Grabplatzes. 

) Dies, weil ihr Eingang ſonſt eine große Einbuchtung der Felswand 
vorausſetzen müßte. 
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iſt, hat man als Beweis dafür betrachtet, daß das Grab einen 


eigentlichen Rollſteinverſchluß hatte (ſ. oben S. 294 f.). Aber dieſe 
Rollſteine werden nicht heran⸗ und fortgewälzt, ſondern von der 
Seite vor⸗ und zurückgeſchoben. Das Petrusevangelium hat deshalb 
nicht ohne Grund an einen Stein gedacht, den viele mit vereinten 


Kräften heranſchafften und vor die Grabestür legten, Kodex D redet 


zu Luk. 23, 53 von einem Stein, den kaum zwanzig wälzten, der 
alſo kein bequem zu bewegender Rollſtein war. Aud die Dor: 
ſtellung von dem auf dem abgewälzten Stein ſitzenden Engel (Matth. 
28, 2) paßt nicht zu einem in ſeinen Falz zurückgeſchobenen „Roll⸗ 
ſtein“.) Danach war der „Bollſtein“, welcher das Grab Jeſu ver— 
ſchloß, für die ſynoptiſchen Erzähler am eheſten ein roher wälzbarer 
Selsblock, der vielleicht nur als vorläufiger Verſchluß gemeint war, 
wie fie nach dem jüdiſchen Recht gelegentlich vorkamen (S. 295). — 
Leider ijt unbekannt, wie der bei jenem Grabe auf Golgotha 
gefundene Türſtein genauer beſchaffen war. Im ſiebenten Jahr⸗ 
hundert war er in zwei viereckige Teile zerlegt, welche beide als 
Altäre dienten. Nach Arkulf hätte der urſprüngliche Stein nur von 
vielen Männern bewegt werden können.?) Das läßt auf eine 
bedeutende Größe oder Dicke ſchließen. Auf alten Abbildungen“) 
des Steins ſieht man ihn in Würfelgeſtalt. Selbſt wenn es ein 
Plattenverſchluß geweſen wäre, der ſich beſonders leicht hätte ver— 
ſiegeln laſſen (Matth. 27, 66), könnte man den Stein mit der ſyn⸗ 
optiſchen Erzählung in Einklang bringen, wenn er als beſonders 
dick und ſchwer gedacht wird. Aber bei Johannes wird ſowohl bei 
Jeſu Grab als bei dem Grabe des Lazarus der Stein nicht „weg— 
gewälzt“, ſondern „weggenommen“ (Joh. 20, 1; 11, 38 ff.), alſo an 
eine ungewöhnliche Schwere und Form des Steins gar nicht gedacht, 
und die Steigerung der Vorſtellung vom Steine bei Markus und in 
den Apokryphen ſtimmt bedenklich. 


) Merx, die vier kanoniſchen Evangelien II 2, der S. 510 ff. eine Dar⸗ 
ſtellung der Rollſtein⸗Einrichtung des Helenagrabes in Jeruſalem gibt, aber mit 
Unrecht leugnet, daß dies außerdem einen Cürflügel gehabt habe, hält dies trotz— 
dem für möglich. Aber gerade dort verſchwand der zurückgeſchobene Rollſtein 
urſprünglich vollſtändig in ſeinem Caufgang. 

9) Arkulf, Gener, S. 232. Doch bezeichnet Willibald den damals gezeigten 
Stein nur als eine Nachbildung des alten, den wohl die Perſer zerſtört hatten, 
Tobler, Deser. T. S., S. 30. 

8) S. ein Käuchergefäß aus dem ſechſten Jahrhundert, Echos d' Orient 1904, 

S. 150. 
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Wenn nun damit das gefundene Grab zum Grabe Jeſu paßt, 
bedarf doch ſeine Lage im Verhältnis zu dem Jeruſalem ſeiner Seit 
einer beſonderen Unterfuchung.’) Denjenigen, welche zu Konſtantins 
Seit Golgotha an der Stelle der jetzigen Grabeskirche ſuchten, ſtand feſt, 


daß die alte Stadt dieſen Platz außerhalb ihrer Mauern ließ. Cyrill 


von Jeruſalem fragt mit der Gewißheit, allgemein Anerkanntes zu 
ſagen:?) „Wo iſt der Fels [des Grabes]! mit dem Schutzdach [der 
Vorhalle]? liegt er etwa in der Mitte der Stadt oder bei den 
Mauern und Aufenteilen? ijt er innerhalb der alten Mauern oder 
in den ſpäter entſtandenen Dormauern? Es heißt im hohenliede 
(2, 14 LXX): Im Schutzdach des Felſens, benachbart der Vormauer.“ 
Durch Joſephus wiſſen wir, daß die älteſte nördliche Stadtmauer 
Jeruſalems etwa 200 m ſüdlich von dieſem Golgotha blieb. Die 
Mauer der nördlich davon gelegenen Dorjtadt, welche vom Gennath- 
Tore, das doch wohl zu Gärten den Sugang vermittelte, zur Burg 
Antonia lief, hätte Golgotha nur dann eingeſchloſſen, wenn man ihr 
einen weit ausgreifenden Bogen und einen weit im Weſten liegenden 
Anfang an jener Nordmauer gab. Nun hätte Joſephus nicht das 
ſonſt nie erwähnte Gartentor als Ausgangspunkt genannt, wenn es 
bei einem der drei Türme an der Nordſeite der Herodesburg gelegen 
hätte. Auch ſeine Betonung!) des ſchwachen Schutzes des weſtlichen 
Teiles der alten Nordmauer hätte keinen Sinn, wenn es ſich dabei 
nur um wenige Meter handelte. Daraus folgt, daß das auf den 


Davidsturm vom Norden her zulaufende alte Mauerſtück, das man 


1885 gefunden hat, von dieſer Vorſtadtmauer nicht ſtammen kann, 
wie ſeine erſten Beobachter annahmen.“) Es wird im Einklang mit 
den dabei gemachten Funden?) am eheſten der Weſtmauer der Aelia 
Capitolina angehören, die nach Serſtörung des Hippikusturmes, von 
welchem die in der Seit Chriſti noch fehlende ſogenannte dritte 
Mauer ausging,) hierher zurückverſetzt und an den Phaſaelturm 


) Dgl. Appel, PJB 1907, S. 25 ff. 

2) Cat. XIV 9. 

) Bell. Jud. V 6, 2. 

) Merrill, PEFQ 1886, S. 21 ff. 72 f.; 1888, S. 15 f. 64 f.; Schick 1887, 
S. 217 ff.; 1888, S. 62 f. 

) Der wichtigſte ijt die jetzt in der Gegend ihres Sundortes im Hofe des 
Grand New hotel aufgeſtellte Widmungsſäule eines oder zweier stratores für 
den Legaten M. Junius Maximus aus dem Ende oder Anfang des 3. Jahrhunderts, 
ſ. dangemeifter, 2D PV 1887, S. 49 ff.; CIL III Suppl. 6641. 12 080. 

6) Bell. Jud. V 4, 2. 


VV 


angeſchloſſen wurde, wenn der Davidsturm dieſer iſt. Lag der 
Anfang der VDorſtadtmauer aber nicht bei der Herodesburg, ſondern 
weiter öſtlich, ſo muß man damit wenigſtens über den ſogenannten 
Hiskiateich, den Amugdalonteich des Joſephus, ) hinausgehen, auf 
deſſen Oſtſeite Schick alte Mauerreſte geſehen hat,?) die aber doch 
in ihrer Höhe von 15° über der jetzigen Straße hier im Bereich der 
Aelia Capitolina von der zerſtörten Vorſtadtmauer nicht ſtammen 
ae werden. Die beiden Belagerungswälle des Titus bei dem Amygdalon— 
teiche und dem Johannesgrabe*) dürften aber noch weiter nach Often 
weiſen. Denn ſie werden öſtlich von der Herodesburg und weſtlich 
von der Dorjtadtmauer anzuſetzen fein, die in ihrem ſüdlichen Teile 
bei der Errichtung der Wälle noch ſtand.“) Damit käme man etwa 
bis in die Gegend der jetzt zur deutſchen Erlöſerkirche führenden 
Straße. Ein oſtweſtlich laufendes Mauerſtück, das man beim Bau 
der Erlöſerkirche fand,) kann allenfalls mit einem Unie dieſer 
Mauer zuſammenhängen. Bei der hier faſt ebenen Scheitelfläche des 
von der Mauer zu überſchreitenden hügels und der geringen Trag⸗ 
weite der antiken Geſchoſſe fehlte jede Notwendigkeit zu einer weſt⸗ 
licheren und höheren Lage der Mauer. Das von Joſephus erwähnte 
Grab des Hohenprieſters Johannes beweiſt neben den Grabanlagen 
bei der Grabeskirche, daß hier eine Gräbergegend war, d. h. daß es 
vor allem ſenkrechte Felsabſchnitte alter Steinbrüche gab, in die man 
Graber legen konnte. Das „Gartentor“ zeugt für ein mit Oliven- 
gärten beſetztes Gelände, in das der Garten des Joſeph von Krimathia 
(Joh. 19, 41, vgl. Matth. 27, 60) paßt. 

Notwendig mußte auch außerhalb der Vorſtadtmauer von der 
Nordſtraße des Landes her zum Gartentor der alten Stadt ein 
A wichtiger Derbindungsweg laufen, ſowie auch eine direkte Verbindung 
a: zwiſchen jener Straße und ihrer Fortſetzung nach dem Süden nicht 
a gefehlt haben kann. Das ergibt für die Gegend von Golgotha die 
i Gffentlichkeit, welche für den Richtplatz Jeſu vorausgeſetzt wird 


1) Bell. Jud. V 11, 4. 

) PEFQ 1902, S. 55. Schmitzberger, Die Echtheit Golgothas und des 
ee Heiligen Grabes, S. 71, verlegt hierher eine etwa 5 m hohe Felsböſchung, die 
Be aber Schick auf der Weſt ſeite des Teiches geſehen hat, PEFQ 1897, S. 108. 
1 e) Bell. Jud. V 11, 4. 

) Bell. Jud. V 8, 2. 
3 5) Erwähnt von Schick, PEFQ 1902, S. 46, beſchrieben von Merrill, 
3 Jerusalem (mir jetzt nicht zugänglich). 
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(Matth. 27, 39; Mark. 15, 29; Luk. 23, 35). Unmittelbar vor der 
Dorjtadtmauer muß man ſich dabei einen Streifen unbebauten Landes 
vorſtellen, der öffentlicher Beſitz war, über den die Straße nach dem 


Gartentor lief. Wenn Jeſus vor dem herodespalaſt verurteilt wurde, 


gab es zwei Richtungen, in denen der Platz für die Dollſtreckung 
des Urteils geſucht werden konnte. Im Weſten, etwa auf der Hohe 
gegenüber dem Hherodespalaſt, hätte man ſich von der eigentlichen 
Stadt und ihrem Verkehr entfernt; die größte Offentlidkeit für den 
vollzug eines dreifachen Urteils fand man ohne Zweifel im Norden 
in dem Winkel, den Altſtadtmauer und Dorſtadtmauer bildeten. 
Golgotha, das jenſeits der zunächſt vor dem Gartentor beginnenden 
Senke auf einer niedrigen höhe lag, wird der nächſte dazu geeignete 
Platz geweſen fein. Wenn man die Mauer der Dorſtadt öſtlich von 
der Grabeskirche in der Gegend der jetzigen Marktſtraße voriber- 
laufen läßt, blieb das Grab etwa 120 m von ihr entfernt. Dann 
war hier zwiſchen dem Garten des Grabes und der Stadtmauer 
hinreichender Raum für eine Straße und den unbebauten Streifen 
an der Mauer. Aber auch das jüdiſche Recht, welches für die 
Gräber 50 Ellen Abſtand von der Stadt fordert,) war gewahrt, 
aber freilich nicht Akibas Forderung, wegen des ſteten Weſtwindes 
die Weſtſeite der Stadt gräberlos zu laſſen.?) Die Stätte des von 
Konſtantin auf der gefundenen Felsmaſſe aufgepflanzten Kreuzes 
liegt nur 40 m vom Grabe und 80 m vom vermuteten Ort der 
Stadtmauer. Aber nichts hindert, die Kreuzigung näher an die 
Stadtmauer heranzulegen und alſo die doppelte Entfernung an⸗ 
zunehmen. Die Martyrionbaſilika Monſtantins und die Kreuz⸗ 
findungsziſterne hätten dann erſt recht ihre Stätte bezeichnet. Auf 
dieſe Weiſe erſcheint die Tradition mit ihrer Anſetzung Golgothas 
und des Grabes Chriſti hinreichend gerechtfertigt. 

Wir erwarten keine „Segnung“ von einer körperlichen Berührung 
mit Kreuz, Kreuzfelſen und Grab und begehren nicht, mit den 
Tauſenden ruſſiſcher pilger die heiligen Stätten zu küſſen. Wir 
finden, daß die Kirche, die ſich über ihnen erhebt, ſo prächtig ſie 
auch wäre, unſere Andacht nur ſtört, und wünſchten, Golgotha etwa 
wie den sahira-Hiigel vor der Stadt mit dem ſeit 1883 von vielen 
Engländern für echt gehaltenen, aber ſpäten Grabe an ſeinem Fuße 


) Bab. b. II 9 vgl. Toſ. Bab. b. I 11. 
) Bab. b. II 9, Toſ. Bab. b. I 8. 


in jeiner natürlichen Geſtalt zu ſehen. Aber gerade hier bedeutet 


die äußere kinſchauung wenig. Es gilt ja nicht zu ſehen, wie ein 


Menſch vor den Mauern Jeruſalems am Kreuze hängt, wie er ruft: 
sahéna „Mich dürſtet!“ und dann ſtirbt und in einem Felſengrab 
zwiſchen Oliven begraben wird. Etwas Größeres wäre es, wenn 


wir verſtünden, daß dieſer Menſch für das Kommen der W 


herrſchaft zu ſterben wußte, fo wie wir für das Vaterland zu ſterben 
wiſſen. Aber das Geheimnis, daß ein ungerechtes Urteil hier 


Gerechtigkeit wirkte, iſt doch nur offenbar für den, welcher in der 


Nachfolge des Mannes von Nazareth und Kapernaum den Weg zum 
Vater fand und Gottes Macht gegen Sünde und Schuld in allem 
erkannte, was er geredet und getan hat. Nur das nach innen und 
oben gewendete Auge ſieht hier die Tatſache, welche einen Neu— 
anfang in der Weltgeſchichte bedeutet. Sollte es deshalb gleichgültig 
ſein zu wiſſen, wo es geſchah? 

Es wird der Tradition entgegengehalten, daß die geiſtige Höhe 
der erſten Kirche es zweifelhaft erſcheinen laſſe, daß ſie dem Orte 
des Todes und Grabes Jeſu beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt 
habe. Auch habe die Serſtörung Jeruſalems durch Titus und die 
Serſtreuung der Gemeinde ihre Menntnis der Ortlickeiten Jeruſalems 
unterbunden. Aber es handelt ſich dabei nicht nur um die Er⸗ 
innerungen der Chriſten, ſondern um die alten Ortsnamen, hier alſo 
um die Bezeichnung Golgotha, die ebenſowenig wie die Namen 
Olberg, Siloa, Bezatha notwendig verſchwinden mußte, da doch die 
Umgebung Jeruſalems ihre Bevölkerung behielt und Juden wie 
Nichtjuden da wohnhaft waren. Die Evangelien ſelbſt, und nicht 
am wenigſten das Johannesevangelium, beweiſen, welchen Wert 
man darauf legte, die Namen gewiſſer Grtlichkeiten in und bei 
Jeruſalem in ihrer Urform zu kennen. Daraus folgt, daß es wichtig 
ſchien, den Ort gewiſſer Ereigniſſe im Leben Jeſu zu wiſſen. Man 
muß daraus nicht ſchließen, daß die Chriſten frühzeitig angefangen 
hätten, dieſe Orte aufzuſuchen und abergläubiſch zu verehren, ob— 
wohl man nicht mit Recht zwiſchen den erſten Chrijten und den 
Juden, welche der Propheten Gräber bauten und ſchmückten (Matth. 
23, 29; Luk. 11, 47),1) eine allzuſcharfe Grenzlinie zieht. Aber wer 
die Geſchichten jener Tage (Cuk. 24, 18) nicht nur miterlebt, ſondern 

1) ber die in alter Zeit erweisbar von den Chriſten verehrten Gräber von 


Patriarchen und Propheten ſ. Schlatter, Der Märtyrer in den Anfaingen der 
Kirche, S. 23 ff. 


mit durdgekampft hatte, wer darauf ie ganze Richtung jeines 
Lebens und Denkens aufbaute, die Gemeinde, welche ohne fie nicht 8 
entſtanden wäre, zu deren Weſen es gehörte, ſie ſich immer aufs 


neue zu vergegenwärtigen, konnte an der Stätte von Kreuz ne 
Grab niemals gleichgültig vorübergehen. 


Juſtin betonte im 2. Jahrhundert, daß die Geburt Jeſu in der 


Höhle von Bethlehem Erfüllung altteſtamentlicher Weisſagung ſei; 


Origenes im dritten, daß die Wahrheit der Geburtsgeſchichte durch 


die an jene Höhle geknüpfte Cokaltradition beſtätigt werde.) Es 
iſt undenkbar, daß man von Golgotha und dem Grabe zur gleichen 
Zeit nichts habe wiſſen wollen. Solange die Kirche gegenüber Juden 
und Heiden vor allem durch die Auferftehung Jeſu das Recht ihres 
Beſtehens zu erhärten hatte, konnte ſie nicht darauf verzichten, nach⸗ 
zuweiſen, wo ihre Wurzeln im paläſtiniſchen Mutterboden feſtſaßen. 
Die Evangelien dienten mit ihren Ortsangaben nicht archäologiſcher 
Neugier, ſondern ebenſoſehr der Vergewiſſerung der Gläubigen als 
der Verteidigung gegenüber dem Unglauben. Was die Chriſten ver⸗ 
kündigten, war keine neue Philoſophie oder Theoſophie, die ortslos 
über die Erde ziehen können, ſondern die Geſchichte von Jeſus von 
Nazareth, die ohne Ort eine Mythe wäre. Derſelbe Euſebius, der 
das Hervortreten des Grabes Chriſti als eines Denkmales der Auf- 
erſtehung mit Entzücken begrüßte, war der Derfaſſer einer Kirchen⸗ 
geſchichte, und in ſeinem Onomasticum der erſten bibliſchen 
Geographie, einer unſchätzbaren Fundgrube des Wiſſens um die 
meiſten Orte der Bibel. Die Angelegenheit, feſtzuſtellen, wo in 
Paläſtina dieſe Orte zu ſuchen find, beruhte auf der geſunden 
Empfindung, daß zuverläſſige Geſchichte auch ihren Ort haben müſſe, 
der ſich aufweiſen läßt. 

Über dieſen Standpunkt ſind wir auch heute nicht hinaus⸗ 
gekommen. Unſer Glaube an den Welterlöſer hängt nicht an der 
Kenntnis der Stätte ſeines Todes und Begräbniſſes, am wenigſten 
des Punktes, an dem ſie geſchahen. Aber ſelbſt eine bloße Nach⸗ 
bildung des Grabes von Jeruſalem, wie Deutſchland deren drei- 
unddreißig hatte und dreiundzwanzig noch beſitzt,)) läßt uns nicht 
völlig gleichgültig, und wir empfinden ſofort, daß unſerm Glauben 
eine Stütze fehlte, wenn ungewiß wäre, wo in Palajtina beides 

1) S. oben S. 32f. 


) Die Ergebniſſe meiner Unterſuchung ihrer Entſtehung und ihrer Geſtalt 
hoffe ich bald veröffentlichen zu können. 
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B ie ande Denkens, und en die Lehre eines vom 
himmel gefallenen Buches, ſondern der Ertrag einer von Gott 
gewirkten, in der Perſon Jeſu gipfelnden und von ſeinen Apoſteln 
begriffenen Geſchichte. Die Beiträge, welche Paläſtina zu ihrem 
Verſtändniſſe liefert, die Unſchaulichkeit, mit welcher es unſerer Auf- 
faſſung zu Hilfe kommt, ſind uns wertvoll. Aber das Wichtigſte iſt 
doch die auf ſeinem Boden zu gewinnende ſtarke Empfindung, daß 
ieſe Geſchichte mit unſerm Erdball in unauflöslichem Suſammenhang 
ſteht, daß wir ſie nicht machen, ſondern daß ſie da war und uns 
nichts anderes übrig bleibt, als uns mit ihr auseinanderzuſetzen, 
entweder uns gegen ihre Catſächlichkeit aufzubäumen oder ſie uns 
zum Fels werden zu er an den unſer zum Tode eilendes Leben 
ſich klammert. 


— — Dalman, Orte und Wege Jeſu. 20 
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Hjalon 200 
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Akko 56. 92. 96. 103. 164 
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el-‘akrabe 183 
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‘arrabe 96 
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Ardhelausgrab 22 
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Arus 194 
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Ajaphon 192 
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Askaroth; Hzkaroth 1845 265 
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el-‘azarije 212 


Baal Hazor 229 
Baal Perazim 14 f. 
bahret el-chét 173. 178 
el-bak‘a (el- -bukei‘a) 13 
banias 176 
batana 83 
el-baten 23 
battof-Ebene 47. 92 ff. 99. 101 
bédschala 14. 22. 25 
Beerſaba 121 
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besan 57. 188 
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Mildgrotten 31 
Beth Maon 161 
Beth Mekoſcheſch 196 
Beth Netopha 94. 99 


Beth Nimra 81 

Beth Nimrin 193 

Beth Page 214 ff. 252. 255 

Beth Phage 8. 213 ff. 230 

Beth Rephaim 12 

Beth Saida 8. 112. 117. 133. 136. 142 ff. 
172. 174 f. 178 f. 246 
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Beth Schemeſch 295 

Beth Scheraj 184. 189 

Bethſean 85. 132. 182. 184. 186. 189 

Bethulia 105 

Bethzeth 195 

bét lahm ſ. Bethlehem 

bét likja 196 

bet nuba 197. 200 

Betonim 83 

bét safafa 13 

bet sahtr 17. 31. 46 

biddu 200 

el-bire 187 

bir el-kana 25 

bir el- ödd 212 

bir kadismu 16 

birket ‘ali ed-daher 125 


bir ‘one 25 


birzet 195 

Boſtra 179. 192 
Botnia 83. 85 
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Cäſarea 3f. 7. 98. 195 f. 
Cäſarea Philippi 5. 156. 172 ff. 
el-chadr 14. 18. 25 

challet es-sammak 121. 137 
Chammath 160 

Chammath Ariach 160 
Chammath Gader 158 
Chammetha 159 f. 196 

chamse chubzat 105 

chan dschubb jũsif 119. 137. 164 
chan hatrir 207 

chan el-minje 119. 124. 133 
chan et-tuddschar 165 
Channaton 96 

chirbet abu schũsche 116. 119 
‘akib 147 

el-‘aradsch 143 

— el-‘arédsche 143 
el-‘aschek 149. 151 

bet mizze 200 
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dabura 167 

ed-dahi 170 

dustré 34 

el-esjar 40 ff. 
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kana 92 f. 95 
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chirbet kenna 103 

— el-kerak 114. 160 

— kerazie 135 f. 177 

— luézije 47 

mamelia 97 

meskene 104 

el-minje 117 ff. 164 
ranaim 19 

rume 94 

tibne 195 

— umm-el-‘amad 106. 108 
Chorazin 50. 129. 135 ff. 141. 157 


Dabaritta 167. 171. 180 

Daberath 167. 169. 171 

dabirie 167 

ed-dahi 170 

Dalmanutha 116 

Damaskus 4 f. 7. 56. 115. 119. 149 ff. 
159. 164 

Dekapolis 5. 8. 98 f. 141. 152. 172. 
175. 234 

ed-der 189 

dera 34 


der aijüb 201 


Der‘ala 192 

der er-Raut, dér ra‘ut 42 
der er-ra‘wat 42 

der fik 150 

der hanna 96 

dér makir 139 
Didymos 193 

ed-dikke 146 
Diocäſarea 71. 181 
Dion 192 

Dok 88. 90 

Dothan 105 

dschachsch el-‘azar 214 
dscheba* 183 
dschebata 181 
dschebel el- arũs 110 
— ed-dahi 54. 169 ff. 181 
— dédebe 71 
dschamle 146 
dschermak 173 f. 
héder 4. 71. 173 

— el-kafze 57. 70 
kan‘an 110. 137 
el-muntar 91 
es-sich 58. 101 
ed-dschenéne 214 
dschenin 56. 182 f. 
dscherasch 29 
ed-dschisch 174 
dscholan 159. 177 f. ſ. Golan 
dschurm-Bad 192 


Ebal 73. 184 ff. 
s dün 192 
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‘elabun 97 

Eliaskloſter 13 f. 16 

Eliſaquelle 205 

Emmaus⸗Nikopolis 8. 196 f. 
én el- adschab 198 

— artas 24. 28 

— askar 185 

— balata 185 

— berkit 187 

— defne 185 

Endor 57. 171. 189 

‘en dschalüd 182 

— ed-dschedide 59 

— el-fulije 107. 114 

En Gannim 182 

Engedi 19 

‘en el-habis 48 

— el-hod 208 

— el-kana 99 

— karim 48 f. 198 

— mahil 101 ; 

el-medauwara 113 

— el-muhendis 212 

_ en-nabra 160 

Enon 189 

‘en el-rarabe 80 

— — Salih 25 

En Sochar 184 

En Tab 101 

“en et-tabera 121. 162 

En Teena 103. 118 

‘en et-tine 103. 118 f. 

Ephraim 3. 191. 229 

Ephrat 22 

eriha 206 

esch-schéri‘a el-kebire 79 

Etam=24 f. 

el-“€zarije 212 


Feigenquellf 119. 127 
fik 150 


el-füle 182 


Gabatha 100. 181 

Gadara 5. 8. 149. 151. 156 ff. 192 f. 198 

Gador 193 

Galiläa 2. 4 f. 47. 69. 71. 92. 98. 101. 
126. 146. 164. 171. 180 ff. 194. 210 

Gamala 114. 144. 146. 151 

Garis 103 

Garizim 73 f. 180. 183 ff. 

Gath Hepher 100 f. 

Genezareth 51. 110, ſ. Ginneſar 

Gerab 187 

Geraſa 5. 156 ff. 

Gergeſa 156 f. 

Gibea Benjamin 191 

Gibea Sauls 196 

Gibeon 14 

Gilboaberge 73. 182 


Gilgal 80. 83. 205. 208 
Ginaia 181 cat tie 
Ginnaia 182 
Ginneſarland 51. 96f. 103. 
118 ff. 142. 155 f. 172 * 
Ginneſarſee 5. 7. 63. 99. 109 
122. 187. 142 . 161. 172 57. 180.1 
Ginneſar, Stadt 116 ff. 152. 155 
Ginnin 182 
Giskala 174 af 8 
Golan 1. 137. 175. 179 
Gophna 191. 195 
Goſch Chalab 174 
Gubebata, Gubbata 100 f. 
gurze 157f. 


hadschar en-nasara 105 
hadschla-Quelle 80 
Haifa 56. 100. 159 

har hamelekh 48 


Hippos 5. 140. 149 ff. 159 f. 174 f. 192. 284 


hammet el-mezefre (mizihri) 149 

Hammoza 200 ee 

el-hasbani 177 pg ih) 

hattin 105 f. 164 Be eS 

Ha⸗ziddim 106 

Hebron 11 f. 49. 84. 189 

Hepher 100 3 

Heptapegon 121, 2 Severe 

Herdenturm 40 f. 4 

Hermon 71. 75. 35° 91. 110. 137. 167 fl. 
176. 179 

Hermon, Kleiner 169, vgl. 85 

Herodeion 17. 19 

hesban 81 

Hinatuni 96 

Hippodrom 22 


Hirtenfeld 17. 40. 43. 45 
Hirtenkirdje 40f. 
hule-Gebiet 175. 177f. 
Huänental 91 


el-ibké‘a 90 

el-ibtéha 142. 145. 148 
Idumäa u 98 

el-ikbébe 196 ff. 201 
iksal 55. 169 

irbid 107 f. 131 


Jabbok 192 f. 

jafa 55 f. 181, ſ. Japha 
Jaffa 48. 188. 200 
Jakobsbrücke 133. 174. 177 
Jakobsbrunnen 8. 183 ff. 
Jamnia 98 

janun 3 

Japha 55 f. 58. 66. 99. 181 
Japhia 55 

Jarmul 149 ff. 158. 192 
jatta 189 


el-jehũdije 146 
Jericho 57. 80 f. 83. 88 f. 183. 188 ff. 
193. 205 ff. 211. 225. 230. 235 
Jeruſalem 1. 4 ff. 11 ff. 17. 25. 49. 56 f. 
65. 81. 83. 91. 98. 180 ff. 194 ff. 205 ff. 
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Abendmahlsſaal 251 ff 
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Ananosgrab 267 
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Baſilika 232. 237 f. 

Benhinnomtal 266 f. 

Benjamintor 221 

Berg des Hauſes 237. 243 

Bereich von Jeruſalem 44. 188. 214 ff. 

Bethesda 246 

Bezatha 246. 274. 303 

birket israin 247 

Blutacker 265 ff. 

Davidsgrab 235 = 

Davidsteich 234 

Davidsturm 12. 270. 300 f. 

Eccehomo-Bogen 269. 276 

Ecke des Tempels 239 

Erlöſerkirche 301 

esch-schama' 266 

esch-scharnén 266 

Gabbatha 268 ff. 274 f. 

Gartentor 300 ff. 

Gefängnis Chriſti 264. 269. 281 

Geißelungsſäule 262. 268 

Gennathtor 300 

Gethſemane 220. 255 ff. 274 

Gihon 248 f. 256 

Goa 277 

Goldenes Tor 221 f. 

Golgotha 253. 274. 276 ff. 282 ff. 298 ff. 

Grab Chriſti 15. 60. 278 ff. 285 ff. 
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Hannaspalaſt 262 f. 
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Helenagrab 232. 295. 299 

Herodesburg 219. 231. 269. 272. 275. 
277. 300 ff. 
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Kaiphaspalaſt 262 ff. 268. 275 


eee CUA NTL 
sh N N 
0 N 9 \\ 


VS So a 
8 


‘ 


o 


Kaufläden 212. 237 
KHönigsgräber 250 
Hoponiustor 238 
Kreuzfindungsziſterne 302 
Mariengrab 221. 258 f. 274 
Marienkirche 239. 260. 266. 271 
Martyrion 30. 40. 283. 288. 290. 302 
Mauer, zweite 281. 300 ff. 
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Petruskirche 262 f. 
Phaſael 232. 300, ſ. Davidsturm 
Prätorium 251. 262. 268 ff. 276 
Rathaus 264. 272 
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Schaftor 221 f. 246 
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Schöne Tür 241 f. 
Siloateich 248. 271. 274. 303 
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Stufen 240 
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Theater 236 
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205. 230 
Jordantal 1. 54. 75. 80 f. 83. 90. 113. 
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karjet el-‘enab 200 
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karn sartabe 190. 225 
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Hedes 173 f. 
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— Schichin 96 
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lifta 200 
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Maſchkena 104 ff. 
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Menja Chriſti 126, vgl. 63 
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Meromſee 178 

Meroth 173 

el-mes adije 153 

el-meschhad 100 f. 

el-mezar 170 

Michmas 91. 191. 295 

midan 22 

Migdal Eder 43 ff. 216 

el-minje, ſ. chirbet el-minje 

Mittelmeer 2. 74. 115. 186. 188 

Mizpa 24 

Moab 1. 16. 81. 91 
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moka‘ edlo 149. 153. 158 

Morehügel 73 
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Ophra 191 
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Ramathajim 195 
Ramble 198 
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ras el-‘en 173 
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— et-tawil 91 
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rentis 195 
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sadscharat el-mebarakat 139 
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saffa 196 

Saffürie 56. 71, ſ. Sippori 
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sanur 181 
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Sappho 196 

Saron 194 

schéch abrék 181 
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Sechar 184 
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ſarſee 

Seleucia 144 
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Geburt Jeſu 11. 15. 35 ff. 304 

Geißelung 262. 267 f. 

Gemüſe 67. 75 f. 114 

geſtern 97 

Getreide 18. 21. 57. 67. 106. 113. 136. 
145. 205. 212 

Gideon 73 f. 

Gräber 22. 26f. 128. 170. 185 f. 211. 
225. 278 ff. 291 ff. 

Grabhalle 281. 296 

Grabverehrung 303 

Grabverſchluß 8 f. 281. 294 ff. 298 f. 


@ras 8. 125. 154 
Gries 202 


Haartracht 69 
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81 ff. 90 f. 183. 189. 192 

Jona 100 f. 
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Judas ſ. Iſcharioth 
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187. 208 

Kelter 257 

Kidduſch 203 

Kleidung 79. 124 
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Kreuz 279 f. 282 ff. 

Hreuzestitel 51. 283 
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HKunſt 129. 135. 232 


Lade 130 
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Caubhüttenfeſt 215. 244. 249 
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Lilie 139 f. 208 
Cinnen 79. 107 
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Mahlſitte 154 f. 233 f. 
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Netz 122 ff. 
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Olkelter 257 ff. 
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Paulus 7. 196. 240 
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Rat (hoher) 215. 264 

Reinigungen 120. 132. 225. 233 ff. 243 
Reliquien 283. 296 

Rollſtein 295 f. 298 f. 
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Sabbat 170 
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Sarkophag 288. 293 
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. B = Paläſtinajahrbuch. des 
ZDPV = eitſchrift des Deutſchen Paldjtina-Dereins. 
-EFQ = Palestine Exploration Fund Quarterly. 
RB = Revue Biblique Internationale. 
2 = Seitſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft. 5 
= Seitſchrift für neuteſtamentliche Wiſſenſchaft. . 
0 = Corpus Inscriptionum Latinarum. 
oj. = Tojephta. 
J. = jeruſalemiſcher Talmud. 
. = babnloniſcher Talmud. 
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i Dalman, Orte und wege Jeſu. 


33. Jeſu Grab in ſeiner jetzigen Geſtalt. 34. Der Eingang zu Jeſu Grab. 
Davor Rejt des Cürſteins. 
Aufnahme von C. Raad, Jeruſalem. 


35. Schiebegrabanlage (ſogenanntes Grab des Joſeph von Arimathia). 


Aufnahme von C. Raad, Jeruſalem. 


36. Vorhalle mit Grabeingang ſüdlich von Jeruſalem. 


Aufnahme von A. Sickermann, Breslau. 


37. Bogenbankgrab im Norden Jeruſalems. 


Aufnahme von Lic. Klingenburg, Köln. 


. 
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38. Grabeingang mit plattenverſchluß bei Hebron. 


Aufnahme von P. Cohmann . 


39. Troggrab (vermeintliches Grab Chriſti) unterhalb es-sahira. 40. Rollſteinanlage bei Michmas. 


Aufnahme von h. C. Carsſon, Jeruſalem. 
Die Vorderwand des Troges iſt eingeſetzt, ein zweiter Trog befand ſich Der Rollſtein ijt zurückgeſchoben, eine Treppe führte zum Eingang hinab. 
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